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Vorwort 

Mit de m vo rl iegende n Band kann der .. Verein für Geschichte und aturge chichte 
de r Baa r" seinen Mitgliede rn und der Ö ffe ntlichkeit erne ut eine Reihe von wissenschaftli­
chen Beiträge n übergeben , die geeignet sind , di e Kenntn i der Landschaften in der e ngeren 
Umgeb ung zu erweite rn und zu verti efen. 

Mag e ine globale re Sichtweise auch gelegentlich hinter der regio nal oder lokal begrenz­
te n Deta ilfo r chung provinzie lle E nge oder kle inkarie rte Duodezmentalität witte rn , so 
ka nn demgegen übe r doch zweifelsfrei fe tgeste llt werden, daß e ine übergeordnete Sicht der 
D inge e rst aus der Kenntnis der E inze lheiten e rwachsen kann . Umgekehrt piegeln sich im 
Detai l Züge ode r Facetten des G anzen. Insofe rn ist di e Frage nach de m Vorrang des Einzel­
ne n oder des A llge meinen fa lsch gestell t. Ei ne Wechselwirkung liegt vo r. Die individue llen 
E inzelheiten sind die Bauste ine für e ine ganzheitliche Sicht , ie e rgä nze n, bestätige n, präzi­
sie ren oder korrigie ren a llgemeingültige E rkenntn isse ; zugle ich verle ihen sie die e n den 
Re iz des Unve rwechselbaren, Besonderen , das so nur im Kontex t mit de r Bezugslandschaft 
seine A u prägung gefunden hat. 

Alle Au to ren , sei es daß sie dem Verein durch Mitgli ed chaft verbunden sind , oder daß 
sie von außerhalb ko mmen , habe n ih re Beiträge uneige nnützig im lnte re se der ache zur 
Verfügung geste llt. Ihnen a ll en se i herzlich gedankt. 

E in Wort des Dankes gil t auch de n Mäzenen, di e durch Zuschüsse ge ho lfen haben , die 
Kostenbe las tung für die D ruckl egung zu verringe rn : 

S.O . Joachim Fürst zu F ürs te nberg 
Stad t Do naueschingen 
Bezirksspark asse Donaueschingen 

DM 1800,­
DM 500,­
DM 500,-

Wolfga ng Hilpert 
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Prof. Dr. Kurt Sauer zum Gedenken 

Am 17. Oktobe r 1986 ist Profes or Dr. Kurt Sauer , ehemaliger Präsident des Geo logi­
schen Landesamtes Bade n- Württemberg, im Alter von 69 Jahren eine r heimtückischen 
Krank heit erlegen. Mit ihm hat unser Vere in einen tatkräftigen Förderer und herausragen­
den Mitarbeiter verlore n. 

Kurt Sauer war gleichermaßen eindrucksvoll durch se in äußeres Erscheinungsbild und 
seine gewaltige Stimmkraft wie durch sein profundes Wissen, e ine umfa ende Bildung, 
einen hintergründigen Humor und durch seine geradezu a nsteckende Lebensfreude. Seine 

unkomplizierte 'Art , ande re n Me nschen zu begegnen, stellte fast augenblicklich den Kon ­
takt zu diesem auf sympathische Art urwüchsigen Menschen her. 

Ge rne erinnern wir uns an seinen Vo rtrag über die Zusammenhänge von Weinrebe und 
geologi che m Unte rgrund , der e iner der gelungen te n Exkursionen in der Vere insge-
chichte voranging, dem Besuch des Achkarrer Weinlehrpfades mit der sich anschließenden 

Weinprobe, di e vom Weinkenner und Weinliebhaber Kurt Sauer auf höchst geistvolle Art 
ko mme ntiert wurde. Und auch ein letzter Vo rtrag in un eren Reihen, an läßlich der Jahres­
versammlung am 24. April 1986, al er, chon gezeichn t von seiner schweren Erkrankung, 
Fragen der H ydrogeologie der ord chweiz e rörte rte, ist uns noch in guter Erinnerung. 

Mit D ankbarkeit und H ochachtung gedenkt der "Verein für Ge chichte und Naturge­
chichte de r Baar" de Verstorbenen. 

Wolfgang Hilpert 



Dr. Alfred Georg Benzing 
(10. Juli 1928-7. Juni 1987) 
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In der acht zum Pfingstsonntag 1987 verschied er , obwohl seit neun Jahren körperl ich 
angeschlagen, völlig unerwartet. Mit ihm ging ein Gelehrter und ein Pädagoge mit weitge­
spannte n Inte ressen, großen Fähigkeite n und une rmüdli chem Fleiß dahin , dem nicht nur 
der Verein für Geschichte und aturgeschichte der Baar viele Erkenntn isse und Anregun­
gen verdankt , sondern der darüber hinaus dazu beigetragen hat , daß das Umweltbewußt­
sein de r Bürger auch in dieser R egion merk bar schärfe r geworden ist. 

Am 10. Juli 1928 in Schwenningen geboren, legte A lfred G . Benzing 1946 sein Abitur ab 
und ging in die "Schnellbleiche" eines Lehrerseminar nach R eutl ingen, wo e r mit 19 Jahren 
zum Volk schullehrer e rklärt wurde und diese Amt zunäch t in Lauterbach, Deißlingen 
und Schram berg ausübte . Indes begann er 1950 ein reguläres Studium der Geographie , 
Biologie und Chemie an der Universität Tübingen und absolvierte auch ein Jahr an der 
Sorbonne in Paris. eben Französisch und E nglisch lernte er später im Selbststudium auch 
Russisch, um die re iche geowissenschaftli ehe Fachlite ratur im Originaltext lesen zu können. 
1954 legte er ein 1. Staatsexamen ab und wurde Studienreferendar in Reutlingen und Tü­
bingen. Als Assessor de Lehramts und Studienassessor lehrte er am Gymnasium Spaichin­
gen und promovie rte daneben 1957 mit einer Disserta tion über .,da Vegetationsmuster zwi­
schen Schwarzwald und Oberem eckar als Indikator der Landschaftsökologie und seine 
Bedeutung für die naturräumliche Gl iederung" bei K. BUCHWALD und W. ZIMMER 
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MA in Tübingen. Dieser Thematik blieb Ifred Benzing treu und griff sie in immer 
neuen An ätzen auf, wie das Schriftenve rzeichn i belegt. 1961 wurde e r an das Gymnasium 
Schwenningen ver etzt , an dem er bis zu se iner vorzeitigen Pe n ionie rung ]984 ideenreich 
und gewissenhaft tätig wa r. Ständi g refle kti e rte e r seine wissenschaftlichen Erkenntnisse 
auf ihre Anwendbarkeit in der Schule und für eine breitere Öffe ntlichkeit. E i t faszinie­
rend zu ehen, wofür die Chrono logie der Schriften manches Ze ugnis e rbrin gt , wie Benzing 
e in Studium neuer Wissenschaftsbereiche sogle ich didaktisch um e tzt. 1962 gelingt ihm 

eine bi dahin neuartige Methode zur Erstellung von Blockbildern , was ihn nicht nur zu ei­
ner umfangreichen Bei pielsammlung, sondern auch zu grundsätzli chen Ausführungen an­
regt. Die ihn kennzeichnende Einheit zwi chen Hobby und Beruf zeigt sich besonders deut­
lich in den 70e r Jahren , wo er seine mathemati schen e igunge n zu sehr interessante n Arbei­
ten über De mographie und Bevölkerungsgeographie ausweitet und - typ i ch für ihn - für 
Unterrichtszwecke nutzba r macht. So ist e nur fol gerichtig . daß der Oberstudienrat 1972 
zum Gymnasia lprofe so r und Fachberater des Oberschulamts Freiburg e rn annt wurde. 

Ged rängt, e ine Universitätslaufbahn zu ergreifen, lehnte e r ab: dort mü e man unter 
Druck wis e nschaftlich arbeite n , hier könne man e ,wann man wolle . 

erdienstvoll bleiben seine Bemühungen um eine angeme sene nat urräumliche 
Gliederung der Baa r und Baden-Württembe rgs. Immer wieder kehrt Benzing zu dieser 
Prob lematik zurück , zuletzt noch in der GREES-Festschrift 1985. Sein Ge pür für di e Mög­
lichkeiten und Grenzen der umstrittenen P TERS-Karte für weltweit vergleichende Dar­
ste llungen brachte ihn nicht nur in ei ne fruchtbar-kritische Diskussion mit dem Historiker 
A. PETER , sondern verhalf des en fl ächentreuer Karte auch zum Durchbruch im Bereich 
thematischer Karten . Unermüdlich stellte Benzing sich se lbstlo a ls Zeichner olcher the­
matischer Karten in großen Werken zur Verfügung. zule tzt noch für den bekannten Geobo­
taniker H . WALTER . 

tändig besorgt um die Auswirkungen von Verwaltungsmaßnahmen auf den R aum und 
de sen Gestaltung, war Alfred Benzing ange trengt bemüht , den Verwaltungen a ller 
Ebenen ihre Verantwortung für diesen Raum zu verdeutlichen. So arbeitete e r mit an der 
Konzeption ei ner ,. Verwaltungsgeographie" , die e r 1978 a ls Mitauto r vorlegen konnte. 

Seine mathematischen Intere sen tri eben ihn in de n letzte n Jahren häufige r zu karto­
graphi che n und geodät ischen Studien, deren abstrakt anmutende Zahlenreihen de nnoch 
stets auf den konkreten Grund Baa reme r Bode ns bezogen blieben. Ein besonderes Anlie­
ge n war ihm immer das Schwenninge r Moo . Se ine n Bemühungen ist es zu verdanken , daß 
ein Autorenteam unter seine r und der Lei tung von E. JAUCH noch 1986 de n neue n natur­
kundli chen Führer durch das Moos vor teilen konnte . 

Sein profundes Wissen und se ine Ke nntnis der jeweils neuesten Lite ratur berechtigten 
Alfred Benzing zu ei ner offene n. mitunte r scho nungslo en Kritik an fehle rh aften Arbeiten , 
Meinungen ode r Maßnahmen. Seine Buchbe prechungen (a uch in diesen chrifte n) legen 
hiervon Zeugnis ab, me hr noch e in Briefwech e l mit manchen Ämtern. 

War er ein Einzelgänger? Es mag so aus ehe n, zumal seine Bescheide nheit ihn zögern 
ließ, öffentli ch in Erscheinung zu treten. Aber e ist bezeichnend für ihn , daß e r stets Ko n­
takte mit anderen Wissenschaftl e rn uchte. 0 war e r es , der sich auf Anregung von 
E. OBERDORFER schon 1957 mit de m Ve rf. in Ve rbindung setzte: " Komme n Sie noch zu 
vegetatio nskundliche n Studien? Wäre e ine Zu ammenarbeit möglich?" Sie war es, und sie 
führte nicht nur zu fruchtbare m Gedankenaustausch bei de r naturräumliche n Gliederung , 
sie brachte Alfred Benzing auch zum Ve rein für Geschichte und aturgeschichte de r Baa r, 
de sen Vorstandsmitglied e r von 1972 bis zu e ine m Herzinfarkt 1978 war. Be onders e r­
wähnt seien die wertvollen Beiträge zur Gewässerkunde der Baa r in de n Ve reinsschriften 
(1968-1980), ). Und ga nz selbstverständlich war Benzing auch an der Konzeption des grund­
legenden Führers "Die Baa r - Wande runge n durch Landschaft und Kultur" (1972) sowie an 
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dessen Verwirklichung bete iligt; tammen vo n ihm doch nicht allei n d ie Rundblickbe chrei­
bungen und mehrere Route ne rl äute rungen, sondern nahezu alle Karten-Reinzeichnungen . 

Diese Zusamme narbe it sowi e di e gemeinsame Sorge um die E rh altung unsere r natürli ­
chen Lebensgrundlagen und unsere r Landschaft führten A. Benzing und mich 1971 zu dem 
Entschluß , e ine " Arbeitsgemeinschaft Umweltschutz Schwa rz\ ald-Baa r-H euberg" zu 
gründen , gedacht als Vere inigung von Fachleuten aller umweltre leva nte n Bere iche. D eren 
Mitvorsitzender war Benzing von Anbeginn bi s zu seinem durch Krankheit e rzwun gene n 
Ausscheiden 1978. In di esen Jahre n bega nn sich das U mwe ltbewußtsein de r Bürger und de r 
Behörden endlich -langsam - zu verändern . Diesen Prozeß in G ang gese tzt und beschl eu­
nigt zu haben , daran hat Alfred Benzing erheblichen Antei l. 

Er ve rband di e Präzision des analy ie renden und beschre ibe nden Wi sen chaftl e r mit 
dem Menschen , de r e ine hohe Verantwo rtung für di e Landschaft , von der e r le bt , empfinde t 
und wahrnimmt. Sein Leben so llte uns Mahnru f und Ansporn e in . 

Günther Reiche lt 
') Ein weiterer , fü r diesen Band an!!ekündieter Aufsatz zur Gewässerkunde der Baar kam durch seinen Tod nicht 
mehr zur Ausführung. (Anm. d. Sch-;'iftle i t u~g). 

Alfred G. Benzing - Verzeichnis der Schriften 

(1957) Das Vegetationsmosaik zwi chen Schwarzwa ld un d Oberem eckar a ls Indikator 

(1957) 
(1959) 
(1959) 

der Landschaftsökologie und seine Bedeutung für di e naturräumliche Gliede rung; 
Diss . re r. na t. , Tübingen , 127 S., 22 Tab ., Mskr. 
Unser Moos; D as H eimatbl ä ttle , 5 , ] J. ]-4 , Schwenninge n. 
Pflanzenkundliche Stre ifzüge im Schwe nninger Moos; D a 'H eimatblä ttl e 7, 10. 

aturkundliche Stre ifzüge im Gewann "H alde" , G emarkung Mühlhausen be i 
Schwe nningen a . .; D as H eimatbl ättl e 7,9 , 2-3. 

(1961) Zur Ufe r-Vegetation von H emmenhofew H egau 102, 108-112, Singen. 
(1962) Zur Aussicht von de r Schrotzburg ; H egau 2 (14), 3 S. 
(1962) Umschau vom Lupfe n-Turm ; BI. d . Schwä b. Albvere ins 14 (68) , 4, 99-101 , 1962 . 
(1962) Spaziergang zum Aussichtspunk t " Hagen" (G ern . Weil e rsbach); D as H eimatblä ttl e 

10, 3, 1-3. 
(1962) Ve re infachtes Blockbildzeichnen ; G eogr. T aschenbuch 1962/63, 317-320 , Wies­

baden . 
(1963) Die nördliche Baa r und Schwenningen im Überblick vo m Fürste nberg aus; D as 

Heimatblä ttl e 11 , 8, 9-12. 
(1963) Heimatkunde vom Lupfenturm aus; D as H eimatbl ä ttle 11 , 8, 9-12. 
(1963) Zur Fernsicht vom "Mi tbühl" am chiene r Berg (G emarkung Hemmenhofen); 

H egau 1/2 (15/J6) , 293-297. 
(1963) Blockbilde r a ls Arbeitshilfe für geographische Ex kursionew Geogr. Rundschau 15 , 

411-424, Braunschweig. 
(1964) Die naturräumlichen E inheiten auf Blatt 186 Konstanz; G eographi che La ndesa uf­

nahme 1 : 200000 aturräumliche G liederun g, 43 S. , Bad Godesberg. 
(1965) Die naturräumliche Gliede rung des Hegaus; H ega u 1 (19),9-24. 
(1965) Über e in bemerkenswe rtes Vo rkommen des Alpen-Bärlapp (Lycopodium 

alpinum) be i Kö nigsfe ld im Schwa rzwald ; Veröff. Landesstelle f. atursch. u. 
Landschaftspflege Bad .-Württ. 33 , 218-222 , Ludwigsburg. 

(1965) Das mutmaßliche Einzugsgebiet de r Keck-Que ll en ; D as H e imatblättl e 2, 1-4. 
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(1965) Gewässerkunde im Unterricht ; Zeitnahe Schularbeit 12 , 369-408, Stuttga rt. 
(1966) Gesicht punkte zur naturräumlichen G li ederung de r Baa r; Schriften d. Baa r 26, 

123-137, Donaueschingen. 
(196 ) Beiträge zur Gewässerkunde der Baa r [; Schriften d. Baar27, 101-112. 
(196 ) Der landschaftliche Rahme n der Baar- Moore; in "Das Schwe nninge r Moos", Die 

atur- und Landschaftsschutzgebiete Baden-Württembergs, Bd . 5, 89-98, Ludwigs­
burg. 

(1968) Vegetationskundliehe o tizen übe r das Blindensee-Moor (Mittlere r Schwarzwald); 
Mitt. Bad. Landesverein f. aturk unde u. aturschutz F 9, 4, 741-754, Freiburg 
(mit H. BIBI GER) . 

( 1968) Die naturräum liche Gliederung de Kre isgebietes ; in " Der Landkreis Konstanz" , 
Amt!. Kreisbeschreibung Bd . T, 253-25 , Kon tanz. 

(1969) Vom Brogen bi H orgen. Eine gewäs erkundliehe Be chreibung de Fischbach­
Gebietes ; D as H eimatblättle 17,3,1-3. 

(1970) Demographie und Bevölkerungsgeographie im Unterricht ; Politik und Soziologie 1, 
5, 17-45, Stuttgart. 

(1970) Be iträge zur Gewä serkunde der Baar 11 ; Schriften d . Baa r 28, 338-346. 
(1972) Schülerübungen zur Theorie der Zent rale n Orte; Geogr. Rundschau 24, 2, 59-62. 
(1972) Wirtschafts- und ozialgeographische Grenzsäume der Baar; Schriften d. Baa r 29, 

212-222. 
(1972) Beiträge zur Gewässerkunde der Baar TlI ; Schriften d. Baar 29, 264-277. 
(1972) Rundbli ckbeschreibungen; in G . RE ICHELT (Hrsg.): ,.Die Baa r - Wande rungen 

durch Landschaft und Kul tur", S. 137-153 , Villingen. 
(1973) Bevölkerung theorie' Geogr. Rund chau Beih . 11 ,41-46. 
(1974) Beiträge zur Gewässerkunde der Baar IV ; Schriften d. Baa r 30,238-250. 
(1975) Die P TERS-Karte im Geographieunterricht ; Der E rdkundelehrer 15 12-15 , 

Stuttgart. 
(1975) Au blick vo m Waldcafe; Kurbl att Bad Dürrheim 24, (23.10.1975), 7-9. 
( 1976) Die PETERS-Karte exemplarisch für Erdkarten in kartographischen Übungen; 

Freiburger geogr. Mitt. Jg. 19761 /2, 125-132, dazu Kartierungsbeispiele als Beilage 
(mit A. rEGLE). 

( 1977) Übungen zur geographischen Rundblickbeschreibung; Geogr. Rundschau, Beih . 7, 
2,87-96. 

(1.978) Ve rwaltungsgeographie - Grund lagen , Aufgaben und Wirkungen der Verwaltung 
im Raum (mit G . GAENTZSCH , E. MÄDlNG , C. J . TESDORPF) , 572 S. Köln , 
Be rlin , Bonn , Münche n. 

(1978) Gitternetz-Kartierung, atu rräumliche Gliederung und Fundort gebiete; Göttin­
ger Floristi ehe Rundbriefe 12, 4 , 119-l27. 

(1979) Am "Ende der Verschwendung"? - Schüler berechnen die Reichdauer von Roh tof­
fen ; Geogr. Rundschau 31, 8, 319-322. 

(1979) G eofaktoren und Pflanze nkartierung in Baden-Württemberg; Ve röff. aturschutz 
Landschaft pflege Bad.-Württ. 49/50, 533-540, Karlsruhe. 

(1979) Gradfeldtabellen , Gradableitungen , Meridian- und Parallelkreisbögen , Krüm­
mungsrad ien au dem Kl inrechner; Geogr. Taschenbuch 1979/80, 93-99, Wies­
baden. 

(1979) Bad Dürrheim und Schwenningen : zwei junge Städte; in F. FEZER: Topographi-
scher Atlas vo n Baden-Württemberg, eumünster. 

(1979) Spaichinger Pforte; ebd . 
(1980) Beiträge zur Gewässerkunde der Baar V; Schriften d . Baa r 33 , 157-159. 
(198] ) Das Bundesbaugesetz im Unterricht; Geogr. Rundschau 33, 2, 72-75. 
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(19 3) Arealgruppen der Flora und Klima in Baden-Württemberg; l ahreshefte Ges. f . 
aturkunde in Württemberg 138, 131-139. 

(1985) Zur Revision der aturräumlichen Gliederung von Baden-Württemberg; Tübinger 
Geogr. Studien 90 (GREES-Festschri ft) , 87-99 . 

(1985) Sonnenstände , Tag und acht in allen Zonen - e ine Formelsammlung; Geogr. 
Ta chenbuch 1985/86, 81-90 , Stuttgart (mit M. KIMMIG). 

(1985) Wissenswerte über den Schwarzwald-Baa r-Kreis: Landschaftsgrenzen, Die Sonne 
über dem Schwarzwald-Baa r-Kreis; in "Almanach 86", Heimat jahrbuch des 
Schwarzwald-Baa r-Kreises 10, 273-278. 

(1986) Das Schwenninger Moos - ein naturkundlicher Führer (mit E. JA UCH ), Hrsg. ; 
Führer Natur- und Landschaft schutzgebiete Bad .-Württ. 12, 216 S. Karlsruhe. 

(1987) Geographische Koordinaten und Gitterkoordinaten (mit M. KIMMIG) ; Geogr. 
Ta chenb . 1987/88 , 100-L09, Stuttga rt. 
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Helmut Herrmann 
(19. Februar 1921-9. Dezember 19 7) 

ach langem, geduldig ertrage ne n Le ide n schied Helmut Herrmann am 9 . Dezember 
19 7 vo n uns. Mit ihm verloren wir e inen der be ten Kenner der heimischen Flora und 
Fauna und einen der le ide nschaftlichsten aturschützer in der Regio n Schwarzwald-Baar­
H euberg. 

Am 19. Februar 1921 in Rottweil gebo ren und zur Schule gegangen, erwarb er dort die 
,.Mittlere Reife" und kam 1936 in die Le hre der Firma Ki enzle-Uhren nach Schwenningen. 
Früh zu m Kriegsdien t eingezogen, machte er den Rußlandfeldzug mit und wurde er t 1948 
aus der Kriegsgefangenschaft e ntlasse n. Er nahm wi eder e ine Tätigkeit bei Kienzl e in 
Schwe nningen auf, wo er bis zu seiner Pensioni erung im H erb t 19 3 in den Abteilungen 
Werbung und E inkauf-Ve rkauf tä tig wa r. Danach über iede lte er nach Villingen . 

Ke in berufliche r We rdegang also , der den Bezug zur Geologie, zu r Botanik und zur 
Zoologie erk enne n läßt . H elmut H errmann war Autodidakt. A ls Kind chon intere sierte 
er ich für Käfer und Schmette rlinge und wurde hie rin und in der Pflanzenkenntni unter­
stützt und angele ite t von seinem Vater. Durch diesen fa nd er auch zum Schwäbi chen Alb­
verein , wo er- wieder gemeinsam mit seinem Vate r -auch schon aturschutza rbeit leistete , 
a l atur chutz noch e in kauzig erscheinendes Anliegen sehr we nige r, me i t belächelter 
Ze itgenossen war. Jedenfall s konnte sich H errmann seinen brennenden Interessen nur in 
der Freize it widmen. 
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Seine genaue Beobachtungsgabe, seine viele n intensiven Exkursionen und seine sorg­
fält ig gefü hrten Protokolle hierüber ließen ihn zu dem wohl besten Kenner auch der aus­
gefallensten Wuchsorte seltene r und bedrohter Pflanzenarten, vor allem der Orchideen, 
werden ; aber auch in vielen Ordnungen der Gliederfü ßler. vornehmlich bei den Groß­
schmetterlingen und Käfern , konnte er al Fachmann gelte n. icht nur seine umfangrei­
ehen, exakt ettikettierten und protokollierten Sammlungen und za hlreiche Veröffentli­
chungen belegen da ; er stellte sein Wissen auch in zahlreichen Vorträgen zur Verfügung , die 
durch großenteils hervorragende und jedenfall liebevolle Foto-Aufnahmen dokumentiert 
wurden . Eine ausgedehnte Korresponde nz mit deutschen und in ternatio nalen Fachleuten 
beweist, daß Herrmann als aufme rksamer Beobachter und wegen seiner Artenkenntnisse 
rundum ge chätzt wurde. Engen Kontakt pflegte er auch mit der Bezirks teile für atur­
schutz und Landschaft pflege in Freiburg. Viele eufunde vo n Pflanzen- und Tierarten in 
der Baa r gehen auf ihn zurück. Er berichtete darüber mehrfach in den "Schrifte n der Baa r". 

ein ent chiedene Engagement für den aturschutz schaffte Helmut Herrmann an­
fa ngs nicht nur Freunde, insbesondere, nachdem er die sehr wachsame" aturschutzgruppe 
Baar" in Schwen ningen um 1960 gegründet hatte . Diese betreute vor a llem die teilweise erst 
auf Herrmanns Drängen hin ausgewiesenen aturschutzgebiete Wutachflühen, R amberg, 
H örnekapf und Sisibuck . Darüber hinaus waren Helmut Herrmann auch das Schwenninger 
Moo , d as Plattenmoo , das Tannhörnle und die Längewiesen ein ständiges Anliegen. Bis 
1986 war er in fa t täglichen Einsätzen zur Überwachung der Schutzgebiete oder zur Bio­
toppflege, gemeinsam mit seiner Frau Henriette und Mitgliedern des BU D für U mwelt­
und aturschutz Deut chland unterwegs. Schon ehr früh hatte er erkannt , daß unsere 

aturdenkmale recht eigentlich Ku lturdenkmale sind , welche sorgsam überlegter Pflege 
und eines angeme sene n Managements bedürfen. 

Helmut Herrmann stieß um 1964 zum Verein für Geschichte und aturgeschichte der 
Baar. Oft konnten wir dort im Krei der .,Arbeitsgemeinschaft zum Schutz und zur Erfor­
schung heimi eher Orchidee n" seine überragenden Arten- und Fundortkenntni se bewun­
dern. Aus diese r Keimzelle ging übrigen die "Arbeit gemei nschaft Umweltschutz 
Schwarzwald-Baar-Heuberg" hervor , dere n Gründungsmitglied Herrmann1971 elbstver-
tändlich war , und die 1976 im "BU D für Umwelt- und aturschutz D eutschland" auf­

ging. ach seinem eigenen Bekenntnis schöpfte Herrmann aus dem Baarverein und dem 
BUND "übe r viele Jahre mora lische Unterstützung und Kraft zum Weitermachen" . Das je­
denfall bekundete er anl äßlich der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes , welche ihm , 
dem bereits vom Le iden Gezeichneten , noch 1984 für seine Verdienste um den aturschutz 
verliehe n wurde. Helmut Herrmann hinterl äßt eine Lücke, die chwer zu schließen ist. Sie 
so llte Mahnung sein für a lle wirklichen aturfreunde auf der Baar Herrmanns Sachkunde 
und kompromißlo em Engagement für das sehr knapp gewordene Gut atur nachzueifern! 

Günther Reichelt 

Schriften von Helmut Herrmann 

- Orchideen um Schwenningen; Das Heimatblätt le , Schwenningen 1964-1966. 
- Orchidee n der Baar; Das Heimatb lättle 2 , 3, 4, 5, 6,7, Schwenningen 1967; Sonderdruck 

13 S. , Schwenn ingen 1967. 
- Großschmetterlinge im Schwenninger Moos ; in " Das Schwenninger Moos", Die atur­

und Landschaftsschutzgebiete Baden-Württembergs, Bd . 5,305-331, Ludwigsburg 1968. 
- Die Groß chmetterlinge der Baa r ; D as Heimatblätt le 5,6,7,8 , 9, 11 , 1968; 1, 3, 4 5, 

1969; 4,5,6, 7, 9, 10, 11 , ]970; ] ,2,3,8, 1971; 4,6, 8,10, ]972' 2, 1973; 7,11 , 12, 1975' 
2 , 1976, Schwenningen 1968- 1976. 
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- Die Ophrys-Arten und ihre Varia tionen in der Baa r ; Schriften der Baar 28, 260-278, 
Donaue chingen 1970. 

at urschutz ; in Reichelt (Hrsg.): Die Baar, Wande rungen durch Landschaft und Kultur 
135- L36 , Villingen 1972. 

- Bemerkenswerte Funde zur Flora und Fauna der Baar 1-V; Schriften der Baar; I: 29,253-
263,1972; 11 : 30,257-260,1974; f1l: 32, 184-19] , ]978; IV: 33, 145-150, 1980; V: 35,26-
41 , Do naueschingen 1984. 

- Farb- und Formabweichungen beim Frauen chuh und einigen anderen Orchideenarten 
der Baar und angre nze nde r Gebiete; Ve röff. a turschutz und La nd chaftspflege Bade n­
Würnembg. 44/45 (1976), 141- 165 . Karl ruhe 1977. 

- Laßt die Blumen te hen; hrsgg . v. a tur chutzgruppe Baar , mehrere Auflagen o. J . 
letzte: chwenningen 1977. 

octuiden (Eulen falter) der Baar ; Schriften der Baar 31,93-] 09 , Dona ueschingen 1976. 
- Gestaltung und Pflege von Biotopen; Veröff. aturschutz und Landschaftspflege Bade n­

Württembg. 47/48, 287-315, Karlsruh e 1978 . 

- Der aturlehrpfad im atur chutzgebiet Ramberg-Rehle tal; Veröff. a turschutz und 
Landschaftspflege Baden-Würnembg. 49/50, 107-] 12, Karlsruhe 1979. 

- Naturle hrpfad G Rambe rg-Re hletal; hrsgg. v. Naturschutzgruppe Baar, 51 S. o . J. 
(l980?), 2. Aufl . VS-Schwe nningen 1986. 

- Bemerkungen zu einem Vorkommen des Märze nbechers (Leucoium vernum) im Wu­
tachta l; Schriften der Baar 34, 49-52, D o na ueschingen 1982. 

- Geometriden (Spanner) der Baar und angrenzende r Gebiete ; chriften der Baar 34,81-
101 , Donaueschingen ] 982 . 

- Botanische Aspekte im Gewann We ißwaid ; Mitt. f. Mitgli ede r und Freunde d. Gesellsch. 
f. Alte rtums- u. Brauchtum pflege Brigachtal , 4, 1982. 

- Kriecht iere; in Jauch/Benzing: Da chwenninger Moos , Führe r atur chutz- u. Land­
scha ftsschutzgebiete Baden-Württembg. 12, 119-] 23, Karlsruh e 1986. 

- Großschmen eriinge; ebdt. 124- 141. 
- Bemerke nswerte Funde zur Flora und Fauna der Baa r VI, Schriften d . Baar 36, 131-]48, 

Do na ue chingen 1989. 
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Die einst zahlreich vorhandenen gußeisernen Brunnen in den Dörfern und kleinen 
Agrarstädten der Baar und in den e hemals zur Herrschaft Fü rstenberg gehörenden Randge­
bieten dienten zu einer Zeit. als es noch kein Wasserleitungsnetz gab, der Versorgung der 
Bevölkerung mit Trink- und Brauchwasser. Durchweg handelt es sich um freistehende 
Laufbrunnen , für die man Wasser aus den Quellen oder Bächen der näheren Umgebung be­
nutzte. Die Brunnen waren so angelegt, daß das Wasser von höhergelegene n Stellen aus die 
Becken speiste und dann nach unten gefaßt abfließen konnte. 

In den kleinen Städten entdeckte man bald den Wert dei Brunnen als Ortszierde. Vor­
bilder dazu fanden sich in vielen Orten Süddeutschlands sowie in den Straßenbrunnen der 
nahen Schweiz. 

Mit dem Aufkommen der Wasserleitungen wurden die Brunnen praktisch überflüssig. 
Da ihr Material , das Gußeisen , viel Pflege beanspruchte , verschwand ein Stück nach dem 
anderen. 

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage , warum gerade in unserer Gegend die 
Brunnen auffallend oft aus Gußeisen hergestellt wurden und nicht aus einem haltbareren 
Material. 

Gußeisen ist ein verhältnismäßig junges Werkmaterial des Menschen. Eisen wurde zu­
nächst Jahrtausende hindurch geschmiedet und für Werkzeuge , Waffen und verschiedenes 
Gerät benutzt. Seit dem ausgehenden Mittelalter jedoch begann man , in Handwerksbetrie-

Abb. I Die Amalienhütte in Bachzimmern nach eine r Darstellung des 19. Jahrhunderts 
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ben in größerem Um fa ng Eisen in Fo rmen zu gießen. Gußeisen war billiger al Ku pfe r un d 
Bronce . 

Der Gedanke der geringeren Ko ten begann sich dann woh l A nfa ng des 19. Jahrhun­
derts in de n Vo rdergrund zu chieben. Es war in unserem Land die Zeit nach den apoleo­
nische n Kriegen. übe ra ll herrschte Mangel. 

Tm Verlauf des vo rigen Jahrhunderts ist dann e in gewa ltiges Vo rdringen de Werkma­
te ri al G ußeisen im Baubereich zu beobachte n. Die epoche machende Erfi ndung der E isen­
bahn forderte neue Bauaufgaben: Halle n , Brücken, Bahnanl agen . Das Industriezeitalter 
hatte sich auf der Grundl age de r Werkmateri a lie n Gußeisen und tahl entwickelt . 
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Abb. 2 GOlischer Brunnen au dem Mu lerbllch 
der Amalienhülle Bachzi mmern . Vorbi ld 
für den Ralhausbrunnen in Mcßkireh 
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Abb.3 GOli eher Brunnen au dem Mu lerbuch 
der Amalicnhülle Bachzimmern 

Es gab aber bereits Vorläufer seit dem 16. Jahrhundert in kleineren Betrieben der Früh­
industrie , 0 in der Eifel, in Schle ie n, im Be rliner R aum und besonders in Württe mberg. 
Die damals za hlre ichen deutschen Te rritorien hatten je nach Bode ne rträgen eine verschi e­
de n gearte te Wirtschaft sfo rm , aus de r u . a. di e Einkünfte der betreffenden Standeshe rr-
cha ft fl o en. 

eben vie len andere n Herr cha ftsgebieten besaßen auch di e Fürsten zu Für tenbe rg in 
ihrem Stammland Baar und in den chwarzwa ld-Randgebiete n zwei wichtige aturschätze: 
E i enerz und große Waldbestände; le tztere liefe rten den Ro hstoff für die zur Ei enschmelze 
verwe ndete H olzkohle. Scho n im l6. Jahrhundert führte das zu r Gründung einer Ei en­
hütte in Hammereisenbach (1523 urkundlich nachgewiesen). Das E rz, das man do rt , aber 
auch bei Gutmadingen und E mmingen ab Egg vo rfa nd und te ils im Tagebau, te il s in Sto ll en 
·chürfte, wurde zunäch t in H amme reisenbach in einer ziemlich weitl äufige n Anlage ve r­
hüttet. Zugute kam dem Eisenwerk auch noch die Möglichkeit , di e Wa se rkraft des E isen­
bach zu nutzen. Die e früh en Schmelza nlagen verl egte man noch vo r 1830, wohl aus fo rst-
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Abb.4 Knabe mit Füllhorn. Aufsatzfigur aus dem 
Musterbuch 

Abb.5 Kn abe mit Füllhorn auf dem Brunnen der 
Rathausga se in Möhringen 

Abb. 6 Brunnen in der Schloßstraße in Geisinge n; als Aufsatzfi gur Knabe mit Füllhorn 
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wirt chaftlichen Gründen, nach dem waldreichen Bachzi mme re r Tal. Um 1830 waren dort 
etwa 0 Arbeiter beschäftigt. 

Die es nach der Fürstin Amalie .. Amalienhütte" genannte Werk war - e inem zeitge­
nös ischen Stich nach zu schli eßen - e ine weitläufige Anlage mit verschiede nen Gebäuden 
zur Verhüttung , Lagerung, Verwaltung und umgeben von den Hügeln der Abraumhalden 
und von viel Wald (Abb . 1). Starke Konkurrenz, namentlich durch die württembergischen 
Anlagen , die durch di e Verwendung von Steinkohle billiger a rbe iteten, leite te ab e twa 1862 
da Ende des Bachzimmerer Betri ebes e in . Ein Teil der Anlage n und der restliche Waren be­
stand wurden an di e Ma chinenfab rik Jäck le & Co. in [mmendinge n verkauft , d ie Gebäude 
schli eßlich abgerissen. 

[m Zusammenhang mit de m vorliegenden Aufsatz inte ressie ren be onder die Erzeug­
ni sse der Fürste nbergische n E i engieße re i. Wir ind darüber recht gut info rmiert durch zwei 
an der Hofbibliothek in Donauesch inge n aufbewahrte Musterbücher. Das e r te , vermutlich 
um 1 33 herausgegebene, enthält auf den le tzten Se iten e lf Muster für gußeiserne Brunnen . 
Das spä tere Mu terbuch , 1842 dati e rt , bringt nur auf den beiden letzte n Seiten je ein Brun­
nenmuster. Alle Vorschl äge und Angebote e rhie lten dem Zeitge chmack ent prechend 
überwiegend goti sie rende, aus der Architektur entnommene Schmuckformen . Wir finden 
da e infache Modelle neben aufwendig o rn amenti e rte n bis hin zu ei nem vierseitigen regel­
rechten Brunnenhäu chen , ähnlich ei ne m go tischen Sak ram ents chre in mit Fialen, Krab­
ben und Kreuzblume (Abb. 2 Lind 3). Die le tzten vier Mode lle zeigen ke ine auffallend goti­
schen Formen mehr , sondern e rinn ern ehe r an klassizisti che Schmuckformen , wie sie auch 
in ande ren Kunstbereichen zu beobachten sind. Gemein am ist ihnen eine gedrungene 
sech kantige Brunnensäul e mit figürlicher Bekrönung. Einmal handelt e sich um eine Bi­
schofsfi gur , zweimal um e inen Adler mit gebre ite te n Flügeln (Abb. 7). Da letzte der Brun­
ne nmode lle ze igt al bekrönende Figur ein Kind mit e inem Füllhorn, wohl al Symbol de r 
gabenspendenden Kraft des Wassers gedacht (Abb. 4). icht im Muste rbuch angeboten i t 
e in Brunnen , der a ls bekrönende Figur e ine Schnitterin mit Ährengarbe und Sichel auf­
weist . Tatsächlich aber sind davon noch zwei Stücke e rha lten und durch die Inschriften a ls 
Werke de r Maschinenfabrik Immendingen ausgewiesen: der e ine Schnitterinnen-Brunnen 
steht in Sunthausen und i t mit 1878 datiert (Abb. 13), der ande re in Biesingen , datiert 1883 
(Abb. 14). 

Die Brunnentröge im Muste rbuch sind tei ls rechteckig mit abge chrägten Ecken teil 
sind e sech - oder achteckige Becken . Zwei zeigen runde Schale n. Al Schmuck finden sich 
teils e infache goti sie rende Mu ter, teils flache Re li efs mit klass izi ti chen Motiven , Va en 
ode r Wei nl aub. Einige stützen sich überhaupt auf kein Vorbild, oder es sind nur Rosetten 
oder Wappentafe ln vorgeschlagen. 

Wohin solche Brunnen tatsächlich geliefert ode r von wem ie bestellt wurden, können 
wir aus Akten des F.F.Archivs Donaueschingen (siehe Lite raturangabe) entnehmen . Als 
e rste r Brunne n erscheint am 15 . August 1868 der Rath ausbrunnen in G eisingen mit einer 
Figur de r Ort - und Kirchenpatronin St. Agathe (Abb. 15). Ebenfalls 1868 ist ein Brunnen 
in Tengenstadt .,mit Säule und Figur" gena nnt. in Zimmern .,mit Säule und Adler", in Ste iß­
lingen " mit Sudertrog", in Sumpfohren .,mit Säule und Adler". desgleichen in Wurmlingen 
bei Tuttlingen. 1872/73 wurden beliefert: Bräunlingen ,.mit Bischo fssta tue und Schale" in 
Amtenhau en der Hof Le hmann, Geilingen .,mit achteckiger cha le, Preis 1500 f1 ". Ge­
nannt werden ferner Brunnen in Ippinge n , Waldhausen bei D onaueschingen , Aldingen bei 
Spaichingen , Löffingen .. mit tatue", 1871 Meßkirch ,.Brunen beim Rath aus" und Aasen 
" mit Säule". achträglich si nd noch rwähnt: 1872 ein Brunnen in Vöhrenbach " mit Ad­
le r", e iner in Hausen ob Verena (früher in Tuttlingen), weiterhin Brunnen in Mauenheim 
und schließ lich de r frühere Brunne n beim Ra thaus in [mmendingen . E r wurde nach einer 
Zerstö run g o n der jetzigen Gießerei Immendinge n nach a lte r Zeichnung nachgegossen . 
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Abb.7 Adler. Brunnenaufsatz aus dem Musterbuch Abb.8 Adlerbrunnen in Geisingen 

Abb.9 Ad lerbru nnen in Immendingen 
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Abo. IO Gotisicrende Brunncnsiiulc au, dem I\lusterbuch 

Abb. I I Möhrin-Brunnen in Möhringen Abb.12 Brunnen in der Kreuzgasse in Möhringen 
(zu r Zeit demontiert) 
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Bei der zwischen Juni 1986 und April 1987 erfolgten Bestand aufna hme von noch vor­
handenen Brunnen aus der Immendinger Gießerei (später W. Reuter) wurden , wie bereits 
erwähnt , bevorzugt diejenigen Orte aufgesucht , die einst dem Fürstenbergischen H err-
chaftsgebiet angehörten. In vielen Orten fand sich kein einzige Stück mehr. Ältere Be­

wohner erzählten jedoch von mehreren früher noch vorhandenen Laufbrunnen aus Guß­
eisen , 0 in Aulfingen , Bräunlingen , Hattingen , Herzogenweiler, Leipferdingen. Pfohren. 
Zimmern; in Zimmern soll es noch Anfang der SOer Jahre drei gußeisern e Brunnen gegeben 
haben. die dann aber zerschlagen worden seien . An anderen Orten waren zwar Brunnen 
noch vorhanden und der Art ihrer Brunnen äulen nach als ur prünglich aus der Immendin­
ger Werkstatt zu erkennen , jedoch ohne Herkunftsvermerk , mei t auch ohne Datum , so in 
Aufen , Eschach , Gutmadingen , Hausen v. w.. Klengen (Brigachtal) , Leipferdingen , ein 
e infacher Laufbrunnen in Mistelbrunn , ein olcher mit Steintrog in Pfaffenwei ler, einer 
beim ,.Talhor' zwischen Zimmern und Öfingen (= der erwähnte Hof Lehmann). datiert 
1862, und a lle noch teilweise erhaltenen Brunnen in Tannheim. 

Im folgenden wird eine Reihe von Gußeisenbrunnen aus der Bachzimmerer bzw. lm­
mendinger Produktion beschrieben , die glücklicherwei e erhalten geblieben sind. Manche 
davon sind in Teilen oder auch ganz erneue rt . andere warten noch auf die Ergänzung verlo­
rener Teile, wieder andere sind zur Zeit demontiert und werden nach Restaurierung 
(Bräunlingen. Brunnen in der Sommergasse) oder im Zuge der Straßensanierung (Möhrin­
gen, Kreuzbrunnen) wieder aufge teilt. Vielfach sind diese Brunnen Schmuck tücke der 
Orte, werden li ebevoll gepflegt und in Betrieb gehalten. 

Al d i n gen bei Spaichingen : mit einfacher Säule am Kopfende , Adler nicht mehr vorban­
den , Rosetten in Halbrelief am Trog , am Auslauf eine waagrecbte Stütze mit Weinblatt und 
Blüte. Keine Herkunftsangabe. 

Bi es in gen 1: Zwei-Röhren-Langtrog mit Säule , d ie obenauf die Figur einer Schnitterin 
trägt ; die Figur ist farbig bemalt. Am Trog Inschrift : "Fürstlich Fürstenbergische Maschi­
ne nfabrik Immendingen 1883". (Abb. 14) 

Bi es in gen TI : Bei der Kirche kleinerer Zwei-Röhren-Langtrog; die Brunne nsäu le trägt 
e inen Adler , eine Kopie des im Krieg verlorenen: am Trog Inschrift: .,W. Reuter & Sohn 
1880 Immendingen" . Der Brunnen ist renoviert , blau und grün ge triehen mit farbig abge-
etzten Rosetten. 

B r ä unI i n gen: In der Sommergasse gußei erner Laufbrunnen mit langrechteck igem 
Trog und vierkantiger Säule mit einem Auslauf. Ornamente e infach in Kreisform. Inschri ft: 
.,Eisengießerei Reuter & Söhne . Immendingen 1876", ferner: "Stadtge mei nde Bräunlin­
gen " . Der durch einen Unfall be chäd igte Brunnen ist derzeit in Reparatur und wird danach 
an derselben Stelle wieder errichtet. *) 

E m m i n gen ab E g g: In der Ortsmitte ei n schön gepflegter und gut e rhaltener Lauf­
brunnen. Achteckiger Trog , vier Auslaufröhren , Brunnensäule vierkantig ohne Schmuck, 
Adler als Bekrönung. Inschrift: .,Emmingen ab Egg 1860". Beigefarbig ge triehen , braun 
abgesetzt. 

Gei s in gen I: Adlerbrunnen in der Ort mitte. Achteckiger Trogmit vier Au läufen . Am 
Trog Ornamente in Weinlaub wie am .. Talhofer Brunnen" . Säule achtkantig und ornamen­
tiert, endet in einem Blattkapitell ; Bekrö nung Adler; a lles bunt gefaßt mit Teilvergoldun-

) Von dem im Verkaufsverzeichnis erwähnten Brunnen mit Bischofsfigur ist nicht mehr vorhanden . ln de r Näheder 
Kirche ist heute ein e rneuerter Brunnen mit Steintrog. dessen Ste insäule eine Bischofsfigur trägt. Diese ist jedoch 
woh l kein übernommener Bestandte il aus dem alten Immendinge r Brunnen . 
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Abb. 13 Schnitlcrinncn-Brunncn in unthausen 

Abb. 14 Sch nittcrinnen-Brunnen in Bie,ingen 
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gen; hat keine inschri ft oder Jahreszahl. Die Ergänzu ng der fe hle nden Ornamentte ile ist 
vo rgesehen. (Abb. 8) 

G e i s in ge n TI: Langtrogbrunnen, Trog ern eue rt , vierkantige schmuckl ose Säule mit 
Knabenfigur und Füllhorn ; hellgrau-blau gestrichen. vergoldete Rosette n am Trog ; keine 
Inschrift oder Jahreszahl. Der Brunnen wurde nach der Schl oßstraße verse tzt. (AM. 6) 

G e i s i n ge n IU: Am Ortsausgang bei der Straßenteilung der nach Unfa ll e rne uerte Aga­
thenbrunnen. Becken mit gotisierenden Muste rn erneuert . Die Agathenfigur mit weißem 
Kleid und blauem Mantel dürfte wohl di e alte Figur sein . (A bb. 15) 

H a u se n 0 b V e r e n a I: Am östlichen Ortsausgang langgestreckter Trog mit heute zur 
Seite gerückter schmuckloser Mitte lsäule mit kleinen Pinienzapfen. Aufschrif t : "Fürstlich 
Fürstenbergi che Ma chinenfabrik Immendingen 1880". 

H a u se n 0 b V e r e n a II : Am Eingang zur Kirchstraße schmuckloser Langtrogbrunnen 
mit Säule. An der rechten Schmalseite In chrift : " Fürstl. Fürstenb . Maschinenfa brik 
Jmmendinge n" und .. Stad tgemeinde Tuttling.en 1876". 

1 m m e nd i n ge n I : Der schon e rwähnte durch Verkehrsun fa ll zerstörte Brunne n an de r 
ehemalige n Apotheke i. t durch eine g.ute achbildung ersetzt. G rauer Anstrich. 

1 m m e n d in ge n 11 : Adlerbrunnen an de r Schwarzwa ldstraße bei der neuen Apotheke. 
Rechteckiger Trog mit e infache r Säule , graubraun gestrichew Rosetten am Trog ehemals 
vergoldet. (Abb. 9) 

Im m e nd i n ge n IIl : Am Ortsausgang Richtung Bachzimmerer Tal kleine r Zweiröhren­
Langtrogbrunnen; fa rbig gefaßte Säule mit Schale als Bekrönung; kein H erkunftshinweis. 

icht mehr als Brunnen genutzt, mit Blumen bepflanzt ; erneuerungsbedürftig. 

L ö ff i n ge n: ach hi er wurde laut Liefe rungsverzeichnis e in Brunnen "mit Figur" gelie­
fe rt. Heute steht ein solcher - Becken und Säule in Stein erneuert - vor de m Verkehr amt in 
der Ort mitte . Die Säul e trägt di e Figur der Schnitterin , kupfe rfa rbig gestrichen . E handelt 
sich wahr cheinlich um einen Nachguß. 

M a u e n h e im 1: Beim Gasthaus "Schwanen" Langtrogbrunnen ; Mittelsäule mit kleine r 
Palmette, am Trog Rosettenverzierung; kein Herkunftsvermerk . 

M a u e n h e i m II : In Ortsmitte Langtrog mit zwei Läufe n. Blumenbepflanzung aufve rän­
derter Säule (ohne Aufsa tz); 1868 datie rt , aber ohne Herkunftsangabe. ach Auskun ft von 
Anwohnern läuft der meist trocken liegende Brunnen regelmäßig zu r Zei t der Schnee­
schmelze , abe r auch nach starken Gewittern . 

M e ß k i r c h: , Stadtbrunnen" am Marktpla tz vo r dem Rathaus; graublaue Schutzfarbe; 
Trog achteckig, Ornamente gotisierend ; die Brunnensä ule ist e in gotisches Türmchen, das 
in filigrane r Pyramide ausläuft und in Kreuzblume endet. Dieser wohl schönste noch erhal­
tene, vom Immendinger Werk nachweislich gelieferte Brunnen trägt keinen Herste lle rver­
merk. - E in Zwillingsstück steht im äußeren Schloßhof in H eiligenberg. 

M ö hr i n ge n I: Gotisie render Brunnen beim Ratske lle r (de rzeit nicht aufges tellt , wird 
jedoch nach Auskun ft der Stadtverwa ltung im Z uge der Straßen anierung wieder errichte t 
- s. Anm . oben). A chteckiger Trog; Be krönung der durchbroche nen gemu terten Säule ist 
heute e in Kreuz. Ohne Inschrift und Datum. (Abb . / 2) 

M ö h r in ge n 1I : Achteckiger Vierröhrenbrunnen, Säule kanneli ert und in Blattkapite ll 
endend. Obenauf Knabe mit Füll horn . (Abb. 5) 
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Abb. 15 Agathenbrunnen beim Kreispllcgehcim in Gei. ingen 

M ö hrin ge n III : Am Ortsa usgang Richtung Immendin gen kle ine r Adle rbrunnen mit 
zwei Röhren ; Langtrog; 1867 dati e rt , abe r ohne Herste ll e rve rme rk . 

M ö hr i n ge n IV : " Möhrin-Brunnen" . Achtse itiger Trog , Säule wi e be im R a t ke Ile rbrun­
nen (Kreuzb runne n) . mit vie r Röhren. Franz Bühle r verme rkt im H eim atbuch Mö hringen 
1958: " Der guße iserne Brunnen bei de r Brücke , meiste ns Hechtbrunne n genannt. stamm t 
au dem Jahr 1861.. ., die ehe rn e Mö hrin wurde 1941 vo m Stadtbrunnen in de r mittleren 
Gas e hi e rhe r verlegt. ,. (Abb . ll ) 

P fa f f e n we i I e r : Langtrog in Stein e rgänzt ; Säule mit e infachem Bla ttkapite ll ohne Be­
krön ung ; da tie rt 1879. 

S u m p f 0 h r e n: Am Ort au gang Richtung Neudingen renovie rter Langtrogbrunnen mit 
quadra ti ehe r Säule und Adle rbekrö nung. D er zu e inem landwirt chaftli chen Be tri eb gehö­
rende priva te Brunnen wird gepfl egt und ist voll funktionsfähig - e in vorzügliches Beispiel 
pri vate r Initia ti ve zur E rh altung e ines a lten Brunnens. 

S u n t h a u se n: An de r Kirche achteckiger gut e rh a ltener und gepflegte r Vie rröhrenbrun ­
nen mit achteckiger Säule und Blattkapite ll wie be im Geisinger Adle rbrunnen , jedoch mi t 
Schnitte rin a ls bekrönender Figur ; blaugrau ge triehen ; am Trog Re liefs mit Vasen und 
Wei nl aub. In chrift : " Ma chinenfabrik Immendin gen 1878". (Abb. 13; vgl. auch Farbbild 
auf VorderseiTe des Einbands) 

Te n ge n s t a d t: Inmitten de r Ma rktstraße Langtrogbrunnen mit zwei R öhre n und 
chmuckl oser vi e rkantiger Mitte lsä ule. Be krö nu ng: Knabe mit Fü llhorn . Am Trog acht R o­

setten . Keine Inschrift. 
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v öhr e n ba c h: Schöner , gut erhaltener gotisierender achteckiger Laufbrunnen ohne 
Herstellervermerk . Typus nicht im Musterbuch. Mittelsäule mit gotisierendem Aufsatz und 
Kreuzblume. Am Trog vier wappenähnliche Verzierungen: Bach , Fisch, Burg und Ham­
mer. Vielleicht Ei nzelanfertigung . 

W u r m I i n gen bei Tuttlingen: Der in der Verkauf liste erwähnte Brunnen ist ver­
schwunden. Der heute bei der Kirche stehende Brunnen trägt zwar als Bekrönung ein Kind­
figürchen , aber ohne Füllhorn. Einzelheiten des Brunnens haben Ähnlichkeit mit dem 
Marktbrunnen in Spaichingen , der aus der Ludwig ta ler Gießhütte tammt. 

Einige Brunnen , die wahrscheinlich ebenfalls der Gußei enproduktion Bachzimmerer 
bzw. Immendinger Provenienz zugeordnet werden können , sind in beklagenswertem Zu­
stand. Dies trifft zu für einen vierten Gußeisen-Brunnen in Geisingen , unweit vom Aga­
thenbrunnen an der Straße nach Immendingen , von dem nur noch der großdimen ionierte 
Langtrog erha lten i t ; selbst am Trog fehlen bereits große Teile der Ornamente. 

eben den weiter oben beschriebenen weist Immendingen zwei weitere gußei erne 
Brunnen auf. ' ) Vom einen - er steht in der Basaltstraße - ist nur noch der relativ kleine recht­
eckige Trog vorhanden, der woh l zeitweilig mit Blumen bepflanzt war , derzeit aber nicht 
gepflegt wird. Der andere, in der Blumenstraße gelegene ist noch als Gesamtensemble er­
halten , jedoch in heruntergekommenem Zustand. De r stattliche Langtrog trägt die In­
schrift "Gemeinde Immendingen 1897". Die Brunne nsäule ist rund , zum Teil ornamentiert, 
im oberen Bereich mit Palmblattmotiven . Eine Wiede rherstellung de stattlichen Brunnen 
erscheint möglich und sinnvoll. 

Wünschenswert und vom Erhaltungszustand her auch möglich wäre die Restaurierung 
des oben bereits angeführten Adlerbrunnens beim ,.Talhof" im Amtenhauser Tal. Proble­
matisch ist dagegen der Zu tand des ehr chlichten Gußeisen brunnens beim Gebäudekom­
plex des Bachzimmerer Schlosses . Eine Wiederherstellung dürfte sich kaum lohnen . 

Es ist da Anljegen dieses Beitrag , die Öffentlichkeit auf die heute noch vorhandenen 
gußeisernen Brunnen aufmerk am zu machen und die Pflege dieser Kulturdenkmäler anzu­
regen und zu fördern. 

Literatur und Quellen 

WORRI G. H.J. : Das Fürstenbergi ehe Ei enwerk Hammereisenbach und die angegliederten Schmelzhünen 
Ippingen-B achzimmern und Kriegerlhal in den Jahren 1523·1867. Allen bach 1954. 

WACKER, K.: Der Landkreis Donaueschingen . Stullgart 1966, S. 171n 2. 
Gießerei-Erzeugnis e der F.F. Maschinenfabrik Immendingen. 
Musterbuch , 1842 datiert , enthält zwei Abbildungen von Brunnen . 
Musterbuch , ohne Datum (um 1833?). enthält Stiche als Vorlagen für zehn verschiedene Brunnen. 
Archivalien, F.F. Archiv Donaueschingen. Ab!. Gewerbe , Maschinenfabrik Immendingen , Bd. 18, Auf teilung 

von Brunnen aus der Gießerei Immendingen zwischen I 68 bi 1872 . 
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') Freundlicher Hinweis durch Herrn F. Vögele . Immendingen 
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Berthold Auerbachs "Edelweiß" 
Ein verge sener Schwarzwälder Uhrmacherroman 

von Helmut Kahle l"t 

Es i t still geworde n um den 1812 in Nordstetten im ehemaligen Oberamt Horb gebore­
nen Moses Baruch Auerbacher, der unter dem amen Bert hold ue rbach in der zweiten 
Hälfte de ] 9. Jahrhunderts zu Deut chlancl beliebtesten Schriftstellern zählte. Er stu­
d ie rte in Tüb inge n, München und H eide lberg, wurde a ls Mitglied e ine r Bursche n chaft po­
liti ch verfolgt und verbüßte 1837 auf dem Ho hen A perg e ine kurze Festung haft. D a ihm 
die Staatslaufbahn ver chlo en blieb , wa ndte sich Auerbach dem Schriftste lle rberuf zu. 
Er sta rb 1882 in Cannes und liegt in seine m He imatort ordstetten begraben . Die letzten 
Lebensjahre waren überschattet vom neu aufl ebenden Anti emitismu . I) 

Be rtho ld uerbach fand zu Lebzeiten a ls be rühmter und beliebter Schriftsteller viel 
Anerkennung. Sein Gesamtwe rk um faßt politi che Prosa und wissen chaftliche Studien , 
besonder über pinoza, doch berühmt a l E rzä hler wurde e r 1843 mit ei ne n ,. chwarzwäl­
der Dorfgeschichten" , di e nach dem Urteil Gustav Freytags viele Jahre hindurch e in Lieb­
lingsbuch der De utschen blieben. Auerbach stand in lebhaftem Verkehr mit prominenten 
Zeitgenossen , Kün stle rn wie Po litike rn , und war auch an den Fürstenhöfen wohlge litten. 
Seine Schriften wurden in viele Fremdsprachen übersetzt und hie lte n sich noch in den Le e­
büchern , als der Ruhm des Autors allm ähli ch zu erb lassen begann. 

Zeitgenossen nannten Jere mias Gotthelf und Berthold Auerbach als Volksdichte r in ei­
nem Ate mzug, Literaturhistoriker un e rer Zeit gewichte n ande rs. Dem Deutschen gehörte 
der Publikumserfolg, dem Schweizer gebührt der achruhm .2) Doch unabhängig davon. 
wie Auerbachs Romane und Erzählungen lite rarisch e ingestuft werden, als Materialien zum 
Verständ nis des 19 . Jahrhunderts behalten ie ihre n Wert. Aus Zeitbildern wurden Ge-
chichtsquellen. 

Trotz vie le r Auflagen gehört die Erzählung "Edelweiß" nicht zu den e rfo lgre ichen und 
bekannten Schriften de Autors. Auerbach, der vo rdem mit der Wah l des Titels "Schwa rz­
wälder Do rfgesc hichte n" wahrhaft geni alisch die Le ewünsche e iner Zeitgenossen e rahnt 
hatte , zeigte diesmal e ine weniger glückl iche Hand .') Auf dem Höhepunkt der Krise der 
hausgewerblichen Schwarzwä lder Uhrmacherei , im J ahre] 847 , e ntstand de r Plan zu r Ver­
öffentli chung, e rschi enen ist der Band erst 186 1. Wahrscheinlich hatte Auerbach in de r Zwi­
schenzei t den inneren Bezug zu seinem Thema ve rlore n. 1859 nennt er den Entwurf eine 
,.schwerblütige Geschichte'" von der er end lich loskommen wolle , und zwei Jahre späte r 
klagt er in e ine m Brief, daß jetzt ein Buch e rscheine , zu dem er .,kein Ve rh ältnis me hr 
habe" . 4) 

Die folgende Da rste llung se tzt ich ein bescheidenes Ziel. Sie möchte untersuche n, in 
welchem Maße Auerbach die Lage der Schwarzwälder Uhrmacher richtig wiedergibt , ob 
sich die Handlung örtlich und zeitli ch festlegen läßt und ob hi torische Per onen erkennbar 
sind , die dem Autor als Anregung oder Vo rbild gedie nt haben könnten . Gerade wei l wenig 
lite ra rische Zeugnis e übe r da Leben der hausgewerblichen Uhrmacher vorliegen und 
manche als Sachbeitrag gedachte Veröffentlichung das Uhrmacherleben romanhaft ver­
kl ä rt , ersche int di eser Versuch sinnvoll. 

Die Handlung i t schne ll skizzie rt. Le nz, e in Uhrmacher und Musikwerkbauer, heira­
te t das schöne Anne le, di e Tochter e ines angesehene n Wirtes und Uhrengroßhändlers. 
Doch die beiden Ehepartner harmonie ren ni cht mite inander, " ihre Pendel schwinge n 
e igensinnig", nennt e Auerbach in e iner Kapite lüberschrift. Die Lage ver chärft sich , als 
der Löwenwirt in die Gant gerä t und Lenz dabei sein Ge chäftskapita l verli e rt. Auch de r 
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schützende Wald fällt den G läubigern zum Opfer. Als der Ehe treit dem Höhepunkt zu­
treibt, wird das Haus von einer Lawine ver chüttet. achbarn, die am anderen Tag die Ein­
gesch lossenen befreien , treffen auf zwei ge läuterte Menschen. 

Wer die Reisel ust Berthold Auerbachs und seine Arbeitsweise ke nnt. wird nicht über­
ra cht se in . daß er auch in diesem Fall, wie ein guter Journalist , erst recherchierte und dann 
formulierte. Er muß mehrmal im Schwarzwälder U hrmachergebiet gewesen sein, zwei 
Aufenthalte lassen sich datieren , i853 und 1860. So schreibt er am 14. März 1853 aus Furt­
wangen , daß er hier noch "viel zu erforschen habe" . Ein späterer Besuch dient einer letzten 

Berthold Auerbach 

Überprüfung des Konzepts an der Realität. Auerbach besuchte im Oktober 1860 die Uhr­
macher-Werkstätten Schwenningens und reiste dann bei schlechtem Wetter in die damals 
noch .. e isenbahnlose Welt" des oberen Bregta ls.5

) Auch Hansjakob berichtet davon, daß 
der Dich te r Auerbach "auf dem Schwarzwald herumreise, um Stoff zu sammeln für seine 
philosophischen D orfgeschichten" .6) 

[m Gegensatz zu früheren Veröffentlichungen gibt Auerbach diesmal dem Schauplatz 
des Romans keinen Namen , er spricht immer nur vo n de m Dorf. "Wir sind im heimische n 
Uhrmacherbezirk , in jenem waldigen Gebirg stock, wo von der ei ne n Seite die Wasser nach 
dem Rheine abfl ießen , von der anderen der nicht weit davon en t pringenden Donau zu ... 
Das Dorf, ode r eigentlich die Gemeinde , erstreckt sich weit über eine Stunde lang ... " Doch 
unverken nbar , der Roman spielt um 1850 im Marktflecken Furtwangen und Umgebung, 
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damals Hauptort der Schwarzwälder Uhrenproduktio n und H erstellungszentrum de r 
8-Tage-Uhr. Darauf weisen auch deutlich di e eben figuren der Erzählung hin . 

In dem von auswärts gekommenen Maschinenbauer , Auerbach nennt ihn den Techni­
ker, .,mit stark vorgewölbter Stirn" und "vollem Bart" ist unschwer Robert Gerwig zu er­
kennen, zwischen 1850 und 1857 Dire ktor der Großhe rzogIich Badischen U hrmacherschule 
und päter Erbauer der Schwarzwald bahn. Ei niges aus dem Leben des Maler Johann Bap­
tist Laule (1817-1895) arbeite te Auerbach in di e Gestalt de Uhrenschildmalers Pilgrim ein. 
Für eine ande re wichtige ebenfigur, den am leibliche n und beruflichen Wohl seiner Mit­
bürger stark interessie rten "Doktor", dürfte der Arzt und Vorstand de Uhrengewerbsver­
e ins. Dr. Josep h Benedikt Duffne r (1797-1865) , Modell gestanden haben .?) 

D er Altmei ter der Schwarzwälder Uhrenforschung, Adolf Kistner8), vertr itt die Auf­
fassung, daß "der Held de r E rzählung. der Musikwerkbauer Lenz, kein anderer als Martin 
Ble sing (1774-1847) i t , aus dessen wechselvoll em Leben Auerbach alle rle i an Ort und 
Stelle zu ammengetragen hat". Dem widerspricht jedoch die Betroffenheit Auerbachs, als 
er äheres über Ble sing Schicksal erfuhr: " Ich machte gestern mit dem Schild maler Lau le 
allerhand Wanderungen und Besuche. Wir waren auch im sog. Wan nentobel ... D a i t das 
Haus von Martin Blessing, dem ersten Begründer der Mu ikwerk-Macherei, der anno 47 
ge torbe n ist. Als ich in der D ämmerung Züge aus de m Leben des Mannes hörte , von denen 
ich gar nichts wußte, meiJ1te ich, ich mü ßte zu Boden inken. Er hat da chönste Mädche n 
geheirate t , und dies ward die böseste Frau .. . Nun sage: Ist das ni cht zum Erschrecken , wie 
Phanta ie und Leben mir pielen ? We lch ein Zusammentreffen mit Le nz und de r ötigung 
seine r Gestaltung und Motivierung!"9) 

Ge ichert e rsche int , daß Aue rbach im Hause des Orche trionbauer und Bles ingschü­
lers Michael Weite (1807-1880) in Vöhrenbach verkehrte IO

), und daß die Meiste rle istung ei­
nes Lenz , e in Mu ikwerk für Odessa , in Wirklichkeit von Weite gebau t und 1 49 dorth in ge­
liefert worden war. Auerbach hat ich genau informiert, das wird an vielen Ste llen der Rah­
me nha ndlung erkennbar. 1m Gegensa tz zu manchen Zeitgeno e n die das Hausgewerbe 
al Idylle beschreiben, sieht er die Schattenseiten recht deutlich . Wiede rholt weist er auf die 
14 Stunden täglicher Arbeitszeit hin . "Die daheim gebli ebene n Männer ehen meist blaß 
aus, man me rkt die Stubenarbe it" , heißt es in der Einleitung. Und an andere r Stelle: 
., Manchmal ziehen die Uhrmacher von Sonntag zu Sonntag ke ine Stiefel an". Dem Annele 
läßt der Do ktor beste ll en. sie möge nur gut auf Lenz aufpassen, denn "so ein itzende r Uhr­
macher ist e in ga r heikles Geschöpf" , zumal nach e iner ungewohnte n körperlichen Anstren­
gung. 

Die Beziehungen zwischen Uhrmachern und " Packern " , die als Großhä ndler und Spe­
diteure die Erzeugnisse einzelner Uhrmacher und Schi ldmaler aufkaufte n , vergleicht Auer­
bach mehrmal mit e inem Vasallenve rhältni s. Zur Hochzeit "kamen nun auch die armen 
Uhrmacher, di e Zinspflichtigen des Löwenwirts, die er unte r dem Daumen hi elt ... , Annele 
achte te ihrer nicht". Lobend wird hingegen der Vater von Le nz e rwähnt , weil er den zulie­
femden hrmachern den Lohn .. bar oh ne Abzug" au gehändigt habe, offensichtlich eine 
Ausnahme, denn im Schwarzwald wa r da Trucksystem (Zahlung in Ware statt Bargeld) im 
19. Jahrhundert weit verb reitet. 

Die auswärtigen Uhrenhändler repräsenti ert in dem Ro man Lenzens Onkel Peter, ge­
nannt Petrowit ch , der sich über 40 Jahre im Ausland aufgehalten hatte , e in kauziger Jung­
ge e lle mit dem Gehabe des reichen Erbonkel , wä hrend er in Wirklichkeit nur von einer 
Leibrente lebte. 1m Lebensberi cht di eses Uhrenhändle rs heißt es: " Ich mach nun , daß mich 
ein Händ ler mitnimmt ; ich trag ihm die Uhre n. Ich hab mich bald krumm chleppen müssen 
und hab Hunger dabei gelitten zum Erbarmen und kam meinem Peinige r nicht davon. Ich 
bin ärger ange pannt als e in Pferd in Ri emen ... " Diese Petrowitsch-Epi ode hat Auerbach 
auch einmal in Berlin der preußischen Kö ni gsfamili e vorgelesen. ll

) 
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Um 1850 befand sich die Uhrmacherei des Schwarzwaldes in einer Krise. Billiguhren 
aus Ame rika, "an denen man keinen Feilen toß sehe, a lles durch Pressen und Maschine n". 
bedrohten die Schwarzwalduhr besonde rs auf dem ertragreichen engli schen Markt. Pro­
duktionstechnisch kon nten die Schwa rzwälder nicht mehr mithalten , de halb viele Überle­
gungen und Ver uche, die Typenvielfalt abzuba ue n, Musteruhren einzuführen und notwe n­
dige Einzelteile fabrikmäßig zu fert igen, aber den Zusammenbau weiter hausgewerblich zu 
betreiben, "denn eine Maschine ka nn kein Werk zusammensetzen, dazu bedarf es Me n­
schenver tand und Bedacht'· . 

In manchen Ländern hatte man sich an den Holzlackschildern sattgesehen und ver­
langte Uhrenformen. die besser zum Möbelstil der Zeit paßten . Ein Ausweg aus der Krise 
wurde darin gesehen, die fede rgetriebene Tischuhr (S tutzuhr) und die Tasche nuhrfertigung 
im Schwarzwald heimisch zu machen. Andere Bestrebungen liefen darauf hinaus , durch 
Gründung von Produktionsgenossenschaften und Musterlagern direkten Zugang zum 
Markt zu finden. D as Be harren der Schwarzwälder auf der bereit vor Jahrzehnten erreich­
ten Stufe der Produktivität spricht die Mutter des D oktors mit den Worten an: "Die Uhren 
si nd jetzt noch gewiß so ge nau wie in alten Zeiten , aber die Menschen waren damal noch 
nicht so genau wie jetzt. " 

Auerbach hat di ese strukture llen Proble me der Schwarzwälder Uhrmacherei erkannt 
und eingearbei tet. allerdings mit dichte rischer Fre iheit. So wird Lenz (und nicht Robert 
Gerwig) zum Vorkämpfer für die Mu teruhren , gestaltet Pilgrim (und nicht Friedrich Eisen­
Iohr) die heute noch gebräuchliche "Bahnhäusleform", studiert der Sohn des Doktors (und 
nicht e ine von der Regierung beauftragte Kommission) die Uhrenfertigung im Schweizer 
Jura, sammelt der Doktor alte Uhren und We rkzeuge (und nicht di e Uhrmacherschule). 12) 

Der Roman schließt mit den Worte n: "Unterdes stellte Annele zwei Reihen Stühle zurecht 
in der Stube, denn Lenz war Einungsmeister. " Hier widersprechen sich Roman und Wirk­
lichkeit , denn eine lnnung hau gewerblicher Schwarzwälder Uhrmacher hat es nie gege­
be n. 13) Trotzdem bleibt das Konzept in sich stimmig. 

Kritiker, aber auch Freunde Berthold Auerbachs fa nden den ver öhnlichen Schluß 
wenig überzeugend, vor a llem die grundlegende Wandlung der weiblichen Hauptpe rson. 
Doch auch Lawinen, die H äuser ver chütten , sind in diesem Tei l des Schwarzwalde äußerst 
selten , aber dennoch historisch nachweisbar. Im Jahre 1729 "zerschmettert der von einem 
Berge herabrollende Schnee" ein Bauernhaus in der Vogtei Wildgutach. 1844 sterben 17 
Men ehen im Königenhof bei eukirch unter einer "schauerlichen Schneelawi ne '. I ~) Ein 
volkstümliche r Druck machte dieses Unglück weithin bekannt , wahrscheinlich hat auch 
Berthold Auerbach von diesem Ereignis erfahren. 

Gerade diejenigen Argumente , die aus literaturkundlicher Sicht gegen Auerbach spre­
chen, daß er versucht , die psychologische Glaubwürdigkei t seiner Gestalten durch Lokal­
kolorit aufzuwerte n und die Rahmenhandlung zu stark betont , wirken bei der hier gewä hl­
ten Betrachtungsweise positiv . Es lohnt sich , für den Heimatforscher wie für den Freund der 
Schwarzwalduhr, Berthold Auerbachs Erzählung "Edelweiß" zu lesen. 
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sieren , hei LOTH. 1-1 .: Die Uhrenindustrie im badischen Schwarzwald. in: Sch riften des Vereins für Socialpolitik 
84, Leipzig 1899. S. 249-348. hier S. 276 fr. 

I.) Vgl. M " HLEISE . H. O. (Hrsg.): St. Peter im Schwarzwald, München 1977, S. 205; di e Li thographie von 1844 
(7) trägt folgenden Text:.. ördliche Ansicht der schaue rlichen Schnee-L1wine zu euki rch im chwarzwald , wei­
che am 2-1. Februar 1844 den große n. an einem stei len Berghang stehenden Hof des Bauern Martin Tritschler. den 
sogenannten Königenhof, total zertrümmerte und bis zu 20 Schritte abwärts verschob. Von den 24 Personen, die 
darin wohnten , wurden 17 auf die schreck lichste Weise. nebst vielem Vieh. getötet. nur 7 konnten gere tte t 
werden ." 
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Wacholderheiden ind im Laufe jahrhundertelanger, vielle icht jahrtausendelanger 
utzung durch de n Men ehen entstanden. Die utzung war stets nach den Bedürfnis en 

der Mensche n ausgerichtet. Der ur prüngliche Wald li eferte Brennholz , Bauh olz und 
Werkstoffe für die Dinge des täglichen Gebrauchs. Die H austiere wurden zum Weiden in 
den Wald geführt . Teile der Waldwe ide dienten immer wieder als Ackerland . Zur Versor­
gung der Haustiere im Winter wurden größere Flächen zur Heu- und Streugewinnung ge­
mäht. An di e Ste lle de Waldes traten Er atzgese llschaften , die an Art und Intensität der 

utzung angepaßt waren. 
Durch die grundlegende Wandlung der Landwirtschaft, vor allem in den le tzten Jahr­

zehnten , kam es auf allen landwirtschaftlich genutzten Flächen , also auch auf den Wachol­
derheiden , zu tarken Veränderungen. Die traditionell en utzungsformen wurden unren­
tabel. Große Teile der Heideflächen wurden in andere Nutzungsformen überführt . Durch 
den E insatz von Kunstdünger konnten auch nährstoffärmere Böden zu ständigem Ackerbau 
genutzt werden. Viele ehemalige Heideflächen wurden in Fichtenfor te umgewandelt. ur 
relativ wenige Flächen blieben ungenutzt , weil sie zu f1 achgründig sind , zu Rutschun gen 
neigen oder an ehr teilen Hängen liegen. Diese Wacho lderheiden werden heute im a ll ge­
meinen nicht mehr oder nur ehr extensi v vor allem von Schafen beweidet. Sie sind abe r 
zunehmend für den atur- und Landschaftsschutz von lntere se. Unter ande rem durch die 
Intensivierung der Land- und Forstwirtschaft sind viele Tier- und Pflanzenarten , die dadurch 
große Teile ihres Lebensrau mes verloren haben , vom Aussterben bedroht . Die Erhaltung 
der Wacholderheiden bietet für viele dieser Arten eine Überlebenschance. 

Hier stellt sich jedoch di e Frage , wie solche Lebensräume erh alten werden könn en. 
Diese artenreichen Heiden, die wir heute vorfinden , befinden sich in einem Sukzessions­
stadium zwischen relativ intensiver Weide- und Mischnutzung vo rher und de m Arte ngefüge 
des Waldes als angestrebtem Zustand . 

1m Sinne des Artenschutzes wäre es also, das Sukzessionsstadium zu erha lten, das mög­
lich t vielen eltenen und bedrohten Arten eine Lebensmöglichkeit bietet. Die e Forderung 
ist jedoch 0 nicht zu erfüllen. Oft gibt es ge rade hier Konflikte zwischen Vogelschutz, Er­
haltung von Orchideen- oder Schmetterlingsarten , um nur ein Beispiel zu nennen , einmal 
ga nz abgesehen von a ll den Arten , über deren Vorkommen und komplexe Beziehungen nur 
sehr wenig oder nichts bekannt ist. Die Pflegemaßnahme , die der einen Art nützt , kann 
einer anderen , ebenso seltenen Art schaden. In diesem Sinne kö nnen also nicht die Arte n 
an sich geschützt werden. Es geht hie r vie lmehr um die Erhaltung des Lebensraumes, an 
den das Artengefüge angepaßt ist. Ein Artengefüge befindet ich aber stet in einem dyna­
mi ehen Prozeß. der durch ständige Schwankungen und Veränderungen erke nnbar i t. Da 
gilt übrigens auch für die als sehr stabi l angesehenen Klimaxsysteme, z. B. arktische 
Tundre n oder tropische Regenwälder ohne menschliche Beeinflussung, wenn auch in ande­
ren zeitlichen und räumlichen Dimensionen. 

Um nun spezie ll di e Dynamik der Wacho lderh eiden in einem Teilbereich zu erfasse n, 
wurden im Institut für Landeskultur der Uni versitä t Hohen heim in den le tzten Jahren ver-
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schiedene ausgewählte Heiden im Rahme n von Diplomarbeiten und Disserta tionen flori ­
stisch untersucht und vegeta ti onskundli eh aufge nommen. Wiederholungskartierun gen mit 
Hilfe der gleichen Methode wie bei der Erstkartie rung sollen Aufschlüsse über diese Pro­
ze se liefern. Der größte Teil der bi her in diesem Rahmen untersuchten Gebiete liegt auf 
Weißjurakalken der Schwäbischen Alb. Die in der vo rliegenden Arbeit unte rsuchte Mühl­
hau er Halde liegt auf Mergeln der Keuperstufe der Baar. Die Lage des Untersuchungsge­
bie tes ermöglicht somit e inen zusätzlichen geo logischen und klimati schen A pekt. 

Ziel der rbeit ist ei ne Erstkartierung der Mühlhau er Halde unter vegetationskund­
lichem Aspekt , die Wiederhol ungskarrieru ngen und somit Schlüs e über die Vegeta tions­
dynamik ermöglicht. Hierbei si nd die e rfolgten Pflegemaßnahmen und die Nutzung als exten­
ive Schafweide und Erholungsgebie t zu berücksichtigen. Die Arbeit gehört zum Themen­

komplex der Sukzessionsforschung auf Wacholderheide . 
An die er Stelle möchte ich Herrn Prof. Dr. A . KOHLER für die Überlassung des 

Themas danken . Herrn Dip!. Ing. hort. G. H. ZELT ER danke ich für die Betreuung der 
Arbeit. Herr Dr. E . lAUCHberiet mich bei a lle n Fragen zur E DV , wofür ich ihm sehr 
dankbar bin . Mein D ank gil t auch den Mitarbe ite rn des Hei matmu eums Schwenningen 
und de Städtischen Verme sungsa mtes Schwenningen sowie de Landesvermessungs­
amte tuttga rt , di e mir Unterlagen und Luftbilder für die Arbeit zur Verfügung stellten . 

2 . 0 S U TERSUCH GSGEBIET 

2.1 Geographische Lage 

Die Mühlhauser H alde li egt auf der Baar östlich von Villingen-Schwenningen. Das Ge­
biet gehört zum nördlichen Baaralb-Vorland , das östLich der Riedbaar auf teigt. Die Keuper­
Lias- tu fe der Südwest deutschen Schichtstufenland chaft e rh ebt sich hi e r von 680 m ü 
auf 770 m ü . In der Tal a hle verl äuft der Mühlbach , der mit seinen drei Quellä te n den 
Stufenrand gliedert. E r mündet in nordwestlicher Richtung in den Neckar. Entlang des 
Baches und am gege nübe r der Halde aufste igenden ordosthang li egt der Ort Mühlhausen , 
zu desse n Gemarkung die Mühlhauser Halde bi zur Gemeindereform gehörte. Seit 1969 ist 
Mühlhausen eine Teilgemeinde der Stadt Villingen-Schwe nningen. 

2.2 Geologie 

Talgrund und Hangfuß bi e twa 700 m ü sind aus den weichen , mergeligen Gipske u­
per chichten (k m 1, im Gebiet 90 m mächtig) aufgebaut. Darüber folgt e ine 2 m dicke Sand­
stei nschicht ( chilfsand tein , km 2) , darüber die 12 m mächtigen , aber verdeckten Bunten 
Mergel (km 3) , darauf wieder eine Sandsteinschicht, der Stubensand tein (km 4, 10 m 
mächtig) . Diese Sandsteinbank bildet durch ihre Dicke und Härte e ine stellenweise sehr 
deutliche H angterrasse , onst weni gstens eine Hangverflachung. An manchen Punkten tre­
ten Sandsteine zutage. Darüber li egen die to nigen Knollenmergel (km5 , 25 m mächtig) , die 
stark zu Rut chungen neigen . Der Talrand oben mit seiner au gedehnten Ebene ist harte r 
Juraka lk , Lias a lpha. (BE ZI G, 1959). 

Am oberen Rand der Liasplatte tritt an e inigen Stellen Wasser au . Die Knoll enmergel 
quelle n bei ä se und schrumpfen bei Trockenheit. Im Winter kommt es am Südwesthang 
zu häufigem Gefrieren und ufta uen. Diese Vorgänge führen auf einige n Flächen der 
Halde zu mehr oder weniger tarkem Bodenfließen, manchmal zu Rutschungen. Durch den 
Stubensandstein mit e inen Hangve rebnunge n entstehe n e inige staun asse Ste llen . (Tafel 1 ) 
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Legende: 
L a = Liasa 
km 5 = Knollenmergel 
km 4 = tubensandste in 
km 3 = Bunle Mergel 
km 2 = Schil fsa ndslein 
km I = Gipskeuper 

Abb. 1 Geologisches Profi l ( I : 2500, 2 .5fach übe rhöht , nach BENZI G 1959, verändert) 

2.3 Klima 

Die Baar ist keine H ochebene , sondern eine Hochmulde . Sie li egt im Niederschlag -
schatten de Schwarzwaldes . Die Baa r i t deshalb eine ni eder chlagsarme kontinentale Kli­
main el zwischen den mehr ozea nisch getönten Gebieten des Schwarzwalde und der Alb. 

Hinzu kommen große jahres- und tageszeitliche Temperaturschwankungen . Die Win­
tertemperaturen sind wesentlich niedrige r, als bei der Höhe nl age zu erwarten wäre. Kein 
Monat ist sicher frostfrei. D iese extremen Verhältnisse sind durch die Mulde nform zu erkl ä­
ren . In Strahlungsnächten entsteht ein Kaltluftsee , der sich vor der Baa ralb staut. Auch in 
der Mulde selbst ist infolge der Höhenlage und wegen der weithin wald freien Flächen die 
Ausstrahlung groß. Erst wenn der Kaltluftsee bis über 700 m üNN aufgestaut ist , kann er im 
Norden über die Schwe nninger Möglingshöhe (705 m ü ) ins eckartal überlaufe n. 
Bei dad urch relativ häufig auftretenden Inversionswetterl agen ist die Baar in Höhenlagen 
unterhalb von etwa 700 m extrem frostgefährdet (REICHELT, 1972). D as Untersuchungs­
gebiet liegt größten teil über 700 m. Die Klimadaten der Meßstation Donauescbingen sind 
deshalb auf die Mühlhau er Halde nur bedingt übertragbar. Aus der Klimakarte der Baar 
(REICHELT, 1972, S. 12) lassen sich für da U ntersuchungsgebiet folgende Werte able e n: 

Mittl ere Jahresmengen der iederschl äge 800 mm . 
Jahre mitteltemperatur 6° C. 

Das fü r di e Vegetation bedeutende Kleinklima ist etwas wärmer. Die Südwestneigung 
des H ange bedingt eine sta rke Sonneneinstrahlung, die vor allem in den Sommermonaten , 
nach länge ren regenarmen Peri oden, auch zu einer teilweise sehr starken Austrocknung 
führt. Gegen kalte Ostwinde i t die Fläche einerseits durch die Topographie·, andererseit 
durch Hecken und Waldstreifen am größten Tei l der obere n Hangkante geschützt. 

2.4 Natürliche Vegetation 

In der Karte "Die pote ntielle natürliche Vegetation der Baar" von G . REICHEL T 
(Die Baar, 1972, S. 70) findet man im Gebiet der Mühlhauser Halde folgende Vegetations­
gl iederung angegeben: Für di e Ta lsoh le des Mühlbachtals im Überschwemmungsbereich 
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des Mühlbachs einen Auwald im we itesten inn , für den Hang der Halde selb t e inen frisch­
feuchten Eichen- (Hainbuchen-) Mischwald , für di e angrenzende Hochfläche der Lia platte 
e inen a rten re ichen Tannen-Buchen-Mi chwald . 

Die Vegeta tion der Mühlhau e r Halde befindet sich zur Ze it in e inem Sukze sions­
stadium . das abge ehen von den strauchartigen Laubgehö lzen (Weißdorn , Liguste r. Rose 
etc.) . die bei Krone n chluß des Waldes chne ll verdrängt würden, hauptsächlich durch di e 
Kiefer (Pil1us sylveslris) bestimmt wird . Die Sukzession führt also in Richtung e ines teppen­
heiden-Waldes, der aus e inem lockere n Kiefe rnbestand mit Wacho lde rn in der Strauch­
schicht besteht. Die ta rke D ominanz de r Ki efe r ko mmt dadurch zu tande, daß fast alle 

amenbäume auf der Heide fl äche Ki efe rn sind . Fichten (Picea abies) pie len a ls Sukzes­
sionsgehö lze e ine ge ringe Roll e , obwohl Samene intrag aus de n umliegenden Fichte nfor ten 
vorhanden i t. Auf die Fichtenkeimlinge wirkt hi e r mögliche rweise das geringe ährstoff­
angebot und di e zeitweise tarke Trockenheit der ober ten Bodenschicht wachstumshem­
mend . D er Ostte il de r Halde weist e inige feuchte Rinnen und staunasse Standorte auf. Im 
Schutz de r Wacho lder- und Weißdo rngebüsch e könn en hie r Eschen (Fraxinus excelsior) 
heranwachsen. An der Straße, di e di e e n Teil der H alde durchquert , befinden ich Eschen. 
die als Samenbäume zur Verfügung tehen . 

Bei der Sukzessionsbeobachtung ist es vo n großer Bedeutung, den Ve rbiß durch die 
Weidetiere zu berücksichtigen. Die Schafe fressen die jungen Triebe und Ke imlinge de r 
Laubbäume, lassen aber die adelgehö lze weitgehend unberührt. Unter na türliche n Be­
dingungen, also ohne Schafve rbiß , bekommt da Laubgehölz e ine größere Bedeutung. Es 
e ntsteht also a ls erstes Waldstad ium ein lichte r Bestand aus Kiefe r, Esche , Bergahorn , Stie l­
e iche und Ha e l, in deren Folge dann Buche und We ißtanne e inwandern könn en , immer 
vorausge etzt , daß Same nbäume vo rh ande n ind und der Wildve rbiß keine große e lekti e­
rende Ro ll e spielt. An diesem Punkt kommt man unweigerlich auf di e Frage, was na türliche 
Vegetation denn e igentli ch se i. E gibt hi e r zwei Definitio nsmöglichkeiten: 
a) atürliche Vegetatio n ist diejenige, di e am Stando rt im Augenblick der Betrachtung 

vo rkäme, wenn der Mensch nie e ingegriffe n hätte . 
b) Natürliche Vege tation ist di ejenige, die sich am tando rt a l Klimaxvegetation ein­

te ilte, wenn de r Mensch jeglichen Eingriff ab sofo rt unte rli eße. 
Im Unter uchungsgebiet Mühlhauser Halde liegen die Antworten beider Frage te ilun­

gen jedoch nähe r be ie indander a ls z. B. bei vielen Wacholderh eiden auf Ju rakalken . Diese 
sind durch die jahrhunderte lange utzung ext rem fl achgründig und nähr toffarm geworden 
und würden tatsächlich über lange Zeit von karge n teppenheiden-Wäldern besiedelt. Als 
natürliche Vegetatio n i t a uf der Mühlhau e r Halde nach Abschluß der bereits begon­
nenen Sukzess ion e in lichte r Wald au Eichen , Eschen, Ki efern und Fichten anzunehmen, 
in dem sich der Wacholder über e inen langen Zeitraum hinweg im Unte rwuchs behaupte n 
kann . 

2.4. 1 Elltstehung, Vegetationsentwicklung und Standortbedingullgen 
der Heidell 

Während de r Entfernung der Wa ldvegetat ion veränderte n ich fo lgende Parameter in 
Bodennähe: 

Sonneneinstrahlung, 
Temperatur , 
Luft- und Bodenfe uchte , 
Windgeschwindigke it. 

Das Kl e inklima wurde extremer , da die ausgleichende Wirk ung des Waldes fehlte . 
Unter dem influß des Menschen kam es zu einer Neukombination der A rten , die vorher 
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auf wenige wa ldfreie Standorte und auf die Randgebiete der natürlichen Waldvegetation 
beschränkt waren. Hierfür kommen folgende Gebiete in Frage: 

a) Abbruchkanten, Wanderdünen und Schotterbänke der Flußläufe , Moore, 
Fel en und Steinhalden; 

b) alpine Waldgrenze, 
osteuropäische teppe, 
med ite rraner Raum . 

Die Beweidung wirkte zu ätzlich selektiv durch Tritt und Verbiß . Pflanzenarten mit Sta­
cheln , Dornen, ätherischen Ölen , Milchsaft und bodennahen Blattrosetten , owie Arten. 
die zu ra chem euaustrieb fähig sind. können sich gegenüber anderen du rchsetzen. Die 
Pfla nzen der Heiden müssen also Beweidung, extremes Klima , zeitweilige Bodentrochn­
hei t und Nährstoffa rmut ertragen können. Arten, die nicht we idefest sind , werden an 
Standorte verdrängt, die für die Weidetiere chwer zugänglich sind . (Tafel S) 

2.5 Geschichte 

Die Vegetationsentwicklung auf der Mühlhauser Halde hängt direkt mit der Ge­
schichte des Dorfes Mühlhause n zusammen . 

Den Hinweis auf eine mögliche Be iedelung de Mühlbachtales durch den Men chen 
bereits in der Jungsteinzeit (3000 bis 1800 v. Chr.) gibt der Teil einer steinernen Pflug char, 
die in einer Baugrube in Mühlhausen gefunden wurde. 

Am Türnleberg , auf der der Mühlhauser H alde im Südwesten gegenüberliegende n 
Hochfläche, befindet ich die Burgruine Falkenstein , vermutli ch eine Befe tigungsanlage 
der päten H allstattzeit (um 500 v. Chr.), auf die auch die Flurbezeichnung Burgrai n hin­
weist. 

Auf dem Schloßbühl , der zur Mühlhauser H alde selbst gehört , findet man Grundmau­
e rreste einer Burg. Es handelt sich um ei ne Turmburg aus staufischer Zeit (um 1100 n. 
Chr. ) deren Ei ngang ei nige Meter über dem Boden lag und mit Hil fe einer Leiter erreicht 
wurde , wa hrscheinlich ei ne Schutzburg, die zur Mühle gehörte. Hinweise darauf geben die 
Grundfläche von 6 x 6 m und die Funde von Buckelquadersteinen . 

Mühlhausen wird erstmals 1179 urkundlich erwähnt , a ls Papst Alexander IIT. da 
Bened iktinerkloster St. Georgen mit dazugehörigem Hinterland (u. a. "Mulehusen cum 
ecclesia'') abgrenzt. 1479 kommt Mühlhausen zu Rottweil. Für das Jahr 1615 ist erstmals eine 
Rekonstruktion der E inwohnerzahl möglich. Mühlhausen stellt 57 waffenfähige E inwoh­
ner, wa einer Ge amteinwohnerzah l von etwa 200 Personen entspricht. Im 30jährigen 
Krieg gi ng die Bevölkerung stark zurück ... Von 4000 te ue rbaren Köpfen, welche die Bür­
ger- und Bauern chaft des Rottweiler Gebietes ehedem zählte , waren nach dem 30jährigen 
Krieg noch 625 übrig gebli eben" (LEIBOLD , 1979, S. 17) . 1680 hat Mühlhausen jedoch be­
reits wieder 175 Einwohner. 

Solange all e Ortsangehörigen von der Landwirtschaft lebten, schwankte die Einwoh­
nerza hl zwischen 200 und 300. E rst ab 1900 stieg sie auf heute 700 Per onen an. 

Die im Vorangehenden aufgefü hrte Be iedlungsentwicklung ist insofern für das U nte r­
uchung gebiet von Bedeutung, als die Vegetation entwick lung in direktem Zusammen­

hang mit der utzung durch den Menschen teht. 
Man mu ß davon ausgehen, daß die utzung schon sehr früh , evtl. bereits in der Jung­

tei nzei t begann un d dann ständigen Wandlungen unterzogen war. 
Als Beispie l sei hier die utzungsex tensivierung nach dem 30jährigen Kri eg genannt , 

die für ga nz Mitteleuropa gilt : ,.Die Zahl der Bewohner wa r von 16 auf 10 Millio nen ge­
schrumpft und damit niedriger als 1350. Die Viehbestände waren dezimiert. Für den Wald 
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brachten zerstörte Städte, ve rl assene Dörfer, wü te Felder und verfaUene Hämmer , Hütten 
und Salinen eine Atempau e, in der er sich regenerieren konnte. Der Holzverbrauch fiel 
drastisch, die Waldfläche nahm zu, und die geschrumpfte Zahl der Weideti ere gab dem 
Jungwald wieder eine Wuchschance" (PLOCHMA , 1979, S. 188). Die Bevölkerung 
nahm jedoch , wie bereits erwähnt , nach kurzer Zeit wieder stark zu , und es kam zu einer 
erneuten Entwaldung. Die es Beispiel oll verdeutlichen, daß es sich bei den Wacholder­
heiden in ihrem heutigen Er cheinungsbi ld ni cht um Endprodukte einer kontinuierlichen 
Entwicklung, gar im Sinne eines anthropogenen Klimaxsy tems, handelt . In den letzten 
Jahrzehnten kam es zwar zu einer utzu ngsextensivie rung, aber auch in .früheren Zeiten 
wandelten ich utzung formen und utzungsintensi tät immer wieder. E ine tarke Dynamik 
im Vegetation muster war zwangsläufig die Folge. 

Teile der Mühlhauser Halde wurden wiederholt gepflügt, worauf die Strukturen der 
ehemaligen Fe ldrai ne hinweisen. A n da Heurnachen auf der H alde erinnern ich die Ein­
wohner , die noch in den 20er Jahren in der Landwirt chaft tätig wa re n. Hierbei wurde vor 
allem der flache obere We tteil gemäht. 

M. REICHMA , der viele E inzelheiten zur Geschichte Mühlhausen verzeichnete , 
schreibt in sei nen otizen: "Die H alde abgeholzt 1680 vom Kohlbrunnen bi Weigheime r 
Weg" und an andere r Stelle: ,Bis etwa um 1800 war jeder Bürger , der ich verheiraten 
wollte , verpfl ichtet , drei Ob tbäume auf die Allmend zu setzen." Auch he ute si nd noch 
einige alte Obstbäume auf der Halde zu finden . Auf einem Foto vom Anfang der 50er Jahre 
erkennt man , daß die Wacholderheide im unteren Teil direkt in Streuobstwie en überging. 

Die Beweidung spielte aber wohl immer schon die größte Rolle. E iner eits gab e bei 
der Dreifelderwirtschaft ein Brachejahr , in dem beweidet wurde , außerdem war die steile, 
rutschungsgefährdete Halde Allmend . Auf einer Karte von 1820 (veröffentlicht in der Fest­
schrift ,,800 Jahre Mühlhau en" , S. 24/25) si nd im Gebiet "Allmend vor H alqen" im Ge­
gensatz zu anderen Flächen der Gemarkung keine Äcker eingezeichnet. Vielmehr sind ein­
zelne Baumgruppen auf e inheitlicher G rundstruktur darge teilt. In einer Beschreibung 
Mühlhau ens von 1840/41 schreibt Pfarrer MAUSSER: "Die Schafweide wird jährlich ge­
gen geeignete Sicherhe it vermietet, worau dann di e Gemeinde neben dem Pachtzins den 
Pferch benützt" (Düngung der Felder in den " Pferchnächte n"). Bis Mitte der 60er Jahre 
waren die Allmendflächen der Gemarkung an einen Schäfer mit relativ kleiner H erde ver­
pachtet, der das ganze Jahr über in Mühlhau en blieb. 

Der Gemeindewald ist üben iegend aus Allmendflächen e ntstanden. 1852 war der 
Wald 202 Morgen = 63 ha groß, für 1979 sind 109 ha angegeben. Diese r Wald entstand je­
doch nicht durch Sukzession nach E ntl a ung der Feldallme nd aus der utzung, sondern 
durch Aufforstung vorwiegend mit Fichten, zu einem ge ringen Teil mit Kiefern durch­
mischt. 

Einen weiteren Hinwei auf die Vegetation im Mühlbachtal in früherer Zeit liefert die 
Angabe , daß die Häuser bis ins 19. Jahrhundert in Holzbauweise erstellt und mit einem 
"Strohdach" gedeckt wurden . Dies bed ingte einerseits einen großen Bedarf an gerade m 
Stammholz für den H au bau und auch für R epa raturarbeite n an den Gebäuden , wa siche r 
zu einem Teil zur Entwaldung bei trug. D a "Strohdach" wurde jedoch im allgemeinen ni cht 
au Getreidestroh, sondern aus Ried (Schil f) hergestellt. Zum Dachdecken wurde sehr viel 
Schi lf benötigt , vor allem da die D äche r immer wieder erne uert werden mußten. D as hat 
zwar für die Mühlhauser Halde selbst keine direkte Bedeutung, aber sicher für dieangre n­
zenden Flächen im Ta lgrund . Hier fa nden sich ausgedehnte Riedflächen, vo n denen heute 
noch ein sehr kleiner Teil unte rhalb des Wande rparkplatzes übrig ist. 

In den letzten Jahrzehnten ging die utzung der H alde durch die Landwirt chaft immer 
mehr in ei ne Freizeitnutzung über. In den 50er Jahren wurden Motorradre nnen veranstal­
tet. Die vö llig vegetationsfreien Spuren der Moto-Cro s-Strecke si nd auf einem Luftbild 
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von 1956 deutlich zu erkennen. 1966 wurden die Mühlhauser Halde und einige angrenzende 
Flächen zum Landschaftsschutzgebiet e rklärt. Insgesamt stehen 63 ha unter Schutz. Im 
Rahmen der Unter chutzstellung wurden zwei geschotterte Wanderwege gebaut und eine 
Feuerstelle angelegt. 

Abb.2 Vegeralionskan e 
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3. E RGEB ISSE D E R VEGETATIO SKU DUC HE U TERSUCHU GE 
DE R VEGETATIO SPE RrO D E 1985 

.. ber die Methodik der Vegetation kartie rung (Lo ndo) und die Auswertung de r e rho­
benen Daten (Ellenbe rg-Zeigerwen e und EDV- Programm OEKSY ) li efe rt die Lite ra tur 
(Liste im Anhang) Informationen. 

3. I Gliedel'llllg der Vegetation 

Die Vegetat ion aufnahmen la sen sich zu Gruppen zu amme nfas e n. di e fo lgende Ve­
getationse inheiten repräse ntie ren (vergJ. Abb.2): 
Vegetation e inheit 1): 

Der größte Teil der Fläche wird von e inem H albtrocken rasen oder Kalkmagerrasen be-
iedel!. A uch die Standorte. deren geologischer U ntergrund aus and te inen beste ht , 

e nthalten in den obe ren Bodenschichten Kalk. Die im unteren Teil des Ha nges anste­
henden Sandste inschichten we rden in Regenperioden und bei der Schnee chmelze von 
Hangwasser überri e. e lt , da aus den darüber li egende n Kn ollenme rgel- und Lias 
a lpha-Schichte n Kalk e inträgt. 
Folgende Pflanze narten si nd für Vege tationse inheit 1) charakteristisch: 
Hieracium pi/osella, Carlina vu /garis, Car/ina acaulis, Koe/eria pyramidata, Euphrasia 
rostkoviana, Carex caryophyllea, Hippocrepis comosa, Trifolium ochroleucon, Pru­
nella vu/garis, Prunella grandif /ora, Ca rex flacca , auf e inigen Flächen auch Potelltilla 
erecta. 
Bromus ereclUS deckt 30 %, FeslUca ovina 10 % der Fläche. Brachypodium pinnalum 
tritt an ei nigen Ste llen horsta rtig auf. 
Die Gra narbe ist zu 80 bis 90 % geschlossen und die lück ige n Stellen ind oft mit 
Moosen oder Flechten besiedelt. Auf der Fläche sind e inzeln stehende Wacholder oder 
Wacho ldergebüsche mit La ubgehölzen fast gle ichmäßig verte il t. An vi le n Ste llen sind 
Kie fernsämlinge zu fi nden. (Tafel 2 und 3) 
Auf verschiedenen Fläche n ist dieser Typ 1) zwar noch grund ä tzlich mit seinem Arten­

gefüge vertre ten , e kommt abe r zu Abwandlungen. Das ist durch zusätzliches Auftre te n 
oder Fehlen e inige r Arten oder tark ver chobene Deckung grade e inzelne r Arten gegen­
über dem Grundtyp erkennbar. Auch ist die Ge amtdeck ung der krautigen Arten und ihre 
Wuchshöhe teilwei e vom Grundtyp abwe ichend . 
Vegetation e inheit 1a) : 

An e inigen Stellen des Ha nges tritt auch nach kurzer Regendauer mit re lativ wenig ie­
der chlag regelmäßig Wasser aus. E läuft über bestimmte Flächen des Hanges ober­
fläch lich ab und wird von den oberen Bodenschichten langsa m aufgeno mme n. Die 
führt auf de n betroffenen Flächen zu e iner starken Vern ä sung, die jedoch mit Peri o­
den starker Austrocknung bis hin zur Trockenrißbildung abwech eIl. Erfolgt die Be­
weidung zur Ze it der Feuchte, so ist der E influß de Trittfaktors durch die Weide tie re 
besonders groß . Die einsinkende n Kl aue n der Schafe sind als Trittmuste r im Ober­
boden erkennbar. Die Vegeta ti on i t hie r sehr kurzrasig. arex f /acca und Prunella 
I'u/garis erreichen eine D eckung mit je ca . l5 %. Da uftre ten von Si/aum si/aus weist 
auf die häufige Vern äs ung des Oberbodens hin . 

Vegetationseinheit 1 b): 
Oberhalb des Parkpl atze bi ldet der Stubensandste in e ine deutliche Hangte rrasse . D e r 
stei le Abhang der Terrasse. bi zur te ilwei e mit Ste inpackungen befestigten Straßen­
böschung, trägt ebenfa lls e ine Abwa ndlung de r Vegetationszusammensetzung . 



Tafel I Ostte il der 1ühlhause r Halde. Reliefbildung durch den geologischen ntergrund. 
Die Hangterrasse im Vordergrun d wird durch den Stubensandstein gebildet. Fließendes Wasser hat Rinnen 
in die Knollenmerge lschichten eingetieft. Die ausgedehnte Ebene der Liaspla tte wird vorwiegend acker­
baulich gcnutzt. Im Hinte rgrund steigt dic Schwäbi ehe Alb auf. Hinter dem Hochspann ungsmast sind die 
Weißj uraka lke des Dreifa lt igkei tsberges de ut lich crk cnn bar. 

Tafel 2 Vegc tati onsc inheit 1) Halbtrockenrasen: Vege tati on ausprägung Ende Mai. Die G räser erscheinen in 
d iesem tadium dominierend. Die Fläche ist frisch grün . 



Tafe l 3 

Tafel 4 

Veg~tation einheit 1) Halbtrocl.enra en: Vcgctationsausprägllng im Augw,l. nter den reifen Frucht­
;tändcn der Gräser entwickeln sich die ' ommcr- und Herbstblüher. Die gesamte Fläche erscheint auf 
Entfernung eher bra un . 

Da; Sonnenröschen (H eli(llllilellllllll I/1II1111/lIlariwlJ) ist e in mediterran es Florenelement und kommt vor­
lVi~gcnd an warmen. sonnigen Standorten vo r 



Tafel 5 Die Mückenhändelwurz (Gymlladenia cOllopsea) 
wächst im Schutz von dornigen Gehölzen auf. 

Tafel 7 St3unasse Stelle im Halbtrocke nrasen mit der 
Wilden Karde (Dipsacus sylvesrris) 
lind der Sumpfkratzdistel (Cirsium pall/srre) 

Tafel Bläul inge auf einer Blüte vom 
Mittleren Wegerich 
(Plaf/Cago media) . 



Tafel 9 Breitblättriges Wollgras (Eriophorllll/ lali[olillm) 

Tafell.O Beginnende Gehölzsuk zession 
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Sanguisorba minor und Ononis repen erreichen einen höheren Deckungsgrad . 
Helianthemum nummularium lind 0Iloh,.\"chi ,· I·icii(n /i1l ,ind nm hil' r / ll findL' n (Tafrl-l) 

Vegetationseinheit l C): 
Diese Vegetationseinheit folgt offensichtlich dem R elief der Fläche. Sie besiedelt die 
Standorte , die deutli ch in die Gesamtfläche ei ngesenkt , aber nicht besonder fe ucht 
sind . 
Die Krautschicht ist dicht geschlossen. Moose und Flechten sind nur noch vereinzelt zu 
finden. Die Wuchshöhe der gesamten Kraut chi cht liegt deutlich über der der angren­
zenden Fläche. Z usätzliche A rte n treten nicht in allen Senken gleichermaßen auf. 
Erkennba r ist mehr der R ückga ng der Arten , die kurzrasige Flächen besiedeln, wie 
Prunella vulgaris und Prunella gralldiflora , Hieracium pilose/la, Carlina acaulis etc. 

Vegetationseinheit Id): 
Im Ostteil der Mühlhauser H alde, unterhalb des Fichtenforstes bi hin zum Bach, be­
findet ich eine Vegetationseinheit , di e auf den er ten Bl ick völl ig von allen anderen 
Vegetationstype n abzuweichen chein t. Besonders auffällig sind viele große Exem­
plare von Cirsium eriophorum, die gleichmäßig über die ganze Fläche vertei lt ind. 
Weitere zusätzliche Arten sind Cruciata laevipes und Torilis japonica. 
Die Krautschicht ist wie bei Vegetati onseinheit lc) dicht geschlossen, eben 0 is t die Ve­
getation insgesamt höher als beim Grundtyp . Arten, die kurzrasige Flächen besiedeln , 
werden zurückgedrängt. Viele Arte n des H albtrockenrasens treten jedoch weiterh in 
auf, wie z. B. Pimpinella saxifraga, Thymus pulegioides und Cirsium acaule. 

Vegetationseinheit 2): 
Auf der Ebene der H angterrasse, di e obe rhalb des Parkplatzes durch den Stubensand­
stein gebildet wird , liegt die Fläche, die im zweiten Weltkrieg noch einmal ackerbaulich 
genutzt wa r. Hier wurde nach A ngaben von Mühlhausener Bürgern Flachs angeba ut. 
Die Lage des Acker ist noch deutl ich zu e rkennen. Auch die Struktur und Zusammen­
setzung der Vegetation weicht von den umgebenden Flächen ab. 
Deschampsia cespitosa erreicht eine Deckung te ilweise bis zu 80 %, und die einzelnen 
Horste dieses Grases heben sich bultart ig über die Bodenoberfläche . An einigen Stellen 
breitet sich Brachypodium pinnatum fl ächenhaft aus. Hier findet man den Natternzun­
genfarn (Ophioglossum vulgatum) . (Tafel 6) 
Zwischen den Grasho rsten treten Arten wie Galiul11 mo/lugo, Cirsium arvense, Con­
volvulus arvensis, Achillea millefolium, Torilis japonica und Cirsium eriophorum auf. 

Vegetationseinheit 3): 
Am oberen o rdost rand grenzt die Mühlhauser Halde in einem Tei lbereich, getrenn t 
durch e inen geschotterten Weg, direkt an d ie in ten iv bewirtschafteten Felder der 
Hochebene an. 19 5 waren die angrenzenden Felder mit Mais bebaut. Bei der H erbst­
beweidung stand hi er der Schafpferch. 
Der Eintrag von Nährstoffen begünstigt Arten wie Urtica dioica , Taraxacum officinale 
und Lolium perenne. An einigen Stelle n ist de r Eintrag von Herbizid erke nnbar , das 
wo hl beim Wendevorgang während des Ausbringens in gleichmäßigen Abständen auf 
die Fläche der Halde gelangte. Auf diesen Stelle n siedeln Glechoma hederacea und 
Sonchus asper. 
Mit zunehmender Entfernung von den Ackerflächen verschiebt sich die Vegetationszu­
sammensetzung immer wei ter zu Gunsten der Arten des H albtrockenrasen und geht 
schli eßlich in diesen über. 
Einige Standorte sind ganzjährig mehr oder we niger naß: 

Vegetation einheit 4a) : 
An mehreren Stellen entstehen durch Hangverebnung oder Muldenbi ldung nach Rut­
schungen des Kno llenme rgels im Bereich vo n Wasseraustritten staunasse Standorte. 
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f uncus inflexus deckt hier tets 70 % der Gesamtfl äche , Carexflacca 10 %. Anson ten 
iod die 6 staunas e n Flächen in der A rtenzusamme nse tzu ng teilwei e recht unte r­

schiedlich. (Tafel 7) 
Vegetationseinheit 4b): 

Die "Große Rinne" beginnt in verschiedenen Äste n unterhalb des Fußweges, der di e 
Halde durchquert , und mündet oberhalb de Parkpl atzes in den Kanal unter der Weig­
heimer Straße. Die Rinne ist ganzjährig sehr naß und wird in und nach Regeoperioden 
und bei der Schneeschmelze von Wasser durchflossen. D a fli eßende Wasser hat sie 
zum Te il stark in das Gelände eingetieft. 
funcus inflexus be iedelt 50 %, Mentha longifo lia 20 % der Rinne , Carexflacca 10 %. 
Ansonsten ist di e ,Große Rinne" sehr artenreich. Die Orchideen sind an den weniger 
nassen Ste llen häufig zu find en. Das li egt wohl daran, daß die Schafe di e nasse Rinne 
mit ihren ste ilen Abhängen meide n, und hier die weniger weidefesten Arten eine n 
Standort finden. 
Der Beginn der Gehölzsukzession mit Cralaegus, Rosa und Ligustrum im obere n, 
Frax inus excelsior im unte ren Teil wei en ebenfall auf geringe Beweidungsinte n itä t 
hin. 

Vegetationseinheit 4c): 
Vom obe ren Waldsaum bis in die unteren Obstgä rten zie ht sich eine ganzjährig nas e 
Rinne, die größtenteils von eine r geschlossenen Strauchschicht be iedelt wird. CrClfae­
gus ist in der Strauch chicht , Brachypodium pinnatum in der Krautschicht dominant . 
An zwei SteIJen wird die Rinne von einem Wanderweg durchquert. Der H ang neigt hier 
ehr stark zu Bodenfließen, und der untere Weg i t durch Rut chungen bereits stark 

verschoben. 
Vegetationseinheit 4d): 

Die "Kleine Rinne", die in den steilen Abhang der Stubensandstein-Terrasse einge­
senkt ist , weist eine vö llig abweichende und außergewöhnliche Vegetationszusammen­
setzung auf. 
Im Bereich des Wasseraustritts kommt es zu Kalktuff-Bildungen. Besiedelt wird der 
Standort von Eriophorum latifolium zu 30 %, Equiselum arvense zu 20 % und von 
Mentha longifo lia zu 20 %. In der näheren Umgebung kommt kein Wo llgras vo r. E 
handelt sich hier wahrscheinlich um einen Reliktstandort , der sich nach der Ände rung 
der Bewirtschaftun gsfo rm auf den aßwiesen in de r Niederung des Mühlbachtales er­
halten konnte. (Tafel 9) 

Vegetationseinheit 5): 
Unter geschlossener Strauch- bzw. Baumschicht siedelt Brachypodium pinnalum fast 
in Reinbestand . Weitere Arten kommen nur vereinzelt vor: 
A nemone nemorosa, Geran ium roberlianum, Viola reichenbachiana, Lamium albu.m, 
Lamium maculalum, Lamium purpureum, Sen.ecio f uchsii, Ranunculus ficaria. 

Vegetationseinheit 6): 
An einigen Stelle n sind Rutschungen aufgetreten, die größtenteils noch völlig vegeta­
tionsfrei ind . 

Vegetationseinheit 7) : 
Am Straßenrand , auf der ehemaligen Müllhalde von Weigheim und im Parkpl atzbe­
reich sind Auffüllungen vorgenommen worden. Verschiedene SteHen wurden be­
pflanzt. 

Vegetationseinheit 8): 
Im Übe rschwemmungsbere ich des Mühlbaches grenzt an die Wacholderheide Wirt­
schaftsgrünland an. Im Rahmen des Flurbere inigungsverfa hrens VS-Mühlhausen wur­
den hier drei Teiche angelegt. 
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Vegetationseinheit 9): 
Unterhalb de Parkpl atzes , dessen Gelände sehr hoch aufgefü llt wurde, ist noch ein 
Rest der Schilfflächen erhalten geblieben. 

Ameisenhügel: 
Auf allen Flächen, außer an den sehr nas en Stell en, befind en ich viele Ameisenhügel. 

Sie sind für die Vegetation von besondere r Bedeutung. 
Die Amei en tragen Pflanzenreste und Erde zusammen, und die Ameisenhaufen he­

ben ich über die umgebende Fläche heraus. Wenn die Hügel von den Tieren verlassen wer­
den, kommt e zu eine r Besiedelung mit Pflanze n. Die A rten, die Au läufer bilden, können 
aus der direkten Umgebung in kurze r Ze it einwachsen. 

Fa t jeder verl assene Ameisenhügel hat eine eigene Vegetationszusammensetzung, 
meist nur mÜ wenigen Arte n, die jedoch einen hohen Deckung grad erreichen. Häufig sind 
hier Thymus pulegioides, Brachypodium pinnaLUm, Poten/illa reptans und Lotus cornicula­
tus. 

4. D ER GEHÖLZBESTA D AUF DER MÜ HLHAUSER HALDE 

4. 1 Kiefern -Fichten-Gehölz 

Ungefähr in der Mitte de r Fläche befinden sich einige geschlossene Baumgruppen, die 
haupt ächlich aus Kiefern und einigen Fichten gebildet werden. Die Bäume sind ungefähr 
20 Meter hoch und enthalten in ihrem Unterwuchs einzelne Weißdorn- und Wacho lderbü­
sche. Das läßt darauf schließen , daß der Baumbestand nicht immer so dicht geschlossen war 
und einen Sukzessionswald dar teilt . 

Auch ind über di e gesamte Fläche einzelne große Fichten und Kiefern verteilt. Diese 
wurden wohl absichtlich stehengela sen und dienten den Weideti eren als Unter chlupf bei 
starker Sonnenstrahlung und bei Regen (Weidbäume). 

Die e großen Bäume liefern viele Samen. Besonders die Ki efernsämlinge stellen einen 
erheblichen Anteil an der Gehölzsukze sion. 

4.2 Weißdorn-Liguster-Gebüsch 

In a lle n Laubgehölzen und Hecken der Mühlhauser Halde ist der Weißdorn dominant. 
Er stellt einen Anteil von ungefähr 70 %. Auch der Liguster ist in all en Laubgehölzgruppe n 
anzutreffen. Se in Anteil beträgt ca. 10 %. 

Weitere Arten sind Ro en, Esche, Schlehe, Kreuzdorn , H eckenkiI ehe , Vogelkir ehe , 
Feldahorn , Wolliger- und Gemeiner Schneeball. Nur vereinzelt kommen H asel und Stiel­
eiche vor. 

4.3 Wacholder 

Die Wacho lde r treten einerseits als einzelnstehende säulenförmige oder buschförmige 
Exemplare auf. Andererseits sind auch in a ll en ge chlossenen Laub- und adelgehölzgrup­
pen regelmäßig Wacholder zu finden. Die Wacholder ste llen bei weitem den größten Anteil 
an den Gehölzsämlingen, die al sehr kleine Exemplare fast übe rall in der Krautschicht zu 
find en sind . 

Auch werden die Wacholde r von den Schafen nicht verbissen und können sich so 
schne ll ausbreiten. (Tafel 10) 
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4.4 Obstbäume 

Im ortsnahen Bere ich ging die Mühlhauser Halde direkt in Streuob twiesen über , wa 
auf einem Luftbild von 1956 zu erkennen i t. E inige Ob tbäume ind dort e rhalten geblie­
ben. 

4.5 SIraßenbäume 

An de r Weigheimer Straße, die den Ostteil der Halde obe rhalb de Schafhauses durch­
que rt , befindet sich eine Baumreihe , die hauptsächlich aus Eschen und zu einem kleinen 
Teil aus Bergahorn besteht. Auch diese Bäume kommen als Samenbäume in Frage. 

5. UT ZU GSFORME 

Die Mühlhauser Halde war bis in die letzten Jahrzehnte für di e Landwirtschaft des 
Dorfes Mühlhausen von Bedeutung. 

utzungsformen waren: 
Weide vor allem für Schafe , abe r auch für andere Weidetie re, 
Mähwiese, 
Ackerland , 
Streuobstbau, 
Holznutzung. 

achdem die Fläche für die Landwirtschaft weitgehend an Bedeutung verloren hatte , 
diente ie zunehmend der Freizeitnutzung. 

Heutige Nutzungsformen: 
Schafweide je zwei Wochen im Frühsommer und im Herb t 
Lagerplatz für Stroh und Kartoffelkraut im Bereich der Felder , 
Bienenstände, 
AusflugszieJ für Spaziergänger und Wanderer , 
Feuerste llen, 
Kinderspielplatz, 
Reiten 
Motorradfahren, auch nach Aufge ben der offiziellen Moto-Cro s-Strecke, 
Sammeln von Pflanzen als Heilkräuter und Gewürze , aber vor allem für Blumen­
sträuße, 
Wintersport (Rodelbahn und Langlauf). 

6. BEDE UTUNG FÜR DE N NATURSCHUTZ 

Die an die Mühlhau er Halde angrenzenden Felder sind intensivackerbaulich genutzt. 
Auf der Hochfläche befindet ich keine Hecke, nur entl ang der Straße stehen einige Obst­
bäume, Kastanien und Linden. Die angrenzenden Wälde r ind fa t ausschließlich Fichten­
kulturen. Der Ort Mühlhausen fällt dadurch auf, daß auße rgewöhnlich vie le Bäume erhal­
tengeblieben sind oder neu gepflanzt wurden. Auch ist der Bach nur teilweise eingedolt. 

Durch mehrere große Straßenbauten kommt es auf der Baa r zunehmend zur Verinse­
lung des ehemals zusammenhängenden Gebietes. Die Mühlhauser H alde und die Bachnie­
derung de Mühlbachtales sind extensiv genutzte Flächen in einem sehr intensiv genutzten 
Umland . 
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Hier finden viele Pflanzenarten einen Leben ra um , die in der näheren Umgebung oder 
überhaupt selten sind. 

Aufgrund der Artenvielfalt und starke r Struktu rierung der Vegetation sind diese Flä­
chen ein bedeutender Lebensraum fü r viele sonst seltene und bedrohte Tierarten . 

Dies gil t besonders für viele Insektenarten, die spezifische Futterpflanzen und einen 
vielgestaltigen Lebensraum benötigen. Ein Beispiel hierfür sind die Schmetterlinge wie Ad­
miral, Aurorafalter , Distelfa lter , verschiedene Bläulingsarten, Kaisermantel, Schachbrett , 
Tagpfa uenauge und Widderchen. (Tafel 8) 

Auch verschiedene Heuschreckenarten und Grillen fi nden hier einen Lebensraum . 
Während der Kartierungsarbeiten wurden auch Blindschleichen, viele Zauneidechsen und 
Grasfrösche beobachtet. 

Folgende Vogelarten wurden notiert: 
Amsel, Blaumeise , Elster , Feldlerche, Fichtenkreuzschnabel, Goldammer, Graureiher , 
Hausrotschwanz, Heckenbraunelle , Klappergrasmücke , Kohlmeise , Kuckuck, Mäusebus­
sard, Mönchsgrasmücke, euntöter , Roter Milan , Star , Singdrossel, Stiegli tz, Stockente , 
Tannenhäher , Trauerschnäpper , Turmfa lke , Wacholderdrossel, Wintergoldhähnchen , 
Zaunkönig und Zilpzalp . 

7. PFLEGEMASSNAHME 

D ie Wacholderheide wird nicht von natürlichen Pfla nzengesellschaften, sondern von 
Ersatzgesell chaften, die in der Folge der Nutzung durch den Menschen an die Stelle des 
Waldes getreten sind , besiedelt. U m die bestehende Vegetationszusammensetzung zu 
erhalten, muß die Heide weiterhin vom Menschen genutzt werden. E ine Erhaltung der 
Wacholderheide auf der Mühlhauser Halde ist aus verschiedenen Gründen sinnvoll. 

Besonders groß ist die Bedeutung als Lebensraum für viele seltene Tier- und Pflanzen­
arten. Al Beispiel seien hier nur die verschiedenen Orchideen- und Enzianarten sowie 
Gold- und Silberdistel genannt . Rotrückenwürger , Tannenhäher und Fichtenkreuzschna­
bel kommen als Brutvögel vor. Auch konnten während der Freilandarbeit viele Insektenar­
ten (Schmetterlinge , Wildbienen, Käfer , Heuschrecken und Grillen) , Spinnen, Eidechsen 
und Frösche beobachtet werden. E ine genauere fa uni tische E rhebung war jedoch nicht 
Ziel der A rbeit und in diesem Rahmen unmöglich. 

Auf der Wacholderheide ist im Gegensatz zu vielen anderen naturnahen Lebensräu­
men die A nwesenheit des Menschen nicht grundsätzlich schädlich. Eine behutsame und ex­
tensive Freizeitnutzung beeinträchtigt die Lebensgemeinschaft nicht nachhaltig. Hier ist ein 

aturerlebnis möglich, das vielen Menschen die Probleme der Erhaltung von Lebensräu­
men näherbringen kann . 

Folgende Aktivitäten führen jedoch zu nachhaltigen Beeinträchtigungen der Lebens­
gemeinschaften auf der Mühlhauser Halde und sollten unbedingt unterbleiben: 

a) Motorradfahren verursacht Lärm und eine Verletzung der Grasnarbe. 
b) Bei lärmenden nächtlichen Grillfesten werden Autos auf dem Flurbereinigungsweg 

bis an die Grillstelle gefahren. Meist wird sehr viel Müll zurückgelassen. Angezün­
dete Ameisenhaufen und verkohlte GrassteIlen außerhalb der offiziellen Feuerstel­
len sind keine Seltenheit . 

c) Reite n bei sehr aufgeweichtem Boden führt ebenfalls zu einer teilweise erheblichen 
Verletzung der Grasnarbe. Wenn die Pferde bei trockenem Boden die Fläche bege­
hen, ist dies nicht schädlich, solange es sich in be timmten Grenzen hält und keine 
häufig benutzten Trampelpfade entstehen. 

d) Das Entnehmen großer Mengen auch geschützter Pflanzen, vor allem für Blumen­
sträuße, kann immer wieder beobachtet werden. 
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Die Trittbelastung durch Wanderer , wie ie auf Halbtrockenra en z. B . des Ballung -
raume Stuttgart schädigend wirkt , ist auf der Mühlhauser H alde aufgrund der geringen Be­
sucherfrequenz bisher nicht von Bedeutung. 

Um die Lebensgemein chaft zu erh alten , muß der natürlichen Gehölzsukzession ent­
gegengewirkt werden. Bei einer e rsten Pflegemaßnahme ist es innvoll , a lle Kiefernsäm­
linge und den Wacholderj ungwuchs zu entfern en. Für di e Sukzession der nächsten Jahre 
sind besonder die vielen kleinen Wacholder von Bedeutung, die a lle entfernt werden soll­
ten . Die Gehölze mü en direkt über der Bode noberfl äche entfernt werden , wie die auch 
früher der Schäfer durchführte , damit keine Stubben stehe n bleiben, an denen sich die Wei­
detiere die Füße verletzen können . Große Wacholde r und große Bäume ind zu erhalten , 
da ie für viele Vogelarten Bru tplätze bieten. Ebenso ist auch die Entfernung von Laubge­
hölzen bisher ni cht notwendig. Die o llte nur im äußersten otfa ll geschehen, um die 

träuche r nicht zu vermehrter Wurzel brut anzuregen. Auch die dichtgeschlossene Strauch­
schicht auf der rutschungsgefährdeten Rinne oberhalb von Mühlhau en muß erhalten blei­
ben, da sie den Boden gut durchwurzelt und somit befe tigt. 

Es ist zu überlegen ob an der direkten Grenze zur intensiv ackerbauljch genutzten 
Hochfläche eine H ecke aus Wildrosen, Liguster und Weißdo rn gepfl anzt werden soLlte , um 
den Eintrag von Dünger und Pflanzenschutzmitteln zu bremsen. Hie rbei ist jedoch auf die 
Schlehe zu verzichten , da die e mit ihrer Wurzel brut , wie man auf anderen Wacholderh ei­
den z. B . auf der Schwäbischen A lb beobachten kann , unkontro lliert in kurzer Zeit große 
Flächen des Halbtrockenra en überwäch t. 

Die Beweidung durch Schafe sollte unbedi ngt aufrecht e rhalten werden. 
Auf den leich t zugänglichen ebenen Flächen kann eine Mahd im September bei sehr 

exte n iver Beweidung da tarke A usbreiten der Fiederzwenke und das Aufkommen vo n 
Gehölzsämli ngen eindämmen . Sowohl die abgeschlagenen Gehölze , wie das eventuell 
anfallende Mähgut müssen von de r Fläche entfernt werden. Auf der Feuerstelle besteht die 
Möglichkeit. die Gehölze zu ve rbrennen. Für die mehrj ährigen Ki efern ämlinge ko mmt 
eine Nutzung als Weihnachtsbäume in Frage. 

Die Pflege maßnahmen sollten nur im H erbst und Winter , aber a uf keinen Fall vo r 
Mitte September durchgeführt werden. da o nst viele Tier- und Pflanze narten in de r Zeit 
der Hauptaktivität und Fortpflanzung gestört werden . 

Man muß ich da rüber im Kl aren sein. daß jede Pflegemaßnahme ein Eingriff ist , der 
im Augenblick störend wirkt. Aber die Tier- und Pflanzenarten der Wacholde rheiden kön­
nen diese törungen ert ragen . Die Erhalt ung des anthropogenen Lebensraumes ist für 
ihren Fortbestand in die em Artengefüge unbedingte Vorau etzung. 

Behut ame Pflegemaßnahmen in der Zeit der herb tlichen und winterlichen Ruhe­
periode können von den angepaßten Arten ohne Gefährdung ihres Bestandes ertragen 
werden. 

8. SCHLUSS 

Die Entwicklung auf de r Mühlhauser Halde ist aus der Sicht des aturschutzes insge­
samt durchaus erfreulich. 1986 wurden Pflegemaßnahmen durchgeführt, die weitgehend 
den oben genannten Vorschlägen entsprechen. Eine Erweiterung des Land chaft schutzge­
bietes i t alle rdings wünschenswert , da sich die bestehenden Schutzgebietsgrenzen zum Teil 
an der ehemaligen Gemarkungsgrenze Mühlhausen-Weighei m bzw. der Grenze Mühlha u­
sen-Tuningen orienti eren. Die drei Quelläste des Mühlbache in den Gewannen "Teufels­
loch" , "Sing" und "Stö rzengraben" und ihre Ta leinschnitte bilden mÜ der Mühlhauser 
H alde eine natürliche Einheit, wobei das "Te ufelsloch" bereits im Landschaftsschutzgebiet 
liegt. Eine Ausweisung de r Flächen als aturschutzgeb iet ist durcha us zu begründen . 
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Die Beweidung durch Schafe wi rd woh l auch in Zukunft aufrecht erhalten bleiben, 
ollte jedoch etwas intensiviert werden. Allerdings muß hjer unbedingt eine Klärung des 

Pfe rchstandortes erfolgen. Im Sommer 1987 stand der Pferch direkt auf der Heidefl äche im 
Bereich der Vegetationseinheit 2) . Wenn sich dies in den nächsten Jahren wiederholen 
sollte , kann die stark bedrohte Farnart Ophioglossum vulgatum (1987 über 60 Exemplare 
gezählt) , die dort vorkommt , auf diese r Fläche nicht überleben. Der Pferch sollte auf einer 
an das Landschaftsschutzgebiet angrenzenden Ackerfl äche aufges tellt werden . 

Der Eintrag von Dünger, Herbiziden etc. aus den angrenzenden Ackerflächen ist in 
den Randbereichen zum Teil erhebl ich . E ine Extensivierung, etwa als eine Art Pufferzone, 
kann große Verbesserungen bringen. 

Die Pflege durch di e Stadt Villingen-Schwenn ingen und das Interesse und Verständnis 
der E inwohner der umhegenden Gemeinden für die Schutz- und Pflegemaßnahmen werden 
e ermöglichen, daß diese wertvolle Lebensgemeinschaft sich noch über lange Zeit hinweg 
naturnah entwickeln kann . 

Alphabetische Liste aller Pflanzenarten, die auf der Mühlhauser Halde 
1985 gefunden wurden: 

(Die Flächen, die im Talgrund an die Mühlhauser Halde angrenzen, 7) Ruderalflächen auf AuffüUu ngen, 8) Wirt· 
schaft grünland und 9) Schilfflächen. sind in beigefügter Artenliste nicht berücksichtigt. ) 

A ehillea millefolium Gemeine Schafgarbe Campanula Rundblättrige 
A eer eampes/re Feldahorn rOlundifolia Glockenblume 
A eer pseudopla/anus Bergahorn Capsella Hirtentäschelkraut 
A egopodiu/1l Giersch bursa-paslOris 

podagraria Cardamine pra/ellSis Wiesenschaumkraut 
A grimonia eupalOria Kleiner Odermennig Cardaminopsis Sandschaumkresse 
Agros/is tenuis Rotes Straußgras arenosa 
Ajuga genevensis Heidegünsel Carduus crispus Wegdistel 
Aju%a reptans Kriechende r Günsel Ca rex earyophyllea Frühlingssegge 
A le emilla vulgaris Gemeiner Frauenmantel Ca rex flaeea Blaugrüne Segge 
Alopecurus Ackerfuchsschwanz Carex hirta Behaarte Segge 

myosuroides 
Anemone nem orosa Buschwindröschen Carex montana Bergsegge 
A nthoxanthum Gemeines R uchgra Carex murieara Speerfrüchtige See ge 

odorarum Carex panieea Hirsesegge 
Are/ieum lappa Große Klette Carlina aeaulis Große Silberdistel 
A relieum tomenlOsum Woll kopfk lette Carlina vulgaris Golddistel 
A rrhenatherum elarius Glatthafer Carum earvi Wiesenkümmel 
Astragalus SüßerTragant Centaurea jaeea Wiesenflockenblume 

glyeyphyllos (Bärenschote) Cel1laurium erYlhraea Tausendgüldenkraut 
A venoehloa pralensis Echter Wiesenhafer Cerastium eeraslOides Dre\fe:ftliges Hornkraut 

Chenopodium album Wei er Gänsefuß 
Barbarea vulgaris Echte Winterkresse Ciehorium illlybus Wegwarte 
Bellis perennis Ausdauerndes Cirsium aeaule Stengellose Kratzdistel 

Gänseblümchen Cirsium arvense Ackerkratzdistel 
Be/ula pendula Hängebirke Cirsium eriophorum Wollkopfkratzdistel 
Braehypodiwn Fiederzwenke Cirsium oleraceum Kohldistel 

pinnatum Cirsium palus/re Sumpfkratzdistel 
Brizamedia Gemeines Zittergra Cirsium vulgare Lanzettkra tzdistel 
Bromus erec/us Aufrechte Trespe Clematis viialba Gemeine Waldrebe 

Clinopodium vulgare Wirbeldost 
Cal/ha palus/ris Sumpfdotterblume Con volvulus arvensis Ackerwinde 
Campanula patula Wiesenglockenblume Comus sanguinea Blutroter Hartriegel 
Campanula Pfirsichbl ättrige Corylus avellana Gemeine Hasel 

persicifolia Glockenblume Cra/aegus monogyna Eingriffliger Weißdorn 
Campanula Ackerglockenblume Cra/aegus oxyaeantha Zweigriffliger Weißdorn 

rapunculoides Crepis eapillaris Kleinköpfiger Pippau 
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Cruciaw laevipes Kreuzlabkraut Lamiul1l album Weiße Taubnes el 
Cuscura europaea Europäi che Seide Lamium macl/lalum Gefleckte Taubnes el 
CYIIOSUrtiS cris/alus Weidekammgra Lamiul11 purpureum Rote Taubnessel 

Lalhyrus pra/e/lsis Wiesenplatterb e 
Daclylis glomerala Gemeines Knaulgras LeonlodOIl Herb tlöwenzahn 
Daucus carola Wilde Möhre aulll/11llalis 
Deschampsia cespi/osa Rasenschmiele Leoniodol/ hispidus Rauher Löwenza hn 
Dianthus Kartäuse rnelke Leucallihemum Margerite 

carlhusianortll11. vulgare 
Dipsacus syll'es/ris Wilde Karde Liguslrum vulgare Gemeiner Liguster 

Linaria vulgaris Gemeines Lei nkraut 
Echiw11 vulgare Gemeiner Nanerkopf Linwn calharliCIII'I/ Purgierlein 
Eleocharis IIl/iglul11is Ei nspelzige Sumpf im e Lislera OVaia Großes Zweiblatt 
Epilobilll/1 Rauhaa riges Lolium perenne Deutsches Weidelgra 

hirslllllm Weidenröschen Lonicem xyloslellm Rote Heckenkirsche 
Epilobilll11 Kleinblütiges Lotus corniculalus Hornklee 

parviflorum Weidenröschen Llizula campeslri Gemeine Hainsim e 
Equisetll/'/1 arvel/se Ackerschachtelhalm Lychnis flos-cuculi Kuckuckslichtnelke 
Erigerol/ acris Scharfe Berufkrau t Lysimachia Pfennigkraut 
Eriophorum Imifoliw11 Breitblättrige \ ollgras nllllllllularia 
Ellphorbia cyparissias Zypre senwolfsmilch 

Malva l/1oscha/a Ellphorbia verrucosa Warzenwolfsmi lch Mo chusmalve 
Euphrasia rOSlkovialla Wie ena ugentro t Malricaria maritima Geruchlo e Kamille 

Medicago fa/cala Sichelklee 
FeslLlca ovitU/ Schafschwingel Medicago lupulina Hopfenschneckenklee 
FeslUca pra/ellSis Wiesenschwingel Medicago saliva Saatluzerne 
Filipendula ulmaria Echtes Mäde üß Ment!7a longifolia Roßminze 
Fragmoia vesca Walderdbeere Myosolis arvensis Ackervergißmeinnicht 
Fraxinlls excelsior Gemeine che 

Odontites rubra Roter Zahntro t 
Galilllll aparine Klettenlabkrallt Onobrychis viciifolia Esparsette 
Galiwllmollugo Wiesenlabkraut Ononis repens Kriechende Hau hechel 
Galium paluslre Sumpflabkraut Ophioglossum atternzllnge nfarn 
Galium pLl/11ilum Heidelabkraut vulga/llm 
Galilllll vemm Echtes Labkraut Ophrys apifera Bienenragwllrz 
Genlianella ciliala Fransenenzian (Funde 1986) 
Gen/ianella germanica Deutscher nzian Orchis morio Frühlingsknabenk rau t 
Geraniul1l dissectwn Schlitzblättriger Origanum vulgare Gemei ner Dost 

Storch chnabel Phleum pralense Wiesenlieschgras 
Geral/illln Stinkender Phyteuma orbiculare Kugelteufelskralle 

robertianum Storchschnabel Piceaabies Gemeine Fichte 
Geranium sylvmicul11 Waldstorchschnabel 
Gellln rivale Bachnelkenwurz Picris hieracoides Gemeine Bitterkraut 
Glechoma hederacea Gundelrebe Pimpinella saxifraga Kleine Pimpinelle 
Gymnadenia cOllopsea Mückenh ändelwurz Pinus sylveslris Waldkiefer 

Plantago lall zeolata Spitzwegerich 
Helianthem/l11/ Gemeines Plantago major Breitwegerich 

nU/1/l1lulariwll onnenrö ehen Plan/ago media Mittlerer Wegerich 
Hieraciulll allriCIIla Öhrchen habichtskraut Platall/hera bifolia Weiße Waldhyazinthe 
H ieracium pilosella Kleine Habicht kraut Poa prmensis Wie enri pengras 
HieraciulJ1 Florentiner Polygala amara Bittere Kreuzblume 

piloselloides Habichtskraut Polygala comosa Schopfige Kreuzblume 
H ippocrepis comosa Hufe i enklee Po/entilla anserina Gänsefingerkraut 
Holms lanmus Wolliges Honiggra POlentilla erecta Blutwurz 
H ypericll/Il Getüpfeltes Potentilla heplaphylla Rötliches Fingerkraut 

petfora/um Johannisk raut POlell/illa reptaf/s Kriechendes Fingerkraut 
HyperiCLlln Geflügeltes Poientilla verna Frü hlingsfi ngerkra u t 

lelraplerLIl1l Johan niskraut PrimLIla elatior Hohe Schlüsselblume 
Prunella grandiflora Großblütige Braunelle 

lllncus alpino- Alpenbinse Pmnella vulgaris Gemeine Braunelle 
ar/iCLIlalUs Prunusavium Vogelkirsche 

lUllcus ellusus Flatterbin e Prlll1US spinosa Schlehe 
llincus inflexlls Blaugrüne Binse 

QllerCLIS robllr Stieleiche lllniperus communis Gemeiner Wacholder 

Knall/ia arvellsis Ackerwitwenblume Rallullcllills acris Scharfer Hahnenfuß 
Koeleria pyramidala Pyramiden chilIergras Rallul1culus bulbosus Knolliger Hahnenfuß 

Ranul/clIllls f icaria Scharbockskraut 



Rhalllnus cathanica 
Rhinalllhus mi/wr 
Rosa canina 
Rosaglauca 
Rubus saxatilis 
Rubusfrwicosus 
Rumex crispus 

Salix fragilis 
Salix nigricans 
Salvia pratensis 
Sanguisorba millor 
Scabiosa columbaria 
Senecio fuchsii 
Senecio erucifo lius 

Sellecio jacobaea 
Si/aum si/aus 

one/ws arvensis 
Sonchus asp er 

tellaria graminea 
Stellaria holostea 
Stellaria media 
Succisa pratellsis 
SymphylLlm officinale 

TaraXaCli/l1 officillale 
Telragonolobus 

l1!aritimus 

Purgierkreuzdorn 
Kleiner Klappertopf 
Hundsrose 
Rotblä ttrige Rose 
Felsenhimbeere 
Brombeere 
Krauser Ampfer 

Bruchweide 
Schwarzweide 
Wie ensalbei 
Kleiner Wiesenknopf 
Taubenskabiose 
Fuchsgreiskraut 
Raukenblättriges 

Greiskraut 
Jakobsgreiskraut 
Wie ensilge 
Acke rgänsedistel 
Rauhe Gänsedistel 
Gra sternmiere 
Echte Sternmiere 
Vogelmiere 
Te ufelsabbiß 
Gemeiner Beinwell 

Gemeiner Löwenza hn 
Ge lbe 

Spargelerb e 

Thlaspi arvense 
ThlaspiperfolialUm 

Thymus pulegioides 
Torilis japollica 
Tragopogon minor 
Tragopogon pratellsis 
Trifolium campesrre 
Trifolium dubium 
Trifolium medium 
Trifolium ochroleucon 
Trifolium pratellse 
Trifolium repens 
Triselum fla vescells 
Tussilago farfara 

Urlica dioica 

Valeriana dioica 
Valerialla officillalis 
Verollica chamaedrys 
Vibumum lallIana 
Viburnum opulus 
Vicia cracca 
Vicia sepiuf/1 
Violahirta 
Viola reichenbachiana 
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Ackeihelferkraut 
Durchwachsenblättriges 

Hellerkraut 
Gemeiner Thymian 
Gemeiner Klettenkerbel 
Kleinblütiger Bocksbart 
Wiesen bocksbart 
Feldklee 
Kleiner Klee 
Mittelklee 
Blaßgelber Klee 
Rotklee 
Weißklee 
Goldhafer 
Hufl attich 

Große Brennessei 

Kleiner Baldrian 
Echter Baldrian 
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Das Kassenbuch de Marx Straub 
Ein Haushaltsbuch der Eulenmühle von 1855 bis 1871 

vo n Christa Wagner 

Die zwe ite Hälfte des 19. Jahrhundert begann al eine Ze it der sozi alen Unruhen und 
Veränderungen in Gesellschaft und Wirtschaft. D er Großteil der ländlichen Bevölkerung 
lebte in für un fast unvorste ll bar chlechten Verhältnissen. Es begannen die Abwanderun­
gen aus der Landwirtschaft in die Industrie . Amerika wa r noch immer das Land der Verhei­
ßung, und im Amtsblatt für den Verwa ltungsbezirk Villingen-Donaueschinge n-Löffingen 
er chienen in jeder A usgabe di e ame n der ausrei ewi lligen Bürger, damit etwaige Gläubi­
ger rechtzei tig ihre An prüche anmelden konnten. 

eben di esen großen oder groben Zügen der Geschichtsbeschreibung einer bestimm­
te n Epoche ist es immer wieder inte ressant, den Spuren einzelner Men eben zu folgen die 
in di eser Zeit lebten, nicht nur in mehr oder weniger authentischen literari schen Be chrei­
bungen, sondern in den Äußerungen ihres täglichen Lebens, die für Angehörige unterhalb 
einer gewis en bürgerlichen Schicht nur sehr selten vorhanden bzw. erhalten sind . So i t es 
auch faszinierend , wie bei Durcharbeitung eines erhalten gebliebene n H au haltsbuche aus 
den Jahre n [855-1871 hinter den kärglichen Eintragungen und nüchternen Zahlenangaben 
langsam das schattenhafte Bild einer bäuerlichen Familie , ihres Lebens im Jahresablauf und 
schließlich auch da Lebenswerk einer Person hervortrit t. 

atürlich gehört der Schreiber eines Haushaltsbuches nicht zu der zuerst erwä hnten 
Gruppe der a llerärmsten Landbevö lkerung, di e es nicht nötig hat eine schriftliebe Ü ber­
sicht über E innahmen und Ausgaben zu behalten. E in Müller und Landwirt , Angehö riger 
einer alteingeses enen weitverzweigten Familie , steht auf viel fe terem Grund . Wieviel 
dennoch vom Geschick und dem Fleiß des einzelnen abhi ng, läßt sich ebenfalls aus dem 
Zahlenwe rk ablesen. 

Es i t eine Fotografie des Verfasse rs des Haushaltsbuches mit seiner Familie e rhalten ­
di e dazugehö rige Eintragung: 
,,1865, Februar 25 fü r8 Stück Porträl 9/30 l' 
- , und man kann sich leicht vorste llen, wie sich der hagere Mann am Abend an den großen 
Ti eh in der Stube setzte , das dicke Buch heranzog, die Feder in das Tintenfaß tauchte 
,,1860, A ugust 13 fü r Tintenpulver -150f' 
und sorgfältig Einnahmen und Ausgaben eintrug. Anfä nglich im Scheine von "Lichte rn" , 
später dann beim Licht der PetroleumJampe: 
,,1867, ov. 14 an Duo Würthfiir Erdöl und Lampe 5/14 f'. 
Pfeife hat e r sich dabei wohl keine angezündet , denn es fe hlt in den 15 Jahren der Eintragun­
gen von seiner H and eine Ausgabe für Tabak, abe r vie ll eicht stand eine Tasse Kaffee dane­
ben, denn E inkäufe von Kaffee, Zucker und "Zigorie" sind regelmäßig und häufig notiert. 

Als er mit de n Ein tragungen in das Haushaltsbuch begann , wa r Marx Straub 33 Jahre , 
zur Zeit der Porträtaufnahme mit seine r Familie 42 Jahre , und als er starb , 48 Jahre alt , das 
Haushaltsbuch bietet ein Abbild seines Le benswerkes. 

Man darf sich unter di esem H aushaltsbuch allerdings kein exaktes Hauptbuch vo r te i­
len, das aus steuerlichen Gründe n für den Mühlenbetrieb geführt wurde , ondern es schei­
nen eher Aufzeichnungen zu sein die sich ein sorgsamer H aushaltsvo rstand macht , um ich 
selbst Rechenschaft abzulegen, wohin der sauer verdiente Gulden wandert und wie e im 
Laufe der Jahre mit der Wirtschaft vorwärts geht . Obwohl offe nsichtliche Lücken in der D a­
tierung nicht zu entdecken sind , we isen gewisse Ungere imtheiten doch darauf hin , daß die 
Eintragungen nicht mit der Genauigkeit eines Buchhalters gemacht wurden. So find en ich 
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Marx Straub und seine Familie : Foto aus dem Jahre 186-. 

die Eintragungen "Steue r fü r den Monat ... " nicht so regelmäßig , wie es zu erwarte n wäre, 
es gibt ebensowenig Eintragungen über Einnahmen au de r Sägemühle wie über erhaltenep 
Mahllohn , der in irgendeiner We ise sicher anfiel, da die Eulenmühle für die Einwohner der 
umliegenden Dörfer arbeitete . leh glaube aber , daß trotz dieser Mängel das Buch einen ver­
läß lichen E indruck von der wirtschaftlichen Situation eines bäuerlichen Mittelbetriebes in 
dieser Gegend in der Mitte~cl es 19. Jahrhunderts liefert . Daneben aber besteht der große 
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Re iz nicht im Zahle nwerk , sondern im Detail de r A ngaben besonder da , wo Lebe nsberei­
che berührt werden , die sich im Wandel de l~ Zeit bere it völlig verändert haben oder ganz 
verschwunden sind und mit ihnen die dazugehö rigen Begriffe , so anschauliche wie z. B .. ,die 
Sichelhänge" als Bezeichnung des E rntedankfestes. 

E inige wenige Ausdrücke konnten trotz intensiver Bemühung nicht entziffert werden , 
sei es daß die H andschrift in manchen Fällen zu undeutlich wurde sei es aber auch, daß 
Marx Straub eine Schreibweise zwi ehen Dialekt und H ochsprache wä hlte, die auch mit ei­
ner gewi sen Kom bination fre iheit keinem bekannten Gegenstand zuzuordnen war , oder 
aber daß es sich um einen Au druck handelte , der nicht me hr üblich oder nicht mehr be­
kannt ist. So fa nd sich keine E rkl äru ng für "Fundei" und nur eine Vermutung für "Keisten'", 
von denen der E ulenmüller in jedem Winter eine gewis e Menge verkaufte , da Pfund zu 24 
Kreuzer. Ich neige dazu , die a ll jährlich auftauchenden " Keisten " für Ka tanien zu halte n, 
die als Viehfutter verkauft wurden, aber es fand sich ke ine Bestätigung für einen ähnlich 
lautenden Dialektausd ruck in der U mgeb ung. 

Auswerrung 

Um e inen großen Überblick über die Entwicklung der Verhältnisse in den erfaßten 15 
Jabren zu erhalten, wurden zuerst Einnahmen und Ausgaben der einzelnen Jahre errech­
net. Für eine etwas ausführlichere tati tische Erfassung boten sich geradezu Stichjahre im 
5-Jahres-Abstand an. D a das Jahr 1855 im Buch nicht voll tändig enthalten war, wurde statt 
seiner 1856 ausgewählt. Die darauffolgenden Stichjahre waren 1860, 1 65 und 1870; diese 
war auch das letzte Jahr , in dem die Eintragungen für das ga nze Jahr von de r H and von 
Marx Straub stammen. 1871 beginnt im Oktober eine andere H andschrif t, am 8. Dezember 
starb Marx Straub. Die ausgewählten Stichjahre ließen keine entscheidenden Abweichun­
gen in den Jahres ummen von den dazwischenliegenden Jahren erkennen. In einer groben 
statistischen Auswertung wurden Einnahmen und Ausgaben getrennt aufgerechnet und in 
Schwerpunktbereiche aufgeteilt. Es ergaben sich folgende U nterteilungen: 
A : Die Einnahmen 

a) H andel mit Getreide , Mahlprodukten und Ackerfrüchten 
b) Viehzucht 
c) finanzielle Transaktionen 
d) verschiedene kl einere E innahmen. 

B: Die Ausgaben 
a) finanzielle Transaktionen 
b) Gesinde und Taglöhner 
c) H andwerker 
d) Lebensmittel und Bekleidung 
e) Steuern , Abgaben, Ve rsicherungen 
f) Getreidezukäufe 
g) Viehzucht 
h) Dive r es. 

D a di e zahlenmäßige Au wertung nur ei nen Teil der Aussagemöglichkeiten des H au -
haltsbuches erfaßt , wurde als dritter Teil eine Auswertung bzw. Zusammenstellung nach 
Sachbereichen versucht: 
C: Au wertung nach Sachgebieten 

a) Mühle 
b) Haushalt und Landwirtschaft 
c) Familie. 

Falls eine Umrechnung des Gulden in heutige Währung überhaupt mögli ch i t , so er-
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schien sie mir nicht innvo ll , da da Prei gefüge und die Lebensve rh ältnisse mit den heuti­
gen nicht ve rglichen werden könne n. m aber zuminde t eine gewisse Vo rstellung zu er­
möglichen, wurden im Anhang (Anlage 1) Preise zu ammengestellt , die im Haushalt buch 
al D etai lpreise angegeben ind . 

Obwohl aus dem Jahre 1874 stammend , wurde im Anhang (Anlage 2) die Liste der 
Aus teuer der Eli e Straub , Tochter des Marx Straub , hinzugefügt , da sie mir von Interesse 
schi en. 

Z um bessere n Verständnis der Mengenanga ben im H aushaltsbuch wurde schließlich 
e ine kurze Z usammenstellung von Umrechnung fa kto ren für die verwendeten Maße ver­
sucht (An lage 3). 

A I/gemeine Verhältnisse 

Vo r de r Ü bernahme de r nö rdlich von nadingen an de r Gauchach gelegene n Eulen­
mühle durch Marx Straub wurde diese vo n 1828 bi 1846 vo n se iner Mutter, der ve rwitwete n 
Ma ria-A nna Rosenstie l , geführ t , di ie 1846 den beiden Brüdern arl und Marx Straub zur 
gemeinsamen Bewirtschaftun g übe rgab . ach dem Tod der Maria-Anna Rosenstiel über­
nahm Marx Straub a lle in die Leitung der Eulenmühle. 

Im Jahre 1850 beantragte Marx Straub bei der Verwaltung der Fürstlich Für tenbergi­
schen Gü te r seine Anerke nnung al Le he nsnehme r der Eulenmühle . Das seiner Familie als 
E rblehen anvertraute Anwe e n umfaßte e ine Mahlmühle owie e inen landwirtschaftliche n 
Betrieb. Die bea rbeiteten Fläche n ware n zum Te il Lehensgüter , zum Te il Eigentum der 
Famili e traub. Gemeinsam mit einem seine r Brüder betrieb Marx Straub auch noch eine 
Sägemühle neben der Eulenmühle, die in der E rbteilung nach dem Tod des Marx Straub 
endgültig der Mühle zugeschlagen wurde. 

Das erste vollständig e rfaßte Jahr im H aushaltsbuch i t 1856. Die Seite n 1 und 2 e nthal­
ten Zusammenstellungen der Einnahme n früh erer Jahre sowi e eine Aufstellung der Schul­
den und Verbindlichkeiten bei Ü bernahme des Mühlenbetri ebes im Jahre 1847. Seite 3 be­
gi nnt im März 1855, und von di esem Monat an wurde das Hau haltsbuch von Marx Straub 
ohne Unterbrechung bis zwei Monate vor seinem Tod 1871 fortgeführt. Die Aufzeichnun­
gen nach e inem Tod wurden in dieser Arbeit nur zu r Berechnung der Sterbekosten heran­
gezogen. Die Witwe des Marx traub verpachtete die Mühle und den landwirt chaftlichen 
Betrieb samt Wiesen und Ä cke rn , und es cheint auch , daß die Eintragungen späterhin 
nicht mehr so sorgfältig und regelmäßig vorgenommen wurde n. 

Vermägensverhältnisse 

Bei den anläßli ch von Todesfä llen für die Erbteilung nötig werdende n Einschätzungen 
ergaben ich in den Jahren 1828 (Tod von Josef Straub , dem Vater von Marx Straub) und 
1 71 (Tod vo n Marx Straub) folgende Schätzwe rte: 

geschätzte r Wert der E ulenmühle 
Schulden 

1828 

17000 fl 
3000fl 

1871 

60625 fl 
17372 fl 

Betrieb größe: In de n Jahren 1 55 bis 1 67 kaufte Marx Straub 15.8 Jauchert Acker und 1,8 
Jauchert Wiese zu den zur Eule nmühle gehörigen landwirt chaftlichen Flächen dazu , so daß 
nach se inem Tode der Betrieb ca. 127 ,5 Jauchert (ca . 29,4 ha) Land , davo n 63 ,6 Jauchert 
(14,67 ha) Acker umfaßte . 



Auswertung 

A : Di e Einnahmen 

Einnahmen ergaben sich aus: 
a) dem H andel mit Getreide , Mahlprodukten und Ackerfrüchten 
b) aus de r Viehz ucht 
c) finanziellen Transaktionen 
d) verschiedenen kleinen E innahmen. 

Kurve der Jahressummen der Einnahmen] 856-1871: 
n,·J,< 
AO.OOO 

,"000 

5 000 

400 0 

~ooo 

200 

,4 000 

1) Durchschnittswert der Einnahmen 1847-1854 nach einer Aufstellung von Marx traub. 
(Jahreseinnahme 1855 wurde vernachläs igt , da nicht vollständig vorhanden.) 

59 

Die Steigerung de r Einnahmen während de r Be triebsführung durch Marx Straub läßt 
sich aucb aus folgender Auflistung ablesen: 

1847-1854 1855-1860 1861-1865 1866-1870 

Jahreseinkommen 
inGulden 1539 2632 4750 5885 

Auf teilung der lahreseinnahmen de r vie r Stichjahre: 

Ausgaben 1856 1860 1865 1870 

a) Getreide 40 % 79 % 72 % 73 % 
b) Viehzucht 24 % 16% 15 % 15 % 
c) finanz. Transakt. 34 % 3% 6% 10 % 
d) verseh. kl. Einn. 2% 2% 7% 2 % 
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ad a) Handel mit Getreide, Mahlprodukten und Ackerfrüchten: 

Die Haupteinnahmequell e de Betri ebes war der Handel mit Getreide und anderen 
Ackerfrüchten - z. B. Kl ee amen . Ölfrüchten (Raps) - und mit Mahlprod ukten wie Mehl 
und Gries. Es i t aus den Eintragungen nicht e rkennbar . ob es sich bei den größere n ange­
führten Posten an verkauften " Kernen·' imm r um ungemahlenes Getreide handelte. Bei 
Klei nverkäufen an Kunden aus den umliegende n Gemeinde n wird "Me hl " oder " Weiß­
mehl·' oder "Gries" angeführt , bei Verkäufen von mehreren Ze ntnern steht jedoch immer 
" Kern en" oder die entsprechende Bezeichnung der Frucht. 

D ie Käufe r größerer Posten Getreide kamen aus e inem Gebie t , das etwa im Ste ig­
Friedenweile r - Dittishau en , im 0 Hubertshofen - Dürrheim , im 0 Pfo hren - Mundel­
fi ngen, im S Bo nndorf - Schluchsee - Me nzenschwand einschloß. Ei nzelne Verkäufe gingen 
aber auch nach Fre iburg und Emmendi ngen . [m gleichen Raum fa nden auch die Viehve r­
käufe statt. 

AI Bezeichnungen für die verkauften Getreideso rten finden sich: Kernen , Sommer­
früchte, Ger te n, Mühlfrucht , Roggen, Haber. 

D er Aufschwung der Ge chäfte ste llt sich bei den Getre ideverkäufen wie fo lgt dar: 

18-6 1860 1865 1870 

verkaufte Get reide-
menge in Zentnern 181 249 472 504 
Erlös in Gulden 1099 1592 2313 3536 
A nteil am 
Jahreseinkommen 39 % 49 % 58 % 73 % 

Anmerkung: In den aufge li teten Zahl en ind nur die Ve rk äufe von größeren Mengen von 
,.Kernen" oder "Somme rfrüchten '· aufge nommen. Die Kl einverkäufe an Mehl etc ., die sich 
über J ahr zu e inem Betrag summ ierten , der im Jahresbudget nicht e rheblich ins Gewicht 
fie l, wurden hie r nicht berück ichtigt. 

U m zu überprüfen , ob die wachsenden Get re idemengen , de ren Steige rung in keinem 
vergleichbaren Verhältnis zu den Zukäufe n an Land stand , au e igener P roduktion tamm­
ten oder ob sich der Müller a ls Zwischenhändler betätigte, wurden die Getre ideeinkäufe in 
den Stichjahre n e rfaßt und so lle n de n Verkäufen gegenübe rge te ilt we rden: 

1856 1860 1865 1870 

Gelreidezukäufe 
in Zentnern 5 47 
jedoch an Hafer 36 36 8,5 
und Ger te 21 

Da den rege lmäßigen Z ukäufen an Hafer und Gerste in den Stichj ahren keine Ve r­
käufe die e r Getreide orten gegenübe r tanden , wurde angenommen, daß die e für den 
Eigenverbrauch bestimm t ware n. D aß diese Annahme nicht genere ll timmte, bewe i t 
fo lgende E intragung: 
,,1869 ov. 26 7830 Pfd. Gerslen verkauJt in die Bierbrauerei Donaueschingen 

a 4 J21 xr 340/47". 
Lediglich im Jahre 1860 waren größere Zukäufe an Getre ide angeführt , die etwa e in Fünfte l 
der Jahresverkaufsmenge darste llen . Ei ne Erkl ärung für die fast auf das Dreifache gesti e-
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gene Verkaufsmenge an Getreide vo n 1855 bis 1870 könn te ein , daß der Müller als Mahl­
lohn kein Geld nahm , ondern immer noch einen Teil der ihm zu m Mahle n gebrachten 
Frucht , a l 0 den "Molzer'" oder "Mulzer" . Dazu paßt die 1861 vorgenommene größere Re­
novierung der Mühle (s. Kapitel e /a - "Mühle") , als dere n Folgen ich e in verbes erter 
Kundendienst, damit mehr M ahlkunde n und mehr Getreide fü r Verkäufe ergeben haben 
können. D afür spricht auch das Fehlen von E innahmen unter der Bezeichnung "Mahl­
lo hn" . 

eben den Getreideverkäufe n erscheinen auch jedes Jahr kl e inere Mengen an ,.Öl­
früchten" - vermutlich Raps, da bei den A usgaben immer wiede r Beträge für "Rap chnei­
den" auftauchen, und Kleesamen. Außerdem li eferte der Müller einmal im Jahr Kohl nach 
Unadingen an den Och enwirt Egy: 
,,1858 Juny 7 an den Ochsenwirth Egy in Unadingen 45 Z uber Kohl 67/30". 

Der Getreidepreis (a nfänglich per Sester , später per Zentner angegeben) war wohl bis 
zu einem gewissen Grad von mündlichen Verhandlungen abhängig , denn es find en sich ge­
legentli ch unterschiedliche Preise an einem Tag. Einen Hinweis auf die üblichen H andels­
prei e konn te der Müller dem "Verkündungsblatt für die G roßherzog!. bad . Bezirk ämter 
D onaueschingen, eu tadt , Villingen und Bonndorf" entnehmen, das regelmäßig die Mit­
telpreise der Fruchtmärkte in Löffin gen und Villingen veröffentlichte und jedenfa lls in der 
Gemeinde aufl ag, wenn er es nicht selbst bezog. 

ad b) E rträge aus der Viehzucht : 

E ingekauft und verkauft wurden: Pfe rde , Rinder, Schweine. Für den E igengebrauch 
wurden auch noch Enten gemäste t und Hühner gehalten, da gelegentlich E ierverkäufe an­
geführt sind . Weiters gehörten zur T ierwelt bei der Mühle Ziegen, Bienen, natürlich zumin­
dest ein Hofhund sowie Tauben: 
,,1855 März 10 6 Tauben - /33" (Au gabe) . 

Um den Umfang und die Bedeutung des Einkommen aus der Tierhaltung deutli cher 
zu machen , seien hier den Erträgen die Ausgaben für den Ankauf und die H altung von Tie­
re n gegenübergestellt : 

1856 1860 1865 1870 

Erlös aus Verkäufe n 
in Gulden 675/6 532/48 605/58 718/8 
Ausgaben 126/34 3/- 30/- 172/54 

1856: 
Im Laufe des Jahres wurden insgesamt 22 Ferke l verkauft, für die ein Stückpreis von e twa 
8 fl bezahlt wurde , dazu ein Mastschwein , das 53 fl40 xr brachte. 
An Hornvieh wurde verkauft : 1 Kuh (72/- f1) , 1 Wucherrind eineinhalb Jahre alt (88/- fl) 
und 1 Mastkuh (135/- fl) . E in 11/3 Jahre altes "Studtfo hlen ' brachte 77/- fl . 
101/2 Maas Honig erbrachten 18/12 fl , 63/ 4 Pfd . Wachs 6/24 fl . 
Ausgaben: Ankauf vo n 2 Schweinen (27/18 f1) 1 Kuh (72/24 fl ) , 15 E nten und 1 "H e nnen" 
(611 0 f1 ). 
Ve rschneiden vo n 1 H engst und 16 Schweinen (4/42 f1 ), Hundetax (5/30 fl). 

Im Februar find et ich fo lgende Eintragung: 
E inn . A u g. 

,,1856 Febr. 25 hab ich ein Kuh müssen Schlachten wiegt an 
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1860: 

Fleisch 484 Pfd 
Erlös 
f ür die Haut 
selbst Fleisch behalten samt Metzgerlohn 
hab ich ein Kalb müssen Schlachten 
Erlös aus Fleisch und Haut 
Unschlicht von der Kuh 6 Pfd ci J 5 XI' 

59/56 
14/24 

7/-
1/30' . 

10/30 

Verkäufe: ein zweieinha lbj ähriger Stier (108/- fl ) , e ine d reijährige Ka lbin (120/9) , e in zwei­
jähriger Stier (100/- fl ) , e in Wucherrind (135/- fl ) , e in Mastschwein (42/- fl ), e in Bienen­
stock (7/- fl). 
Son tige Produkte de r Tie rha ltung: 31/1 Maas Schmalz (4/13 fl ), 83/ 4 Pfd . Honig (12/42 fl). 
33/4 Pfd . Wachs (3/45 fl ) . 
E ingekauft wurden lediglich 10 Stü ck j unge E nten (3/-). 

1865: 
Verkäufe: eine Kuh (140/- fl ). zwei O chsen (302/24 fl ) , e ine Kuh (99/- fl ) . 
12 Pfd. Butte r (4/12 fl) , 35 Maa Schmalz (41/32 fl) , 19 Pfd . Wachs (18/50 fl ). 
G ekauft wurde ein Zuchteber um 30/24 fl . 

1870: 
Verkäufe : zwe i Kalbinnen (255/6 fl ). vie r Mastschweine (263/2 fl ) , ein Wucherrind (200/-). 
Einkäufe: e in Zuchteber (33/24 fl ) , fünf chweine (73/- fl ) , e in Kalb (26/30 fl ) , e in Pfe rd 
(40/- fl) . 

1872, al die Witwe des Marx Straub die Mühle samt landwirtschaftli chen Güte rn ver­
pachte te , wurde auch das Vieh verkauft. Dabei wurde a ls Vieh be tand angegeben: 
8 Pfe rde: 2 H engste , 2 Wall ache , 4 Stuten (eine mit Fo hl en) ' 
14 Rinder: 2 O chsen , 4 Kühe , 6 Kalbinnen. e in Stie rk a lb , e in Kuhkalb ; 
1 Z iege und 1 Ziegenbock ; 
7 Schweine. 

Die Ri iken de r Vieh haltung d rücken sich recht anschaulich in fo lgenden Eintragungen 
aus: 
,,1857 März 17 für Pf erdepulver 2/12 

an Schinder von L öffingen 1/-". 
D a das Pferdepulver offensichtl ich nj cht wirk am genug wa r: 
,,1863 März 3 fü r Pferdpulver u. Lebensessenz 8/- " 
und schli eßlich : 
,,1868 Jänner 30 an Thierarzt Engesser von Hüfingen samt Apolhek 3/6". 

Hinweise auf die Imkere i tauchen im H aushaltsbuch immer wieder auf, sei es be i den 
Verkäufe n von H onig und Wach oder bei An- und Verkäufe n vo n Bienenvölke rn . Wie groß 
der Bestand war , ist zuminde t fü r da Jahr 1860 bekannt : 
,)860 Nov . 18 an Bienen vQferfür 20 Bienenstöck 2/- ". 

ad c) Finanzie lle Transaktionen: 

Vo r de r Etablierung de r Spark assen in den Oer Jahren des 19. Jahrhunderts betrieben 
den Geldverle ih gegen Zinsen neben Priva tpe rsonen auch Ki rchenfonds , G e meindekassen , 
Armenfonds etc. Im Verkündungsblatt find en sich ständig Inserate , die unte r de r Über-
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schrift "Kapita l-Antrag" größere und kle inere Beträge gegen 4 % oder 5 % Zi nsen zur Ent­
lehn ung anbie ten. 

De r Eulenmülle r schein t von solchen A ngeboten keinen Gebrauch gemacht zu haben. 
Seine Kred ite bezog er von Privatpersonen gegen Bürg chaft von angesehenen Personen 
aus seiner Verwand tschaft , so z . B. auch vom A rzt D r. Bausch aus Löffingen , und wenn es 
möglich oder nötig wa r, ogar von den Dien tboten , denn im Jahre 1870 fü hrt er bei den 
Ausgaben Zinsen an, di e e r an den Hausknecht bezahlt fü r e inen Kredit von 200 fI . 

E rst im Jahre 1 71 taucht zu m ersten Mal ein Geldinstitut a ls Kreditgeber auf: 
,,1871 Febr. 8 an die Spaarkasse in COllstanz 

Zins von 2200 f ci 5 % 
Porto 

115/­
- /20". 

CE ei noch besonders angeme rkt , daß die wenigen E intragungen von "Porto" sich ste ts 
nach der E intragung von Zahlungen an Sebastian Straub oder an die Sparka e- der e ine in 
Stockach , die andere in Konstanz - finden , das bedeute t , daß Marx Straub das Geld per 
" Postübe rweisung" andte und für e inen Betrag vo n 115/- fl z. B. das nicht unerhebliche 
Po rto vo n 20 xr zu bezahlen hatte.) 

Bei Übernahme der Mühle la teten e rhebliche Verpflichtungen auf Marx Straub , deren 
größter Po ten auf Grund de r E rbte ilung zustande geko mmen war. Für 1847 erste llte er fol­
gende SchuldenJi te: 
Gleichste llung gelder an die Geschwiste r 
an di e Mutte r 
an Karl für di e "Gibsmühle" 
die Hälfte von den gemeinschaftl ichen Schulden 
für Güterk aufschilling 

17 697/1 fl 
5873/54 
3000/-
5865/1 

248/-

32784/13 fI . 
Acht Jahre später, zu dem Zeitpunkt , a ls Marx Straub das H aushaltsbuch zu führen be­

ga nn , e rrechnete e r fo lgende Schuldenl ast: 
Aus der E rbschaftsteilung war e in Kredit vo n Sebas ti an Straub (Rechts-
anwalt in Stockach) , dem älte ren Bruder von Marx Straub , gewo rden, 
für den die Geschwiste r JoseL Pete r, Johann un d Mari a Straub bürgten . 
Verschiedene Privatpe rsonen hatten an ihn verliehen: 

Anton H asenfratz- Munde lfingen 
Josef Hogg- Löffingen 
Johann Schindler - e ustadt 

Karl Straub schuldete e r noch 
von den gemeinschaft lichen Schulden waren noch 
nicht zurück bezahlt 

10000/- fl 

2000/- fl 
5000/-
1000/-
1309/24 

2450/-

21759/24 fl , 
so daß in den 8 Jahren seit Übernahme de r Mühle e twas über 11 000 fl an chulden bezahlt 
worden wa ren. 1860 be trugen die Schulden noch 19583 fl . Bei der E rbteilung nach dem Tod 
des Marx Straub wurden a ls Schulden 17372/- fl errechnet. Es scheint , daß Marx Straub im 
Laufe de r Jahre tro tz des ste igenden Jahreseinkommens nicht mehr so sehr auf Abbezah­
lung der Schulde n bedacht wa r. 

Der Überblick übe r die tat ächliche Bela tung durch Z inszahlungen und Kredi te 
wurde dadurch erschwe rt , daß Marx Straub nicht nu r Schu ldn er , sondern selb t auch Kre­
ditgeber war und daher nicht nur ständig Zinsen bezahlte , sonde rn selbst auch wiede r Z ins­
gelder einnahm . Um den U mfang der Geldgeschäfte deutlich zu machen , werden auch hier 
in den Stichjahre n den E innahme n die Ausgaben gegenübergeste ll t. 

Kompli zie rt wurde die Auswertun g auch noch dadurch , daß einige G läubi ger Ge-
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schäfts leute waren, die mit dem Müller vie lfältige Geschäfte tätigten. Josef Hogg in Löffin­
gen war ein H andelsmann , von dem Marx Straub nicht nur Kredite , ondern auch Waren 
bezog , und bei dem er e in ständige Ko nto laufen hatte. Der Ochsenwirt Egy aus Unad in­
gen war daneben noch Schmied , verka ufte F le i eh und verbo rgte Geld . 

Einn . Au g. 
,,1862 Juli ]4 an Ochsen.wirth Egy v. Unadingen 

anSchmidkonto v. 1861 bezahlt 
von dito mit Ihm verrechnet Kohl, Frucht 
Schwein, H eu, Aufbesserung an ein.er Bettstadl, 
Zins Antheil für Jakob Engesser 1691-

220/-

an dito Geld gegeben an d. Rechn.ung 1862 31115". 
Zu erwähnen ist auch, daß in den Beträgen auch Kaufsummen für Grund tücke, nicht 

nur reine Bargeldkredite enthalten sind , weil der Kaufpreis zumeist nur anbezahlt und der 
Re t verzinslich geschu ldet und in Raten abbeza hlt wurde . 

1856 1860 1865 1870 
fI % fI % fI % fI % 

Eingänge aus Kred iten 
undZin en 942 33 105 3 237 6 500 JO 
A usgaben für Kredite 
und Zi nsen 1545 42 1316 34 1757 35 1945 34 

Anmerkung: Die angegebene n P rozentzahlen beziehen ich auf das jeweilige Jahresein­
kommen bzw. die Summe der Ausgaben in di esem Jahr. 

Folgende fin anzielle n Transaktionen entsprachen viell e icht nicht ga nz dem freien Wil­
len des Eulenmüllers , zu dieser Annahme verlei te t die e ltsame Aufteilung auf die beiden 
Gemeinden U nadingen und Döggingen: 

Einn. Ausg. 
,,1866 Juli 

Juli 

2 an Ackzieser in Unadingen 
Staatsanleihe 

14 an Ackzieserin Döggingen 
Staatsanleihe 

108/-

151-". 
Aber selbst wenn der Eulenmüller die Staatsanleihe nur aus bürgerlichem Gehorsam ge­
zeichnet haben sollte 0 erhielt er sie doch ehr bald und ohne Verlust wieder ausbezahlt : 
,,1867 Feb 11 Staatsanleiheerhallen amt Zins 11 1/36 

Staatsanleihe nach Döggingen erhalten 
samt Zins mit 15130" . 

ad d) Verschiedene kl eine Einnahmen: 

eben den regelmäßig wiederkehrenden Einnahmen ergaben sich imme r wiede r Gele­
genheitsverdien te, die im Jahresbudget nicht ins Gewicht fielen , aber für da Leben auf der 
Mühle illustra tiv sind : 
Ve rkauf von Holz 
,,1866 Sept. 4 von Kiefer (Küfer) von Furrwangenf.1 Eich 
Fuhrlohn 
,,1859 Okt. 16 von Ochsenwirlh Egy für Wein füh ren 

von Pfarrer für 150 Mas Wein 
Fuhrlohn 

26148"; 

211-

2148 
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1859 Nov. 22 von Selb von Löffingen fü r Salz führen 25/- "; 
Vorspann 
,,1855 März 12 von Josef Rieple B. v. Unadingen fürl Baum schleifen 1/-
1855 Okt. 29 für Vorspann von 2 Pferd auf Döggingerhöh - /48 
1865 Dez. 18 Vorspann 4 Pferd nach Röthenbacherhöh 3/24"; 

Verköstigung von H andwerkern anl äßlich größerer Reparaturarbeiten in der Mühle; 
Grabenzins: de r G uggenmüller hatte pro Jahr 4/- fl zu bezahlen für einen Wassergraben, 
der 1777 in den Wiesen der E ulenmühle zur Sicherung der Wasserversorgung der Guggen­
mühle angelegt wurde; 
Asche 
,,1858 ov. 
Sonstiges 
,,1862 Okt. 
1863 Dez. 
1864 May 

26 für Asche 

24 von Schererv. Neustadtfürden WendelbaumI ) 
28 3 Pfd. Federn 
21 von Willwe Engesser v. Unadingenfiir Reiswellen 

B : Di e A u sgabe n 

2/8"; 

37/-
6/-
3/30". 

Im Ve rgleich Einnahmen-Ausgaben zeigt sich , daß die A usgaben in vielen Jahren übe r 
den Einnahmen lagen , so daß von 1856 bis 1871 einem durchschnittl ichen Jahreseinkom­
men von 4403 Gulden jährliche A usgaben von 4677 G ulden gegenüber tehen. Dem Buche 
nach wurden also übe r 15 Jahre hinweg pro Jahr 274 Gulden weniger eingenommen als aus­
gegeben. Daß der Vermögensstand der E ulenmühle nach dem Tode des Marx Straub trotz­
dem einen reduzierten Schuldenstand aufwe ist (siehe "Finanzielle Transaktionen" unter 
.,E innahmen"), ist e in buchhalterisches Kunststück, fü r das nur schwer eine E rkJärung ge­
funden werden ka nn . Vie lle icht darf man vermuten, daß es noch Einnahmen gab, die nicht 
im H aushaltsbuch erscheinen; so ist zwar eine A usgabe "Lohn fü r den Säger" vorhanden, 
aber es sind keinerlei erkenn bare Verdienste aus der Sägemühle aufgeführt , die von Marx 
Straub gemeinsam mit einem Bruder betrieben wurde. 

A ufte ilung der Jahresausgaben der vie r Stichjahre: 

Ausgaben fü r ]856 1860 ]865 1870 

a) Finanz. 
Transak tionen 42 % 34 % 35 % 34 % 

b) Gesi nde und 
Taglöhner 11 % 13 % 16 % 18 % 

c) Handwerker 6% 16 % 15 % 18 % 
d) Lebensmittel 

und Bekleidung 12 % 13 % 15% 11 % 
e) Steuern , Abgaben, 

Versicherungen 15 % 9% 6% 7% 
f) Getreidezukäufe 4% 7% 1% 2% 
g) Viehzucht 4% 1% 3% 
h) Diverses 6% 7% 11 % 7% 

D en größten und einen über die Jahre fas t gleichbleibenden Anteil an den jährlichen 
Ausgaben hatte der Sektor, den man auf heutige Zeiten übertragen "Kredi te, Hypotheken, 

I) "Wendelbaum": senkrechte We lle (ATWB.f. B.) 
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Kurve der Jahre summe n de r Au gaben 1856-187 1 (Punktie rte Linie e ntsprechende Kurve 
der E innahmen) : 
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Ratenza hlungen" benenne n würde. Hie r würde sich wohl auch die e inzige Möglichkeit e r­
geben , e inen Vergleich mit gegenwärtigen Ve rhältnissen anzu te ile n. Der Größe nordnung 
nach fo lgen dann drei fa t gle ichgroße Poste n, nämlich Lohn für Gesi nde und Taglöhner , 
Zahlungen an H andwerker und Rechnun ge n für Lebensmitte l und Be kle idung. Diese vier 
e rsterwähnten Posten machen zusamme n über 80 % de r Jahresausgaben aus. Steuern und 
Abgaben in der H ö he von wen ige r als 10 % der Gesamtausgaben e r cheinen heute sehr ge­
ring. doch ist gerade dies e in Vergle ich , der auf Grund der a llzu ve rschiedenen Verh ältni e 
nicht zu lässig ist. 

Die Getreidezukäufe wurden nur ge o ndert e rfaßt, um , wie schon angeführt , den ge­
steigerten Umfang de Getreidehandels zu übe rprüfen . Die aufgewe ndeten Kosten für di e 
Viehzucht waren minimal und die ne n hi e r auch nur dem Vergleich zu den Einnahmen aus 
der Viehzucht. 

ad a) Finanziell e Transak ti onen: 

Die Ausgaben für die Rückzahlung von Krediten und Schulden sowie die Zinsen dafür 
wurden bereit unte r Punkt c) bei den Einnahmen behandelt und brauchen hier ni cht mehr 
e rwä hnt zu werden. 

ad b) Ge inde und Taglöhner : 

Zum H aushalt der Eu lenmühle gehörten 10-12 Personen als ständige Gesinde: 
Im Haus: e in Hausknecht , zwei oder drei Mägde , e ine Kindsmagd , solange die Kinder kl ein 
waren , ein Kl e inmädle . b etwa 1860 wird keine Kindsmagdmehr angeführt ; das kann be­
deuten, daß da Kleinmädl e deren Pflichten mit übe rnommen hat oder die ä lteste Tochter , 
die zu dieser Zeit be reits neun Jahre zä hlte . 
Für die Bauernwirtschaft und die Mühle: zwei Knechte, e in Kuhfüttere r, e in Roßbub , ein 
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Kleinbub , gelegentli ch ein "Lehrjung" , ein Karrenknecht , ein Müllerknecht. In späteren 
Jahren kam ein Mann dazu , der in der Beimühle arbeitete , und ein , Säger" für die Säge­
mühle. 

Wie nicht anders zu erwarten, gab es unter dem Gesinde Personen , die dem H au halt 
über viele Jahre hinweg angehörten. So wird der gleiche H ausknecht über zehn Jahre hin­
weg genannt , auch di e Mägde blieben zumeist über mehrere Jahre. Daneben finden sich 

amen nur in einem bestimmten Jahr angeführt , und ge legentlich wechselte ein Knecht wie 
z. B. der Karrenknecht mitten im Jahr, was auf ernsthafte Zwistigkeiten oder onstige unge­
wöhnliche Ereignisse schli eßen läßt, da sich die Die nstboten zumindest auf ein Jahr ver­
pflichteten und die neuen amen üblicherweise in den Januar ("Jäner")-Aufzeichnungen 
auftauchen. Beispiel einer Karriere: 1858 wird der "Bub Wilhelm Rösch" genannt , 1859 er-
cheint er nicht mehr , 1 61 wird er als , Lehrbub" gefü hrt , und ab 1865 arbeitet er einige 

Jahre al Mühlenknecht auf der Eulenmühle, bi er von einem anderen Mühlenknecht abge­
löst wird. 

Es ist schwierig abzuschätzen , wie hoch der Lohn für Knechte und Mägde war , weil ih­
nen völlig unregelmäßig über das ganze Jahr verteilt unterschiedliche, kleine Guldenbe­
träge ausbezahlt wurden, und selbst wenn man die Kleinbeträge übers Jahr addiert , weiß 
man nicht , wieviel vom Jahreslohn stehengeblieben ist. Die höchsten Beträge ergaben sich 
beim H ausknecht , der im Jahr auf etwa 70 Gulden in Einzelbeträgen kam , im Vergleich zu 
etwa 40 Gulden für die Mägde. Au nahmsweise ist aber auch in zwei Fällen für den Haus­
knecht ausdrücklich ein voller Jahreslohn angeführt , er betrug im Jahre 1870 etwa 120 Gul­
den. 1863 fi ndet ich eine Eintragung für einen Müllerknecht , der offensichtlich nur kurzzei­
tig im Jun i/Juli beschäftigt wurde ; er erhi el t pro Woche einen Gulden . 

Berücksichtigt muß dabei werden , daß zum Lohn Unterkunft und Verpflegung sowie 
Kl eidung und Schuhwe rk gestellt wurden. Außergewöhnliche Genüsse werden jedoch nur 
ein einziges Mal erwähnt: 
,,1871 Juli 13 für Bier bei Welben Hölzle Wies Heuen 3136", 
(der Betrag reichte etwa für 48 Maas = 72 I) - abgesehen natürlich von der alljährlich im 
September tattfindenden Siche l hänge , die sich z. B. mit folgender Ausgabe dokumen-
tierte : 
,,1861 Sept. 1 Fleisch zur Siehe/hänge 4145" 
(dies entsprach etwa 8-9 kg Rindfleisch) . 

Zusätzlich zum Ge inde wurden das Jahr über nach Bedarf Taglöhner angestellt. Zum 
Teil finden sich die amen ehemaliger Knechte unter den Taglöhnern , zum Teil wurden 
auch aus Taglöhnern im nächsten Jahr Knechte. Taglöhner wurden entlohnt für: 
Jäten Hacke n, "Erdäpfel setzen und H äuft en" , Mähen und Binden , Rapsschneiden , Kar­
noffelnau nehmen, Dresche n, Wäschewaschen , für Baumausschneiden und Schermausfan­
gen 0 z. B. : 
,,1860 Aug. 17 fü r Baumbutzen und Schermausfangen 

7bisheute 
für Holzmachen und Grabenputzen ode r auch "Graben aufmachen", z.B .: 

5112", 

,,1862 Okl. 28 fü rGrabenputzen 2140". 
Für diese Saisonarbeiten wurden hauptsächlich Leute aus den benachbarten Dörfern 

herangezogen , die sich das Lebensnotwendige mit verschiedenen Arbeiten verdienten . So 
finden sich öfter Eintragungen wie .,an Taglöhner. .. für Mähen" und in der nächsten Zeile 
"an dito für Weben" oder Spinnen oder Hecheln . 

In späteren Jahren wurde der Schnitt an Kontraktore n vergeben, die keinen Taglohn 
mehr erhielten, sondern pro bearbeitetem Jauchert bezahlt wurden : 
,,1866 Aug. 15 die Sehnitterbezahltfiir 9Jauehert 

a 2 f20 samt Trinkgeld 22138". 
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Auch hier läßt sich im Kleinen der Zug zur Industri ali sierung und zur Mechani ierung 
beobachten , der in der zweiten H älfte des vo rigen Jahrhunderts be onder stark einsetzte. 
In den sechziger Jahren werden nicht mehr so vi ele Sto ffe von den Webern der Umgebung 
bezogen, ondern größere Beträge gehen an eine Spinnerei in R ave nsburg, an die wohl e ine 
Weberei ange chlossen ist , und nach der E intragung 
,,/863 April 7 an Karl Straub für d. Dreschmaschinantheil 204/55" 
findet sich kein Taglohn für Dresche r mehr ausgewi esen. 

ad c) Handwerker : 

Bei Z usammenstellung der Beträge. di e an H andwe rker für ihre Arbe it oder für Mate­
ria lien bezahlt wurden, wird ein wenig das dichte e tz an KJeingewe rbetre ibenden sichtbar , 
da früher die ländlichen Gebiete übe rzog und das heute fas t völlig verschwunde n i t. Die 
vielen Ha ndwerke, dere n Fertigkeiten damals für e ine n größeren Baue rnbetrieb nötig wa­
ren, haben sich reduzie rt auf e ine Trakto rreparaturwerkstätte und vie lle icht noch e inen 
Schmied oder e inen Schlosser für drei, vie r Dörfe r, a lle anderen Bedürfnisse werden aus 
Katalogen oder Kaufhäu ern befriedigt. D er große Re iz di eses alten H aushalt buches liegt 
auch da rin , daß es H andwerke anführt , die zum Teil a ls se lb tändige Berufe bereits ausge-
torben si nd . 

Wie schon bei den Taglöhnern angeführt , gab es einige H andwerke die nebe nhe r aus­
geübt wurden, zum Beispiel im Winter oder wenn sonst keine Arbeit erh ält lich war. Dazu 
gehörte das Weben, das Spinne n, das Ble ichen, das H echeln vo n F lachs oder Woll e. Die 
A usgaben dafü r wurde n auch nicht al Zahlung an den H andwerker eingetragen sondern 
als Lohn für die Täti gke it , a lso "an ... für Heche ln .. .". 

Mi t ihren Berufs bezeichnungen wurden dagegen angeführt : 
äherin , Schneide r, chuster , Gerber , 0 z. B .: 

,,1858 Okt. 18 fü r Gerberlohll von 6 Häut 6/52", 
Schindeldecker , Zimmermann , Maurer , Ziegler , Glaser, Flaschner, Nagler, Seifensieder 
(für Seife n und Lichter), Küfe r, Sei ler , Dreher: 
,,1874 April 3 dem Dreher Zeuger v. A ufen 

der Sophie SlrCIUb ein Spin rad 9/-" 
und Kö hler: 
,,1862 Juny 23 an Konrad Z immermann v. Dögg. 

Jür ein Kohlhaufen brennen 
samt Gehilfen 18118". 

Von besonderer Wichtigke it für den Betrieb waren - und hatte n daher auch imme r die 
größten Rechnungen - die Schmiede , von denen jedes der umliegenden Dö rfer mindestens 
einen hatte. Der Eulenmüll er hatte laufe nde Ko nte n bei diversen eh mieden und za hlte in 
Abstä nden größere Summen .,an di e Rechnung". Danach spielten auch der Wagner und der 

chlosser e ine große Ro lle . 
Besonders wichtig aber war de r " Mechanikus Rappenegger" aus Hüfingen als Fach­

mann für a lle Probleme im Zusamme nhang mit de r Mühleneinrichtung. Er wurde herange­
zoge n, wenn Maschine n zu repariere n oder zu e rneuern waren. 

Zu den Ausgaben für Handwerke r wurden auch die Krankheitsko ten dazuge chl agen, 
obwohl man di e dafür zuständigen Fachkräfte wie H ebamme, Apotheker, Arzt und Tie r­
arzt nicht uneingeschränkt als Handwerker bezeichnen kann . 

ad d) Leben mittel und Bekleidun g: 

eben der allgemeinen Bezeichnung" Wa ren", di e be i den Krämern der um liegenden 
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Dörfer, in Löffingen und auf dem regelmäß ig besuchten Wochenmarkt eingekauft wu rden , 
finden sich gesondert noch fo lgende Lebensmittel aufgefü hrt : 
Salz (Kochsalz und Viehsa lz) - es wurde zentnerwei e ge kauft und änderte in den 15 Jahren 
der Aufzeichnungen seinen Prei nicht ; ein Zentner Kochsa lz kostete etwa 4/30 fl , Viehsalz 
2/30 fl ; 
Kaffee und Zucker (ein Zuckerstock 6 fl ), als Kaffeezusatz Zichorie . 

Etwas überraschend war der Kauf von Fle isch in beachtlichen Mengen das ga nze Jahr 
übe r, von den verschiedensten Verkäufern . Bei einem bäuerlichen Betrieb mit Viehzucht 
erstaunt der ständige Zukauf von Fleisch um so mehr , a ls ei nerseits der große Salzverbrauch 
auf die Konservie rung von Lebensmitte ln chließen läßt , ande rersei t üppige Fle ischkost in 
damaligen Zeiten nicht ge rade a lltäglich war. 

Weiters sind angeführt: Essig, Tee (sehr selte n, mit dem Kaffeeverbrauch überhaupt 
nicht zu vergle ichen) , "Saladö l", Branntwein , Wei n aus Freiburg bezogen. Bier, das in 
Bräun lingen und Bachheim geb raut wurde Gewürz. 

Es gibt auch einmalige Eintragungen wie: 
,,1870 Juli 10 für Kirschen 3/5". 

In den e rsten Jahren fi nde n sich gelegentlich Einkäufe vo n Brot e ingetragen, die später 
völlig fehlen , was nicht verwunderlich ist , da sicherlich das benötigte Brot im Hau e gebak­
ken wurde. Zu den Brotei nkäufen erkl ärte Herr Wenzinger aus Unadingen (der Be itzer des 
H aushaltsbuches), es könnte sich dabei um das sogenannte "Batzenbrot" gehandelt habe n, 
e in besonders he ll es Brot um 6 Kreuzer (Batzen) , das man fü r besonders kräft ige nd ansah 
und gerne den Wöchnerinnen in e iner Brotsuppe reichte . Ei ne Zusammenstellung von Prei­
sen für Le bensmitte l wurde , soweit feststell bar, in Anhang 1 versucht. 

Kleidung wurde zum Teil wohl im Hause selbst angefertigt , teils durch die äherin oder 
durch den Schneider , ode r aber fe rtig gekauft. Zu den Stoffen , die e lbst hergeste llt oder 
von Lohnwebern gefertigt wurden , kam "Zeug" vom Wochenmarkt oder aus Kaufh äusern 
in den nächstgelegenen Städtche n. 

Als Stoffbezeichnung finden sich neben der lapidaren Angabe "Zeug für Kleider" : Ge­
sundheitsfl anell , Schurzzeug, Zeug für Hippen l

), Zeug für Überrock , Zwilch , Kappenbletz 
und BendeI, .. Schielezeug und Sam et", "Barchet,,2), "Bettbarchet" , so z.B.: 
,,1855 Sept. 29 für6EllBarcheti1 18xr 
Tischzeug. 

1/48", 

Fertig gekauft wurden: Unterhosen , Pe te r3
), Mantel, Filzstiefel (das Paar zu 2/42 f1) 

oder "Filzschuh ' (1/36), Winte rsti efeI, Sacktücher oder Nastücher , "H alstüchle" , Kappen , 
Hüte , Sonnenhüte, H andschuhe. D azu .,Knöpf" , Garn , Bänder, Wolle , in den spätere n 
Jahren häufiger " türkisch Garn" : 
,,1855 April 30 für Baumwolle zu Strümpff Kinder 

Juny 1 fürStrümpfstricken 
1867 Dez. 30 für Handstöseln4

) und Un lerärmel 
Einen gewissen Luxus verra ten fo lgende Eintragungen: 

,,1867 Dez. 30 für lederne Handschuh 
1871 Dez. 16 fü r ein Rehpellz 

24 fü r ein Winterpeltz 

I) .,Hippe": Frauenrock zur Tracht (ATWB . f. B.) 
2) Barchent 
3) "Peter" : Oberkitlel der Frau (A TWB . r. B.) 
4) ,.Stößli": Pulswärmer (ATWB . f. B.) 

- /33 
-/16 
1/42". 

1130 
2/42 
6/30". 
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ad e) Steuern, Abgaben , Versicherun gen: 

D er Eule nmüll er war haupt ächlich nach Unad ingen steue rpflichtig, da der überwie­
gende Teil ei ner Liegenschaften auf nadinge r Gemarkung lag. D ie Steuer für die Ge­
meinde Döggingen war dagegen verschwindend kle in . Die mo natliche Steuer an Unadingen 
betrug zu Beginn der Aufzeichnungen 1855 zwölf Gu lden und steigerte sich bis 187] auf 
zwanzig Gulde n. Da sich in die e r Zeit aber auch der Landbesitz des Ma rx Straub vergrö­
ßerte , kann man die Ste igerung nicht als re ine Steuere rhöhung in diesen 15 Jahren ansehen. 

eben den Steuern war an nadingen und Döggingen auch eine mlage in wechseln­
der Höhe zu bezahlen. Im Jahre 1856 betrug ie für Unadinge n immerhin etwa 210 Gulden , 
für Döggingen 2/18 fl. Die Berechnung der Umlage richtete sich wohl auch nach der Größe 
des Besitzes. 

Daneben werde n noch als rege lmäßig wiede rkehrende Ausgaben angeführt : 
Zehent , nach Unad inge n , z. B . im Jahre 1865: 66 fl 42 xr ; 
Wei nakzis (Ve rbrauch steuer auf We in ) ; au der Eintragung 
,,1859 Okr. 24 für Weinaccisfiir 294 Maas 3/55" 
e rrechnet sich e ine Steuer von ca. 8 Kreuzer für 10 Maas (etwa 151) Wein ; 
Spo rte ln (Gebühre n für Amtshandlunge n) hauptsächlich für die E intragung von Landkäu­
fen ins Grundbuch , Ausfertigung von Kaufbri efen e tc; 
Gebäudefünftel - verm utlich Gebäudesteuer auf gewe rblich genützte Gebäude; im Jahre 
1860 betrug es 8 fl 30 xr. 

Wie bereit e rwähnt , ist es völlig unm öglich , d ie Steue r ituation von vor hundert Jah­
ren mit je tzigen Zuständen zu vergleichen , doch scheint auch damals der e infache Grund-
atz gehe rr cht zu haben , daß man versteue rn mu ß, was man be itzt: für den Grundbesitz 

zahlte Marx Straub die monatliche n "Steuern", für den Ertrag aus der Wirt chaft den 
,.Zehent" oder "Zehnt", fü r das als Mühle genutzte Gebäude das "Gebäudefünftel " , fü r 
den We in Luxussteuer und für den Hund Hundesteuer. 1855 zah lte Marx Straub an .. Hun­
detax" 1 fl 30 xr , 18592 fl , 18633 fl30 xr. Ob er in den Genuß e iner Reduktion wege n der 
abseitigen Lage des Hofes gekomme n i t , ob die höhere Steuer bedeute te , daß e r späte r 
me hrere Hunde besaß, a ll da i t au de n Aufzeichnungen nicht zu e rke nnen. 

Die oben angeführten Abgabe n wa ren an die Gemeinde n bzw. an taa tliche Steuerein­
nehmer abzuführen, daneben hatte der ulenmüller aber auch an die Fürstlich Fürsten­
bergische Standesherrscha ft Abgabe n zu entrichte n. Für seine Lehen güter und an Wiesen­
pacht za hlte e r jährlich 47 Gulden nach Donaueschingen bi s zu der fo lgenden Eintragung: 
,,1867 Juny 25 andasj'j'Rentamr DOllaueschingen fü r 

Fällgebüh ren u. A bschälzung des Lehen-
gutsan die Taxaroren 21/18", 

womit di e Ablösung der Lehensgüter e inge le itet wurde . Be reit im ovember 1867 wurde 
di e e rste Rate der Ablö ungssumme beza hlt : 
,,1867 ov. 18 an die j'j'Slandesherrschafl an Lehen-

ablösungskapiral 164/33". 
Die Abbezahlung und damit den vollständigen Überga ng aller zur E ulenmühle gehö rigen 
Lände reie n in das Private igentum der Famili e traub e rlebte Marx Straub nicht mehr. 

An Versicherungen bezahlte Marx Straub die gesetzliche Feuerver icherung: 
,,1868 Juny 8 anA ck zieserWetrerfürFeuerversicherung 13/59" 
und ab 1860 auch e ine Mobiliar-Ve rsicherung: 
,,1860 März 5 für die Mobilien Versicherung an Thoma 

v. Löffingen samt Aufnahme 38/54". 
Aus fo lgender Eintragung läßt sich di e Be rechnung der Präm ie für di e Feuerversicherung 
ablesen: 
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,,1858 Juny 1 fü r Feuerversicherung v. 8100 fia 51h xr 7/26". 
Die erstaunlichste Eintragung über die Bezahlung der monatlichen Steuer fi ndet ich 

im Jahre 1866, als Marx Straub unter dem 1. August fes thi elt ,jür Steuer fü r den Monat Juli 
u Hornung - 31/52". D er Steuerbetrag bezieht sich auf zwei Monate , aber di e Monatsbe­
zeichnung "Hornung" kommt im ganzen Buch nur an dieser Stelle vor. Auch daß er im Mo­
nat August plötzlich für Juli und Februar die Steuer bezahl t, ist ungewöhnlich. , Ho rnung" 
wird hier jedenfa lls nicht irrtümlich für "August" verwendet , denn die Steuerzahlung für 
di esen Monat ist am Monatsende separat angeführt , während zwischen der Januar-Steuer 
und dieser Eintragung ke ine weitere Steuerzahlung angegeben i t. 

Die Punkte f) - Getreidezukäufe - und g) - Viehzucht - wurden bereits unter "E innah­
men" behandelt. 

ad h) Diver es: 

nter "Diverses" wurden kl einere Beträge zusammengefaßt , die in die zuvor ange­
fü hrten Kategorien schJ echt hineinpaßten, wie " Unkösten", " Reisekosten" , "Schwefel­
blühte", " Wochenblatt", Geschirr , Werkzeug wie Sensen, Heugabeln etc. Da aber gerade 
unt er di e en Po te n sehr interessante und aussagekräft ige Ausgaben sind , erscheinen sie 
zu m großen Teil im le tzte n Abschnitt der Auswertung (C - "Auswertung nach Sachgebie­
ten"). 

C: Au s w e r t un g n ac h S ac h geb i ete n 

a) Müh le 
b) Hau halt und Landwirtschaft 
c) Famili e 

ad a) Mühle: 

Für den Mühlenbetrieb beschäftigte Marx Straub, wie bereit im Kapite l B/b - "Ge­
sinde" angeführt , einen Mühlenknecht und zu minde t zeitweise einen "Lehrjung". Dane­
ben gibt es aber noch wie nicht anders zu erwarte n, zahlreiche E intragungen, die sich auf 
den Mühlenbetri eb beziehen. fm fo lgenden sind Be ispiele angeführt , die e inen E indruck 
von den notwendigen Anschaffun gen für die Mühle geben. Es ist keine vollständige Auf­
zä hlung, sondern e in Querschnitt mit typischen Beispielen. 

Der rechtlichen G rundlage de Gewerbes versiche rte sich Marx Straub auf fo lgende 
Wei e: 
,,1858 Jäner 
1862 ov. 
1860 May 

sowie 
,,1862 Dez. 

21 f ür die Mühleordnung 
23 f ür das Gewerbegesetz 
20 fü r Gewicht und Maas Eichen 

18 f ür ein Geschäftskaiender und 
5 Bücher 

-/30 
1/12 
4/1" 

2/36" . 
Zwei wichtige Ko mplexe stechen im Laufe de r Jahre be onders herau : im Herbst 1861 

begann Marx Straub mit e iner großen Renovie rung der Hauptmühle und wenige Jahre spä­
ter folgte eine umfas ende Renovierung der Beimühle. Der Hauptante il an Arbeit und Ko­
sten ging in beiden Fällen an "Mechanikus" Rappenegge r von Hüfingen. 

D ie Hauptmühle: 
Ab Herbst 1861 bis Anfang 1863 erhielt de r Mechanikermeister Rappenegge r in Raten für 
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die Renovierung der Mühle 872/57. 
Weitere Ausgaben, die direkt mit der Renovierung in Verbindung gebracht werden können: 
,,1861 Okl. 30 fiirSand v2 Wägen v Hüfingen 2/57 

Nov. 

1862 Jäner 
Dez. 

für 72 Sesler .. . kalchil J2xr 14/24 
fü r Ziegler v Löfffür Kalch u Stein 9/16 
an agler Häusle v Löfff ägel zum 
Wasserrad 

11 an M M (Maurermeister) Kelterer v 
Unadingen f A rbeit an der Mühle 

24 an AnIOn Kramer v Seppenhofen zum Abschlag 
an der Rechnungfür A rbeil am Mühlbau 

19 fürSteinzur Mühle 
30 an Kramer v Seppenhofenfiir Arbeil in der Mühle 

4/48 

24/48 

42/-
8/15 

71/23" 

Das ergab an Gesamtkosten (soweit erkennbar) 1050/48 
Zum Vergleich: das Jahreseinkommen für 1861 betrug 4129 Gulden. 

An den Mechaniker Rappenegger wurden auch in den da rauffo lgenden Jahren klei­
nere Beträge bezahlt : 
,1865 Dez. 31 andilo(R appenegger)für 1863,64 

u65 fMüh lewerk Reparation 57/12". 
Vier Jahre nach der Renovierung der Hauptmühle erfolgte im Sommer und Herbst 

1866 eine Renovierung der Bei mühle. An Rappenegger bezahlte Marx Straub in 4 Raten 
insge amt 543/24, 
des weiteren: 
,, 1866 Juli 

Sepl. 

Okt. 

ov. 
/866 Dez. 

17 für Zugeisen um das Wasserrad in Beimühle 
1 an ZM Jakob Moralf Arbeilan der Beimühle 

nach cont Rechng 
an SalO/non Maier v Dögg Stein fü r die Beimühle 

4 fü r Blei in Beimühle 
16 an Willibald Währle v Diltishausen für 

Schindeldecken an der Beimiihle 
29 an Kramerv SeppenhofenfA . a. d. Beimühle 

2 an Malhias Rösch fü r ägel z Beimühle 
16 an Glasser Allbert v Hüfingen fSand 

an Leopold Feiler v Dielfurtfii r Cemenl 
20 an AnIon Kramer v Seppenhofen der Rest v Mühlbau 
2 an Sigmund Wibler v Unadingen für 

Schreinerarbeit all der Beimühle 
20 Eichenholz zur Beimühle 
23 an Moriz Meier v Döggf Maurerarbeit 

9/52 

84/32 
38/8 
2/48 

8/24 
50/-
4/56 
5115 

16/48 
17/-

17/6 
91/31 

an der Beimühle 87/44" 

Beimühle-Renovierung insgesamt 977/32 
icht zu erkennen i t aus den Eintragungen welche euerungen an der Mühlenein­

richtung vorgenommen wurden. E ist durchaus möglich, daß in den Beträgen, die an Rap­
penegger gezahlt wurden, auch neue Maschinen enthal ten wa ren, denn Rappenegger be­
orgte dem Müller auch ganze Ma chinen: 

,,1865 Dez. 31 anRappeneggerinHüfingenfiir 
Kem enputzmaschin 177/52". 

Dagegen wurde eine der "Grundlagen" der Müllerei nicht durch Rappenegger geliefert 
- die Mühlsteine: 



,,1860 ov. 
1862 April 

Juli 
1863 May 
1868 May 

18 ein Mehlläufer gekauft aufdem Oberenbrend mit 9/1 a 2f 
11 1 Mahlstein v Wollerdingen mir 17 Zol/ a 2f30xr 
24 für ein Gerbläufer mit 12 Z ol/ 
14 für einen Gerbboden mit 26 Zol/ al f24xr 
25 1 Mahlstein gekauft in Wolterdingen 

mit 26" Höhea3f12xr 

Weitere Beispiele für Ausgaben für die Mühle: 
.,1863 Juli 17 für eine neue Billen I) 

1864 Nov. 
1861 May 
1863 Dez. 
1866 Jäner 
1867 Febr. 
1863 Aug. 
1867 Dez . 
1862 Okt. 

für Bil/hämmer Stählen 
11 an Waffenschmid in Mengen f Billhämmer 

7 für Seidenbeute/tuch auf 5 Cilinder samt Porto 
6 für Beute/tuch 

28 für 36 Ellen Beure/LUch 
27 für Seiden zeug zum Weisgang Ci/inder 
28 für Gerbsieb renofiren 
15 für ein Gerbsieb 
6 für 8 Stück Säck 

18/-
42/30 
20/-
44/12 
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83/12". 

1/12 
2/54 
3/4 

24/12 
11/20 

7/48 
16/30 
- /20 
2/48 
7/52". 

Eine weitere Ausgabe , die jedes Jahr angeführt ist , wurde bereits unter "Taglöhner" 
erwähnt . De r Lohn für "Graben putzen" oder .,Gräben aufmachen" war sehr gering, aber 
die Bedeutung der Arbeit für den Mühlenbetrieb , dem dadurch ein optimaler Was erzulauf 
ge ichert wurde , sollte nicht unterschätzt werden . 

ad b) Hau halt und Landwirtschaft: 

Die Eintragungen über Einkäufe der alltäglich benötigten Haushaltsgegenstände 
sprechen für sich und benötigen keine weiteren Erklärungen; hier eine Auswahl charakteri­
stischer Anschaffungen : 

Immer wieder wurde neues Besteck benötigt: 
,,1855 Dez. 28 für 6 Löffel - /20 
1858 April 15 für Löfel u. Messer u. Siglack - /40 
1860 Okt. 2 fiirl Schöpfte u. 1 Schaumlöffel - /54" 

und Geschirr: 
,,1858 Juli 11 für Erdegeschirr 1/3 

für Porzelan - /52 
1859 Okt. 31 an Thoma v. Löffingenfür Zinggeschir 5/45 
1861 Juny 24 für 2 Pfanne Überzinne 1/-
1860 Juny 26 für Glaswaren 2/30 
1857 Dez. 1 für 2 Pfannen 1/24 
]860 März 14 für 1 Pfanne u. ein Rigel 3/20 
]861 Jäner 24 für 2 Kannenzwiker (?) -/10 
1867 Jäner 4 für 1 eisernen Hefe 1/12 
1857 Okt. 16 für 6 Teller, 12 Trinkglässer u. 1 Schwam 1/22 
1858 April 26 für 16 Stück Brenten2) 1/44 
1867 März 26 für 2 Gelten3

) u. 7 Stück hölzerne Tel/er 2/32". 

I) "Bille": der Zapfen am Wellenbaum der Mühle. um den sich dieser drehl ; ferner ei ne Hacke zum Schärfen der 
Mühlsteine. 
2) "Brente" : laut ATWB. f. B. kl e ine, rundes , teils auch größeres Gefäß oder Kübel. mei t aus Holz 
3) "Gehe" : laut ATWB . f. B . Holzgefäß mit zwei Traggriffen 
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Auch kommt hier zum Au druck , we lche Bedeutung wo hl der Kaffee für da 
Leben ha tte . Erstaunlich oft wurde n Kaffeeta en eingekauft , 0 z. B . 
,,1 7 August / 2 für 4 Kaffeelassen 

Okl. 4 f ür6 Stück Kaffee/assen 
aber auch 
,,1863 föll er 25 für ein Kaffeepfann 

in anderes wichtige Küchenreq uisit: 

tägliche 

- /20 
- /30", 

2/42". 

,.1856 fuli 4 für ein Knöpflemaschin 8/6"; 
gelegentlich wurde da Gerä t repa ra turbedürftig , wie fol gende Eintragungen belegen: 
,.1858 Aug. 28 an Schlosser Hermann v. Hüfingen 

für Knöpflemaschin Reparieren 
/859 Okl. 30 fü r Knep[lemaschin Renofiren 

65 Jöner 16 fü r Knöpflemaschin renofiren 
ndere Kle in igke iten , di e für den H au ha lt wichtig waren: 

,, / 56 epl. 9 2 Krug zum Honig 
20 für ein Blasebalg, Mausfallenu. Schieseln 
28 für RossbürSlen u Glaswischer 

1861 Mörz 24 für Däcl'll, adel, Reißblei u . Stahl f eder 
April 14 fü r Besen und Widen 

7870 Juli 15 für eine Rallefalle 
Größere Summen erforderte das Mobi li a r: 

,.1856 April 28 für ein Beile 1I0n Willwe Hasenfratz 
/863 ov. 3 an Hafner Villinger v. RÖlhenbachfiir 

/867 März 
1869 Aug. 

Oll. 

1 71 ov. 
Dez. 

einen neuen Ofen samt Aufsätze 
3 an Hu ver Gebhardt 11. Donaueschingen fü r 1 Kasten 

27 an Sall/er Marlin Ruf v. Hüfingen 
fü r 2 Federn Malrat zen 

10 an Schreiner eukum v. Donauescl7ingen 
fü r ein Bel/stadt für OIlO 

17 Konrad Marxfüreill Glaska fen 
22 fii r ein essel an Sa/ller Hauger 

in D' esch ingen 
und die lnstandhaltung de r Wohnräume: 
,,1863 Juli 17 für2 ZimmeranSlreichen 

1 65 Juny 
fü r Tapele dazu 

29 an Anselm Maier v Mundel[ [ Sluben 
Anstreichen 

Noch zwe i wicht ige Posten für den Haushalt: 
,,1860 März 21 fü r ein Waschzuber 
1859 März 20 für das Weinfaß mil221 Maaß 

3/54 
1/30 
7/- " . 

1/30 
- /30 
1/18 
- /44 
-/48 
1/6". 

4/-

32/30 
26/-

32/-

7/-
14/-

7/-" 

18/18 
5/36 

46/42 ". 

6/-
4/56". 

Für d ie Landwirtschaft fi e len natürlich ebenfa lls viele kle ine Einzelposten an : 
,, 1856 Juli 20 2 Sicheln -/40 

1857 Juny 
1858 Sept. 
1860 Juli 

Dez. 
1861 Oki. 

fü r ein Schaufel - /48 
28 4 Viehkellen 2/-
22 fü r ein Sensen 1/48 
24 für 1 paar Wurfsailer 2/48 
9 für ein Schleifs tein 2/12 

14 für 2 Pferdrepich 7/-
21 für2Fiircken 1/16 



1887 April 
1859 May 
1865 May 
1866 Febr. 
1859 Sept. 

8 fü r eine Mieke l
) u Kerlen 

24 für 6 paar Strangen2
) 

5 für ein Achs u. 2 Radreif 
5 für eine Viehglocke 

26 an Fuhrmann Seib v. Löf!. für4neue 
Büchs u. 2 Achsen belegen u. Abdrähen 
samt Fracht 

Sehr viel benötigt wird Schmierfett : 
,,1857 Nov . JO fü.r35 Pfd. WagenschmiereidOxr 

Besondere Kosten verur achte die Weitervera rbeitung von Stroh : 
,,1858 Nov. 30 für ein Strohmesser u. einSchloß 
1860 May 15 für ein Englisch Strohmesser 
1869 Juli 4 an FallerSeppenhofenfür Maschinen-

Slrohstuhl 
1870 Febr. 8 an Rappeneggerv. HiifingenamStrohstuhl 

Eine bedeutende Anschaffung , nicht nur dem Preis nach, war 
,,1863 April 7 an Karl Straub für d. Dreschmaschinantheii 

Ei n weiteres Gerät für die Landwirtschaft: 
,,1860 März 2 an Stoll v. Döggingen f. 1 Eisern Egge 

U nd ein Hinweis auf feuchte Wiesen in der Talaue: 

1/45 
2/24 

35/57 
- /54 
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15/12"'. 

5/50". 

4/36 
3/-

99/16 
126/14". 

204/55". 

14/30". 

,,1863 März 26 für900StückDrainröhren 16/12". 
Bei fo lgendem Poste n ist nicht zu sehen, ob er für die Landwirtschaft oder zum persön­

lichen Gebrauch bestimmt war: 
,,1870 Jäner 3 ein Schlitten gekauft von Wagner Heer 

von Neustadt 55/- ". 
Für den Garten werden ni cht sehr viele Ausgaben angeführt . Setzlinge , Setzzwiebeln , 

Bohnen und Erbsen sind erwähnt. Zwe i Angaben verdienen aber besonders notiert zu 
werden: 
,,1861 April 
1871 April 

ad c) Familie: 

25 für 14 Apfelbäum 5/36 
1 für 3 Stück Rosnbäumle 4/-". 

Als Marcus Straub 1855 das H aushaltsbuch zu führen begann , war er 32 Jahre alt und 
seit 8 Jahren mit Maria Anna Engesser , der Tochter des Unad inger Hirsche nwirtes, verhei­
ratet . Die Familiensituation wird durch folgende Eintragung beleuchtet: 
,,1856 Jäner 4 für Hebamm v. 7 Kindbetten 10/30". 

Geburt und Tod lagen allerdings in diesen Zeiten nahe beisamme n. Von den zwi ehen 
1848 und 1856 geborenen sechs Mädchen und einem Knaben blieben nur 3 Mädchen am Le­
ben und von den zwischen 1857 und 1866 geborenen fünf Kn aben und einem Mädchen nur 
der spätere Mühlen-E rbe Otto Straub. Im Haushaltsbuch finden sich dazu folgende Spuren: 
,,1856 August 17 Sterbkösten von Berlha 3/30 

(Bertha Straub geb. 27. Dezember 1855) 
1861 Juli 12 an Pf. Göring v. Unadingen f. Peter Straub 2/30 

(Peter Straub geb. 30. März 1860) 
1862 Juli 8 an Todtenschauer - /36 

dito Sterbkösten für das Kind 3/54 

1) "Mike", "Miki'·: Bremse am Wagen. Radschuh (ATWB .f.B.) 
2) "Strange··: Ziehstrick fürs Vieh (ATWB.f.B .) 
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1864 May 

Aug. 

21 an Hebamm 
30 an ApOlheker 
14 Sterbkösten von Sohn Mathi 

(Mathä Straub geb. 10 . März 1864) 

2/42 
- /39 
3127". 

Da Heranwachsen der überlebenden Kinder spiegelt sich in vie len Ausgaben: 
,.1864 läner 2 an die Leh.rer 5/50 
1865 3 Herrn Lehrer Faller zum Neujah r 4/40 
1864 März 19 für die Sophie Zeug gekauft zu 

einem Kleid zur 1 t. (ersten) Kominio~ 
samt Kran z lind Gebetbuch 

1866 März 
April 

1871 März 

Mai 

(Sophie Straub geb . 18. April 1851) 
12 für ein Kran z für Elise zur 1 1. (ersten) Kominion 
1 der Elis Zeug zu einem Kleid zur 

ersten Kominiol1 
(Elisabetha St raub geb. 28. Juli 1852) 

14 an Elis Geld mi/gegeben 
dito Reisekosten samt Kofer und 
1 paar Schuh. 

26 Frau und Toch ter Anna Reisekosten 
nach Waldshut 

Sept. 17 Lehrlohn fü rElisden ... hofwirth 
Mit a ll zuvie l Leckereien wurde die Familie nicht verwöhnt : 

,,1855 Sept. 29 fü r 2 Messer, Obs u.1/4 Pfd. Konfekt 
aber es wurde fü r Unterhaltung gesorgt: 

39/46 

2/-

24/49 

12/-

5/14 

9/28 
53/30". 

- /30", 

,,1862 März 29 für ein Handharmonie 1/12 
1867 März 10 für eine Guillare u. 1 Buch 6/36 

l uli 29 an Lehrer Maier für Guittareunterricht 4/- ". 
Leider ist nicht de r geringste Hinweis zu finden , wer di e Musikinstrumente spie lte. 

Zeitungen wurd en regelmäßig bezogen , folgende E intragungen fi nden sich in jedem 
Jahr: 
,,1865 l äner 3 für das landwirtschaftliche und 

Donaueschinger Wochenblatt 
16 für Lahrer Dorfzeitung 

und als Einzeleintragung: 
,,1870 Okt. 20 Illustrirte Kriegszeitung, Wochenblatt 

ov. 14 fü r Kriegszeilung und den Lahrer 
Weitere Ausgaben für Kunst un d Kultur : 

2/30 
2/24" 

- /48 
4/15". 

,,1859 l uny 27 für4 Bilder 1/-
1869 l uny 8 für 3 Bilder -/42". 

Bei diesen relativ ge rin gen Pre i e n kann es sich woh l nur um die gä ngigen bunten 
Druckb ilder , eventue ll Heilige ndar te ilungen, gehandelt habe n. Zum Vergleich der Preis 
der bere it frü her erwähnten und vorne abgebildeten Porträtaufnahme der Familie: 
,,1865 Febr. 25 für 8 Stück Porträt 9/30". 

Gelegentlich werden Buchkäufe angeführt , es dürfte sich dabei aber weniger um Un­
terhaltung lektüre gehandelt haben a l um nützliche H au bücher : 
,,1860 Sept. 18 für 1 Gebetbuch u. der neueAdvokat 3/42". 

Dazu e in Handwe rk , da am Mühlenbudget höch t be cheiden beteiligt war: 
,,1870 Okt. 6 an Buchbinder v. Löffingen - /36". 

Bei der verhältnismäßig engen Verbindung zwischen Religio n und dem täglichen Le­
ben verwundert es nicht , daß sich immer wieder Ausgaben für re ligiöse Belange finden: 



,,1856 Juny 5 für das Kreuz Anstreichen 
1857 Jäner 1 für 3 Wachsslöck 

Okt. 4 für Bred zum Kreuz 
1864 May 14 für eine Chris{us Tafel l

) 

1865 Juny 10 für Muttergotteskleid Sticken 
D agegen noch e inige durchaus weltliche Ausgaben : 

,,1862 J uny 29 für ein Helm zur Feuerwehr 
1863 März 3 für ein Pistol 
1864 März 5 für ein Gewehr Renofiren 
1867 April 10 für Schiespulver 

und damit hoffentlich in keinem Zusammenhang: 

2/42 
1/42 
1/-
5/43 
71- ". 
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4/30 
41-
8/20 
- /22" 

. .1869 Juli 21 für forstfrevel - 145". 
Im Jahre 1868 gehö rte Marx Straub zu den Schöffen , die allj ährlich in Konstanz aus den 

Vorschlag li ten der Gemeinden ausgewählt wurden: 
,,1868 Juli 5 verzehrlin Konstanz beim Schwurgericht 

~5~ 1~~ 
Ende Oktober 1871 , um die Zeit , als seine älteste Tochter Sophie heiratete 

(24 . Oktober 1871) , erkrankte bzw. verunglückte Marx Straub (angeblich Sturz von der 
Tenne) und starb am 8. Dezember 1871 . Um im Rahmen de Haushaltsbuches zu bleiben ­
die mit e ine r Krankh eit , dem Sterben und dem Begräbnis verbundenen Kosten beliefen 
sich auf 452 f130 xr und setzten sich wie folgt zusammen: 
,,1871 Dez . 17 dem Leichengräber v. U 

1871 Dez. 

1872 Jener 

Febr. 
März 

ov. 

1873 Mai 

für Telegramm 
24 an Pfarrerv. UnadingenfürSlerbkösten 

dem Meßmer Valentin Müller v. U an der 
ganzen Rechnung bis heute bezahlt 

28 An Bernhard Frei für das druken 
laßen im Wochenblau für den Vater 

1 dem Lehrer Bek für Slerbkösten 
3 dem docker Fisiskus von Donaueschingen 

für ArztLiche Behandlung bezahlt 
12 den Hirschenwirth Marx v. Ufür Vaters 

Opferessen 
16 dem Hoger Marelifür Beten 

dem Apotheker von Lö!fingen für 
Arzneien 

25 dem Artz Wild von Löffingenfür Aertzliche Behandlung 
an 139 j7. 48 xr bezahlt 

9 den Pfarrer v. U für Kerzen 
14 dem Dokter WiLd in Löffingenfür Aerzliche 

BehandLung den Rest bezahlt mit Summe 
15 dem Steinhauer Maier v. Dögg. am Grabstein bezahlt 

dem Gustav Straub für den Grabsteinfahren 
18 dem Pfarrerv. UfürsJahropfer 

dem Lehrer Bek v. U deto 
24 dem Steinhauer v. Dögg am Grabstein 
19 dem Steinhauer Meierin Dögg. für ein 

Grabhügel samt Fracht 

I) Dieses Bild , eine Hinterglasmalerei, befinde t sich im Besitz von ]oha"" We" zi"ger, Unadinge n. 

1130 
1/57 
8/6 

4119 

1121 
] /48 

45130 

45/48 
1/-

49/41 

50/-
1125 

89/48 
501-
1/49 
- /52 
-/36 

60/-

371- ". 
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Vielleicht sollte man auch folgende Ausgabe dazuzählen: 
,,1872 Okt. J J dem Walfahrts WeibLe v. Stelten nach Einsiede/n 4/20". 

Erhalten geb lieben sind an Erinnerungsstücken an Marcus traub außer einer Porträt­
aufnahme und dem von ihm verfaßten Hau haltsbuch auch noch ein Bild : 
,,1872 Sept. J 5 dem Maler Weiser in Dögg. am Oe/gema/ vorgegeben 

No \! . J 5 dem Ma/er Weiser v. Dögg. für Valers Oe/gema/ 
4/1 
7/-". 

Da Porträt befindet sich derzeit im Besitz der Familie Rudo/f Slraub (Waldshut) , direkten 
Nachfahren des Marcus Straub. 

tarx St raub, Ölgemälde von Weiser, Döggingen. 
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Anlage J 

Zusammenstellung von Einzelprei en 

Hinter den Preisen si nd in Klammern die Jahre angegeben , aus denen die Preise stam­
men. Bezüglich der Gewichte sei auf An lage 3 (Umrechung werte der alten Maße und Ge­
wichte) verwiesen. 

Rindfleisch 
Kalbflei ch 
Hage nfleisch 
" Kuttlen" 
Zucker 
Gerstenzucker 
Kaffee 
Zichorie 
Schmalz 
Salatöl 
Essig 
Bier 
Branntwein 
"Zweg tenwa er" 
Seife 
Kerzen 
Wagen chmiere 
"Erdäpfel" 
Schwefelblüte 
Türkisch Garn 
eine Sense 
1 Kaffeetasse 
da Donaueschinger 
Wochenblatt für 1/2 Jahr 

Anlage 2 

1 Pfd 
1 Pfd 
1 Pfd 
1 PEd 
1 PEd 
1 Pfd 
1 Pfd 
1 Pfd 
1 Maa 
1 Maas 
1Maa 

10 Maas 
1 Maas 
1Maa 
1 Pfd 
1 Pfd 
] Pfd 
1 Se ter 
1 Pfd 
1 Pfd 

Aussteuer Elise Straub ] 9. Oktober 1874 

Gulden/Kreuzer 
Ei n Komod samt Klaskasten 45/-
E in Tisch 18/-
4 Sessel 16/-
Ei ne Gelte 79/-
Ein Welholz 3/-
we ch /22 
Eine Pfa nn 2/-
1 Schaumlöffel - /48 
1 Schüpfle u. Schneelöfel 1/-
Kaffeegeschier 4/12 
2 Schüßel 1/30 

13 xr (1855) ] 5 xr (1861) 
5 xr (1857) 

8 0.9 xr (1857) 
5 xr (1864) 

20 xr (1855) 
56 XI (1858) 
32 xr (1855) 36 xr (1861) 
7 XI (1855) 

1 fl16 xr (1858) 
1 fl52 xr (1859) 

8 xr (1855) 
45 xr (1860) 
30xr (1857) 
56xr(1871) 
12 XI (1868) 
24 xr (1858) 
10xI(1857) 
26 xr (1868) 
14 xr (1862) 

1 fl48 xr (1857) 
1 fl48 xr (1857) 

5 xr (1857) 

1fl20xr. 

2 Platen 
12 Teller 
Ein Salat Schüßel 
Kaffeekannen 
Ein . . .. 

21 xr (1871) 
20xr(1871) 

24xr(1871) 

40 xr (1871) 

Gu ldenlKIeuzer 
- /56 
-/54 
- /22 
1/42 
1/-

Bodenwisch u. Mehlwisch 1/24 
2 Wachsstök - /44 
1 Duzent S .. . dek 3/34 
1 Glas mit 6 Gläsern 1/08 
Kaffeeplatt 1/28 
Kruzifix - /36 
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2 Tas en 
Brust 
Vorhangheber 
Schopplöffel 
1 Kranz 

Gulden/Kreuzer 
- /48 
]/28 
1/42 
- /48 
2/-

Ein gelber Kappenblätz 
Eine Hipenbrust 
Zwei Unterok 16 Eil ä 1 fl 6 x 
2 große Vorhäng 
Ein schwarzer Rok 
1 Paar schöner Schuh 
1 Kohlen Bigeleisen 
20112 E il zu Hochzeitenzeug a 36 x 
E in Ti ch Teppich 
18 E il Tafet ä 1 fl 20 x 
18 E il Bike l

) ä 14 x Unterbett 
4112 Eil Tafet z. Schurz ä 1 fl 30 
18 E il farbigs Kleid 36 xr 
4112 Eil z. fa rbig Schurz ä 46 xr 
3 Kappensteg 
11 Eil E infaßband 
16 Eil Kanefas2) ä 12 x 

Schreinerarbeit bei Seifried 
2 Bett tatten 
1 Bettkasten 
1 Schattul 
1 achtisch 

das ganze hat 432 fl 56 xr gekostet 

12 paar Bettanzüg 
36 Hemder 
1 duzend Tischtücher 
1 Handtücher 
1 
6 Serviet 

Sack 
2 paar Bettdecken 

I ) woh l Pikee (Baumwollgewebe) 
2) Kanevas: Strami n, Gi nergewebe 
3) Hai tuch a llS Seide (ATWB .f.B .) 

2/-
I /-

17/36 
2130 
4/26 
1/12 
3/27 

18/18 
3/-

24/-
4/12 
6/45 

10/48 
3/27 
1/42 
- /22 
2/56 

40/-
30/-

5/-
4/-

GuldenIKreuzer 
1 Kraggen samt Man chetten 4/-
4 Tafel - /30 
Umhängring 

astücher 
zu ammen 

8 Eil Ber 
1112 E il brun Samet 
40 E il Sametband 
27 Eil Kappenband 12 x 
18 Knöpf 
24 Bettknöpf 
für Fular3

) z. Hochze itsgeschenk 
16 Eil Kanefas 
I lh E ll z. Bru t 

4 E il Bers 
Seiden 
Seidenwat 
2 Seidene Halstücher 
18 Eil zu r Vorhäng ä 18 
für 6 Stück weiße astüch 
Ein Fular der äherin 
der Monika Vetter 

4 Matarazen 
Kasten bolidieren 
Speiströgli 
2 Bettdecken 
1 Komottepich 

-/32 

113/28 

- /48 
1/9 
3/18 
4/-
1/12 
- /22 

12/-
3/12 
- /48 
- /48 
- /16 
- /8 
4/-
5/24 
1/42 
2/-
1/26 

138/44 

88/-
3/32 
- /36 
7/36 
2/-

180/44 
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Anlage 3 

Maße und Gewichte 

Um eine ungefähre Vorstellung von Mengenangaben im H aushaltsbuch zu erhalten , 
folgen hier einige Umrechnungsfaktoren für die verwendeten Maße. Bei den großen 
Schwankungen der verwendeten Maße von Ort zu Ort und den gelegentlichen Versuchen, 
a llgemeingültige Maße einzuführen, sind die hier gesammelten Angaben eher als Hilfs­
werte anzusehen und nicht als verbindliche Aussagen. 

1 Sester = 15 I = 11 ,29 kg Getreide 
1 Pfund = 500 g (seit 1857) 
1 Maa = Maß = 1,5 1 in Baden (Württemberg: 1,84 1) 
1 Schoppen = 1/4 der Maß , 1868-84 in Dtschld . Bezeichnung des halben Liters 
1 Zuber = 10 Malter = 15 hl (Schweiz und Baden -1812) 
Zoll: 12 Zoll = 1 Schuh = 30,375 cm 
1 Jauchert = 4 Vierling = 0,23066 ha 
1 E lle = in Württemberg 0,6142 m 
Die verwendete Währung: fl/x r = Gulden (florin)/Kreuzer 

1 Gulden = 60 Kreuzer. 

Schlußbemerkung 

Diese Arbeit steht in Verbindung mit unserer Zusammenstellung der Geschichte der 
Eul enmühle ,Die Eulenmühle an der Gauchach - Geschichte der Mühle und ihrer Bewoh­
ner von 1540-1973" von Christa und Hans-Robert Wagner. Sie wurde ermöglicht durch die 
Überl assung des H aushaltsbuches zur Auswertung durch Herrn Johann Wenzinger, Una­
dingen, dem ich dafür und für zahlreiche Hinweise und Informationen zu Dank verpflichtet 
bin . 

Zur Verifizierung von Date n wurde in Grundbücher der Gemeinde Unadingen Ein­
icht genommen. Eben 0 wurden Auszüge aus dem Pfarrbuch der Gemeinde Unadingen 

vom E rzbischöflichen Archi v in Freiburg erbeten. 
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Das Baumgarten-Rätsel 
Zur Topographik einer St. Galler charta des 8. Jahrhunderts 

vo n Volkhard Huth 

Der Actumort e ine r von dem Diakon Waldo d . d. 771/2/4/5 (?) Mai 2 gefe rtigten 
Urkunde - sie hä lt die Präkarien chenkung e ine Sigihar zu Wo lte rdingen an das Kloste r 
St. Gallen festl ) - hat der Forschung seit jeher R ätse l aufgegeben und wurde zwi schenzeit­
lich sogar a ls Beleg für e ine in eudinge n vermutete Königspfa lz hera ngezogen , die man auf 
diese Wei e noch um e in Jahrhundert glaubte vo rdatieren zu dürfen. 

Die Übertragung von Sigihar Hofstatt samt all em Zubehö r an das Steinachkloste r ge­
chah in campo, ubi dicitur Paumcartun publici. Hermann Wa rtmann und nach ihm Franz 

Ludwig Baumann nahmen in de n Anmerkungen zu ihren Edi tionen die Lage des campus 
PaumcartLIII in der Nähe des trad ierten Gutes an, ohne alle rdin gs den ent preche nden Flur­
namen in der G egend von Wo lterd ingen nachweisen zu können2

). Eine neue Möglichkeit 
der Loka li sie rung schi en sich Jahrzehnte späte r zu e röffnen , a ls der Dortmunder Stadtarchi­
var Karl Rübel e inen von ihm ge ha ltenen Vortrag veröffentlichte3

) . Rübel der unte r ande­
rem die Waldo-U rkunde W I 63 anfü hrte, faß te den Actumort Paumcartull als das pome­
rium e ine r .,befe tigten cunis" auf, wie denn e in olcher Obstgarte n , pomerium oder auch 
eurticula genannt , zur geregelten Aussta ttung e ines fränkischen Königshofe gehört habe4

) . 

I n der Tat e rlauben a lthochdeut che Glossen di e Rückübersetzung von paumcartun zu 
pomerium5

), desgleichen stütze n Kapitularientexte Rübe ls Ansicht von den pomeria als ty­
pischen Bestandte ile n ka rolingischer Pfa lzanl agen zuminde t in der Theorie6) . Die in unse­
rem Fa ll zu suchende amis konnte Rübe l nicht aufze ige n, war abe r bald darauf ,gefunden ': 
Georg Tumbül r1) erschloß sie fü r eudingen. da in de n wenigen e rh altene n Que llen a ls na­
mengebende r Grafschaftsvorort (comitatus idinga) wie auch a ls Sitz der Verwa ltung des 
Königsguts auf der Baa r im 9. und 10. Jahrhunde rt faßbar ist 8) . Durch die en Zirke lschluß 
war zugleich der älteste ,Beleg' für d ie ,Pfa lz eudinge n' gewonnen91 . Für die Existenz e ine r 
olchen Pfalz bietet die mitte lalterli che Überli eferung jedoch ke inen zwinge nde n Anhalt , 

und es fe hlt überhaupt jede chrift liche E rwähnung auch nur e ine r curtis (regalis) 10). Allen­
falls kön nten die während einer Grabungskampagne 1972- 1975 aufgefund enen frühmiUel­
alte rliche n Fundamentreste e iner Apsis im Be re ich der ei nstigen ikolauskapell e mit e inem 
Kön igshof in Verbindung gebracht werden 11 ) . 

Indes: Den .,Baumga rten der a lte n Pfa lz" wollte Tumbült noch in dem auf der Bann­
karte eudingens von 1794 verzeichneten , auch auf e inem Gemälde des Kloste rs Auf Hof 
(Ma ri ahof) von 1733 dargestellten, unmitte lbar an den Klosterfriedhof anstoßende n Baum­
garte n sehen 12). 

Immerhin - dies war Tumbült e ntga ngen - wird in e ine m eudinger Urbar vom Anfang 
de 16. Jahrhunderts wiederholt e in Baumga rte n in de r ähe des Kloste r Auf Hof e r­
wähnt I3

). Die dortigen Angabe n zur genauen Lage machen indes deut lich , daß de r von Tum­
bült auf dem Gemälde von 1733 gesichtete G arte n nicht gemeint sein kann : ain bongarten 
streckl an das gessly hilnder dem kloster und lil innen ([n der bÜIl/ 14). D iese Baumkultur lag 
fo lglich nicht auf dem H ochplateau oberh alb de r Donau , auf dem ich die gesamte Kloste r­
anl age befand. Vie lmehr zeigt die Ortsangabe ( . .. lit innen an der bünt) , daß der bonganen 
im Bere ich e ine Hanfgarte n gesucht werden muß , den di e eudin ger Bannkarte von 1794 
in e iniger Entfernung südwestlich de r Klostergebäude an e inem Gäßchen gelegen aus­
weist I5

) . - Für die historische Topographie Neudingens bedeutet dies übrigens, daß die bün/­
Belege von 1502 und 1559 nicht auf die im ordwe tte il des D orfes (dort noch 1816 bezeugt) 
gelege ne Beunde bezogen werden dürfen , sonde rn e ine andere bünt mei nen müssen , eben 
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die in Klosternähe befindliche. Daraus folgt , daß die Behauptung , an die Stelle des amens 
,.Baumgarten" sei später der des ,.Si(e)chenbergs" getreten, nicht richtig ein kann , da das 
Gewann "Si(e)chenberg" süd lich des Klostergeländes an der Straße gegen Gutmadingen 
li egt. 

Vom eudinger Flurnamenbeleg bongarten des l6. Jahrhunderts läßt sich allerdings 
keine Verbindung zu dem Actumort der St. Galler Urkunde des 8. Jahrhunderts her teilen , 
sofern man ich nicht den vera llgemeinernden Betrachtungen Rübel anschließt. Die 
zwanglo este Erk lärung böte nach wie vor ein Beleg des gesuchten Toponyms in der Umge­
bung Wolterdingens. Weder die Beschreibung der Zwing- und Bannmarken des Dorfs vom 
Jahre 1489 noch die mit dem 16. Jahrhundert einsetzenden Ortsurbare l6

) kennen jedoch den 
ge uchten Flurnamen. Des Rätsels Lösung dürfte gleichwohl im benachbarten Bräunlingen 
zu finden ein , das schon Gallus Öhem in seiner Reichenauer Chronik zur Ortsbestimmung 
von Wolterdingen heranzog I7

). 

Im Stadtarchiv von Bräunlingen wird ein Urbar aufbewahrt , das der Bräunlinger Ober­
schultheiß Johann Conrad Gumpp im Jahre 1693 an legte I8

). Fo!. 165 findet sich der Hinweis 
auf einen Thausch Brieft, kraft dessen Gumpps Vater , der kaiserliche Rat Elias Gumpp 
(1609-1675)19), am 10. Oktober 1665 dem Bräunlinger Bürger Georg Köfer ein Manßmat in 
der Büedt an der Brägin, gegen ein halb Manßmat Wüß vor Buechen z um g roß e n B a m­
g ar t t e n übergab. Der Große Baumgarten ' ist heute am Ort nicht mehr bekannt, doch er­
laubt die Angabe vor Buechen (als Flurname heute noch existent) eine grobe Ortsbestim­
mung: Der ,Große Baumgarten' lag in der Bregniederung ,vor' dem Hang des Buch­
berges20

) auf dem da älteste Bräunlinger Siedlungsareal im Bereich der Remigiuskirche 
anzunehmen ist. 

Die Auffindung des gesuchten Flurnamenbelegs in der Gegend von BräunlingenlWol­
terdingen rechtfertigt also den zuletzt erst wieder gezogenen Schluß ame und Bezeich­
nung des Actumortes von W I 63 deuteten auf eine Handlung im Bereich des Traditums 
hin21

) . Des weiteren darf vermutet werden , daß wir im ,Großen Baumgarten' eine jener 
Gartenfluren zu sehen haben, deren zentrale Rolle al Stätten dörflicher (resp. landstädti­
scher) Gerichtshegung im Mittelalter von der rechtshistorischen Forschung herausgearbei­
tet worden ist22). 

Anmerkungen 
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8) Darüber zuletzt ausfü hrlich M. BORGOLTE, Karl 111. und Neudingen. ZGOberrhei n 125 ( 1977) S. 21 -55 , bes . 
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Zwei Flügelaltäre aus Meßkirch 
in den FF Sammlungen in Donaueschingen 

von Hadwig Hoffmann 
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Ob es sich um Dichter , Maler , Komponisten oder andere Künstler handelt , immer wie­
der können wir beobachten, daß der eine oder andere von den Wogen der Zeitgunst empor­
getragen wird, um bald darauf in den Tälern des Vergessens zu verschwinden, zu Recht oder 
Unrecht steht hier nicht zur Diskussion . Eines Tages wird der Vergessene neu entdeckt , ein 
Unbekannter für die Zeitgenossen , e ine Überraschung für die Kunstwelt. 

So erging es auch Marx Weiß dem Jüngeren , einem üddeutschen Maler der Renais­
sance , der mehr als 300 Jahre nach sei nem Tod durch ver chiedene Zufälle wieder in Ge­
spräch kam, nicht zuletzt deshalb , weil man in ihm e ndlich den lang ge uchten , doch bisher 
unbekannt gebliebenen sogenannten Meister von Meßkirch en tdeckt zu haben glaubte. 

Marx Weiß d. 1. und der Meister von Meßkirch 

Als zur Zeit des ersten Weltkrieges das Meßkircher Dreikönigsbild , da die em Meister 
zugeschrieben wurde, in der Überlinger Werkstatt von Viktor Mezger restauriert und von 
losef Sauer , Professor und Großherzog!. Konservator in Freiburg, eingehend be prochen 
wurde (1) , wies der Donaueschinger Prälat und Stadtpfarrer Heinrich FEURSTEI (2) 
daraufhin , daß e sich hier um den alten Hochaltar von Meßkirch handeln müsse , zu de en 
Vollständigkeit noch zwei Münchner und drei Donaue chinger Flügelbilder gehören (3). 

Paul GANZ, Professor in Basel (24) , fand seinerseits das noch fehlende echste Flügel­
bild in einer Berliner Sammlung und die zu diesem Altar gehörende prächtige Rahmen­
zeichnung de Meisters in einer Dresdner Sammlung (Grah l) . Außerdem gelang ihm noch 
ein anderer bedeutender Fund: unter den Beständen der Züricher Stadtbibliothek ent­
deckte er eine unbekannte Arbeit de Meßkircher Mei ter , ei nen 1543 datierten Entwurf 
für eine Wappenscheibe des Herkules Götdlin von Tiefenau , Domherr und Sänger am 
Domstift Konstanz , Propst zu Bischofszell (Wappen in SI. Stephan , Konstanz) (Abb . 1). 

Die Familie Göldlin stammte ursprünglich aus Pforzheim und nannte sich "von Tiefen­
au" nach dem gleichnamigen Schloßgut unweit von Baden-Baden , das ich eine Zeitlang in 
ihrem Besitz befand. Als die Göldlin in Ungnade fielen , flohen sie nach der Schweiz. Ein 
Wappenvergleich mit dem Schweizer Ge chlecht zeigt die Übereinstimmung. Feurstein da­
gegen hi elt die Familie des Herkule Göldlin für ein chweizerisches, vor a llem ein Luzerner 
Geschlecht (4· 5; 6; 7 ; 8, S. 112 [Anrn .] ; 9). 

In die em Wappenentwurf des Meßkircher Mei ters befindet sich da Monogramm 
MW über einem schwarz-weiß hochgestellten Kreis mit der Jahreszahl 1543. Der Scheiben­
riß könnte von Überlingen au in Auftrag gegeben worden sein , woh in das Konstanzer 
Domkapite l 1527 beim Ausbruch der Reformation geflüchtet war. 

Feur tein schrieb dieses Monogramm nicht dem bisher unbekannte n Meister von Meß­
kirch zu , was naheliegend wäre , sondern dem Maler Marx Weiß d. l . , de en ame ihm bei 
Arcbivfor chungen im Raum Donaue chingen vor l ahren begegnet war. Erhärtet wurde 
diese Annahme durch die Mitteilung des Kunstmale rs Viktor Mezger in Überlingen , der 
1914 bei Arbeiten im dortigen Münster zusammen mit Münsterbaumeister Kriemer unter 
dem Schlußstein des ersten Hochschiffgewölbes (Maria mit Kind) eine Urkunde fand, die 
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be agte , daß Marx Weiß der Jüngere zusa mmen mit e inem ohn Andreas Chri toph 1560 
da Jüngste Gericht und die Gewölbemalereien im Übe rlinger Münste r vollendet habe . Die 
Mei te rzeichen der beiden Male r wa ren be igefügt (3; 10) . 

Die schö nen Zwickelmale re ie n d Gewölbes sind heute noch e rhalten , dagegen wurde 
das Jün gste Ge richt auf der Chorbogenwand 1722 von dem Kon tanzer Male r Karl Stauder 
mit e iner ähnl ichen Da rste llung übe rmalt (3 ; 11 , S. 96). 
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Ein Vergleich de r Mo nogramme auf der Übe rlinger Urkunde und dem Scbeibenri ß des 
Herkules Göldlin ergab eine fast vo llständige Übereinstimmung. Lediglicb in dem Beizei­
chen , dem hochgete ilten Kreis, war die Farbgebung seite nverkehrt. 

Ein dritte Meisterzeichen des Marx Weiß befindet ich auf der "hängenden" Tafel im 
gotischen Chor des Münsters Mittelze ll auf der In el Reichenau im Bodensee CI 2; 13) . 
Dieses Monogramm , unte r dem Datum "anno do mini 1555", weist e ine Vari ation der 
verschlungenen Buchstaben auf, der Kreis jedoch stimmt mit demj enigen auf dem Wappen­
entwurf überein. - Marx Weiß hatte im Chor von Mittelzell ebenfalls die Zwickelmalereien 
ausgeführt. 

In a lle n drei Fällen mu ß es sich um de n gleichen Künstler gebandelt baben. 
Doch we r war Marx Weiß d . J .? In der Kunstgeschichte war er bis zu Feursteins Ve röf­

fentlichun gen unbekannt (3). Weitere achfo rschunge n ergaben, daß er e iner Balinger 
Künstle rfamili e entstammte und der Sohn oder Enkel von Marx Weiß d. Ä . und der Bruder 
ode r Sohn von l ose! Weiß gewesen sei n dürfte (3; 14). A ls Verwandte komme n in Frage: 
Samson Weiß, der Fürstenbergische Land chreiber und spätere Hofgerichtsprokurator in 
Rottwe il , der im Jahre 1518 eine n Jahrtag für seine E ltern Marx Weiß und Magdalena Lor­
bererin ti fte te, und der Uhrmacher und Schlossermeister Michael Weiß, ein Vertrauter des 
Grafe n Gottfried Werner von Zimmern , welcher bekanntlich ein Uhrennarr war. (3 ; 14 , 
Text S. 156-161, S. 165 f. u. Anm . 8; 10, S. 67 ; 15, S. 319/20; 17). Ob der Maler Gabriel Weiß 
in Wurzach, der 1735 vom Prio r der Reichenau den Auftrag für e in Altarbild in Schienen er­
hält , auch zu dieser Familie gehört , ist au den U rkunden nicht zu ermitteln (16). 

Marx Weiß selbst wurde um 1510 in BalingenlWürttemberg geboren, wo er bis 1542 
nachgewiesen ist (14). Aus einer ersten Ehe hatte er eine Tochte r Anna, aus zweiter E he mit 
Magdalena Dom vogel aus Rottweil 8 Söhne und 3 Töchte r. Ab 1552 erscheint Marx Weiß 
d . J . in den Steuerbüchern o n Überlingen. Dort ist er am 25. Februar 1580 ge torben. Seine 
Frau starb am 3. Juni 1593 ( 12; 18). 

Marx Weiß d . J ., der ab 1544 in Balingen ni cht mehr erwä hnt wird , muß nach Feursteins 
Ansicht bereits 1543 das Atelie r des Meisters von Meßkirch übernommen habe n, denn letz­
te rer soll - wi e H echt behauptet (10) - zu di esem Zeitpunkt bereits aus dem Die nste der 
Grafen von Zimmern in die der Grafen von Zollern am Hechinger Hof übergewechselt e in , 
wo ein "Jörg Ziegler" bi 1572 belegt werden kann . 

O bgleich auf Grund der Signierung auf dem Scheibenriß für H erkules Göldlin mehr­
fach der Schlu ß einer Identität des Ma rx Weiß mit de m Meßkircher Meister gezogen wurde , 
teilte Feurstein trotz zeitweiliger Z we ife l diese A nsicht auf Grund von Stilvergleichen nie 
ganz, sondern neigte der - a lle rdings schlecht bewiesenen - Behauptung von P. Ansgar 
PÖLLMA zu , daß e sich bei dem unbekannten Meister von Meßkirch um den oben er­
wä hnten Jörg Ziegler gehande lt habe . Im Laufe de r Jahre mi chten sich dann Paul Ganz, 
Walter Hugelshofer , Hans Rott , Kar! Ob er, W. Suida, Jo ef Hecht und andere in die D e­
batte des Für und Wider e in , a lle mit mehr oder weniger tichhaltige n Argume nte n (3; 8; 10; 
12; 14; 15; 19; 20). 

Ich persönlich möchte mich Feursteins Ansicht anschließen, daß Marx We iß d . J . der 
Werkstattnachfo lger des Meister von Meßkirch wa r. Bei dieser Ü be rnahme mag Marx 
Weiß di e noch vorhandenen Werke seines Vorgä nge rs kopiert oder mit e inem eigenen Zei­
chen versehen haben. Dies würde das Mo nogramm mit Datum auf dem Scheibe nriß erklä­
ren zumal beide in anderer Tinte ausgeführt wurden, wi e Feurstein nachwies (8) . 

Ein Grund für den Ortswechsel der beiden Male r könnte auch in der Tat ache liegen , 
daß Gra f Gottfried Werne r vo n Zimme rn im Jahre 1543 eine n Schlaga nfall e rlitt , der e in 
Augenlicht erheblich beeinträchtigte (17) und ihn möglicherweise der Kun t gegenüber 
gleichgültiger ließ. Feurste in und H echt suchen die Ursache dagegen in den une rfreu lich ge­
wordenen fa mil iä ren Verh ältnissen am Zimmerschen Hof (8 , S. 118; 10 , S. 82). 
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Feur te in hie lt de n un bekannte n Mei te r von Meßkirch im Vergle ich zu Marx We iß 
d. J . für den wei taus überlegene ren Künstl er und hat zweife llo recht mit dieser Annahme , 
die e r zuletzt imme r chärfer ve rtrat. Die vo r a llem auch in der Ab icht , d ie nte rschiede 
zwi ehe n den bei den Ma lern zu betonen und herau zuarbe iten und jegli che r Identitä tstheo­
ri e den Bode n zu entziehen . Denn le ider gibt es sonst we nig Ve rgle ichsmöglichkeiten, da die 
orn amentale n Zwickelmalereien in .. berlingen und auf der Reichenau zwar überaus reiz­
voll ind , aber kaum figürl iche Darstellungen e nthalten . 

Das "Jün g te Ge richt" in Überlinge n wurde - wie be re its e rwähnt - übemlalt , e in 
G rabmal zu E mpfi ngen und Arbeiten in Meer burg und Heiligenberg sind zwar urkundlich 
ge ichert , aber nicht mehr vorhande n. A uch von de n Münzen , die Marx Weiß 1572 für die 
Stadt Überlingen e ntworfen hat, "eine n Abri der Sorten , so gemeine Stadt zu Tettnang 
münze n lasse n ' , sind ke ine tücke e rha lten geblieben (55) . 

An dieser Ste ll e möchte ich noch auf e inen Übe rlinger H ausschmuck hinweisen, de r 
zwar vo n Andrea Chri toph , dem Sohn vo n Marx Weiß , gefe rtigt wurde, abe r gut e rhalte n 
ist und in den Stadt-Archiva lien erscheint. Der Künstle r erhält "von dem chönen hecht , 
welchen die vi eher genant di e Eberl in, alhie gefa nge n . .. abcontrafactiern" 1 Pfund 15 ß 
[Schilling] (49 , S. 142 ; 15) . "Am Hau Hofstatt r. 14 ist in Hö he des 2. Stockes e in großer 
H echt angebracht , der in der Badestube im ehe maligen Haus Apin von zwei hi esigen 
Fischern und Bürgern Franz und Christian Übe rlin am 26. ov. 1570 gefa ngen worden se in 
so ll. Seine Länge 01112 Fuß (etwa 3,70 m) betragen haben. In Erin nerung an die e n großen 
Fisch wu rde die e achbildung an obigem Haus angeb racht", schreibt Gustav Kuch (50). 
Die Abbildung des silbernen Hechts auf blauem Grund trägt die Jahresza hl 1-78 , 
renoviert 1984 (A bb.2). 

A n Pe r o ne ndarste llunge n verble iben uns zu letzt nur die Marx Weiß d . J . und seinem 
Sohn zwar zugeschriebenen, abe r nicht signie rten Maler ien: die Schutzmantelmadonna in 

Abb. 2 Andreas Christoph Weiß: Hecht 1578; 
.. berli ngen, Hofstatt r. 14 

der südwestlichen Vorhalle des 
Überlinger Münster aus dem Jahre 
1563 (Abb. in 13) , die hl. Wiborada 
au dem Jahre 1559 (Abb . in 12) und 
zwei F lügelaltäre aus Meßkirch , die 
ich in den Für tlich Fürstenbergi­

schen Sammlungen in Donaueschin­
gen befinden und denen wir uns be­
sonders zuwenden wollen . - Doch 
zuvor noch e inige Worte über St. 
Wibo rada. 

SI. Wiborada (Abb . 3) 

Die reclusa Wiborada von Sr. 
Gallen (Maße: 111 cm hoch , 38 cm 
breit ; Fichte nho lz), die sich z. Zt. im 
D epot der Fürstlich Fürste nbe rgi­
schen Sammlungen in Donaueschin ­
gen befindet , wurde 1559 angeb lich 
o n Marx Weiß d . J . gemalt . Sie 

stammt au dem e hemaligen Frau­
enklo te r Rubacker bei Überlingen. 

ach Feur te in (21; 22) ist die D ar-



Abb. 3 St. Wiborada 
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stellung stark beeinflußt vo n der hl. 
Walpurgis des Meßkircher Meiste rs 
(Sam mlung Johnson, Philadelphia). 
D as Bild ist oben beschädigt und 
trägt in einer Kartusche die halb zer­
störte Inschrift: "S .... onialis Sanc­
ti .. alli. " (= "S. Wiborada Monialis 
Sancti Galli", 3) . "Über gelblichem 
Kopfschleier ein ti efgrauer Weihel. 
Diese un bunten Farben , di e ur­
sprünglich auf tiefdunkelblauem 
Grunde saßen, werden in der Bild­
mitte durch das Zinnoberrot de 
Bucheinbandes wirksam belebt. In­
karnat (= Fleischton) der onne 
zartbräunlich, goldener Heilige n­
schei n.'· (22). Der Gesich tsausdruck 
erinnert an die Überlinger Schutz­
mantelmadonna (Abb . in 13). 

Die hl. Wiborada , deutsch Wi­
berat , auch Weibrat (= die weibli­
che Ratgeberin) , war die Tochter 
ad liger Eltern aus dem Thurgau. Als 
Kl ausnerin lebte sie 916-925 bei der 
Kirche St. Mangen (St. Gallen). 
Hier veranl aßte sie die Bevölkerung 
zur Flucht vo r den hereinbrechen­
den Kriegshorden aus Ungarn. Auf 
ihren R at hin wurden auch die Bü­
cher der Stiftsbibliothek St. Gallen 
verl agert und damit gerettet. Wibo­
rada selbst starb unter den Beilhie­
ben der E indringlinge 926 als Märty­
rerin. Deshalb wird ihr auch als At­
tribut oft eine Hell ebarde beigege­
ben. D a ihr die Rettung des Kloster­
schatzes St. Gallen , der aus Gold­
und Silbergeräten und vor allem aus 
Büchern bestand , zu verdanken ist , 
trägt sie in den H änden ein Buch. 
Doch soll das ihr in den Mund ge­
legte Wort: "zuerst rettet die Bü­
cher! " eine Erfindung sein (23). 

In seinem Roman "Ekkehard" 
widmet Joseph Victor v. Scheffel 
der "Wiborada reclusa" ein ga nzes 
Kapitel , a llerd ings in historisch ver­
zerrter Weise (47). 
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ZWEI FLÜGELALTÄ RE IN DONA UESCHINGE 

Herkunft und Datierung 

Außer dem Gemälde der hl. Wiborada werden in Donaueschingen - wie schon e r­
wähnt - zwei Flügelaltäre a ufbewahrt , die Marx Weiß und (oder) seinem Sohn Andreas 
Christoph zugesch ri eben werden . Sie stammen vom Speicher der Pfarrkirche Meßkirch und 
sind eine Leihgab der dortigen Kjrchenpflege. Angeblich sollen sie seinerzeit für die von 
Hans Schwarz neuerbaute Ablachkirche geschaffen worden ein. Der eine dieser Altäre be­
findet sich wegen eines äußerst schlechten Zustandes im Depot des Donaue chinger Mu­
seums, der andere ist in den Sammlungen dem Besucher zugänglich . 

Bei Feur tein feh lt die Beschreibung der beiden mittl eren Haupttafeln mögliche r­
weise wurden die e erst später gefunden und eingefügt . Ebenso i t bei Feurstein die Pre­
della des ausgestellten Altares (Abb . 16) nicht erwähnt. Sie solllt. o tiz des Gf. ostitz die 
Stifterfigu re n Hans Michael Gremlich von Jungi ngen und seine Gemahlin Magdalena geb . 
v. Enzberg darstellen. Da die Farben tark abgeblä ttert sind , lassen sich nur die Namen 
Magdalena, Rudolf , Anna und Han Jakob entziffe rn. Über die e Predell a kann ich mich 
mangels Un terlagen nicht äußern , da ich weder Namen, Daten noch Stammbäume auftre i­
ben kon nte. Vielleicht hat e in Leser entsp rechende Hilfsmittel zur Hand . 

Die Altäre aus der Ablachkirche, in der se it alter Zeit das Patrozinium der hl. Magda­
lena gefeiert wurde , sollen nach Feurstein Ansicht zwischen 1567 und 1573 entstanden 
sein , dem Heiratsdatum der Apollonia Gräfin von Zimmern mit Georg Grafzu Helfenstein 
(12. Oktober 1567) und dem Todestag des Grafen am 3. ovember 1573 (21; 22; 28) . 

Dagegen etzt P. An gar Pöllmann (20) diese Arbeiten auf 1620 an, was Feurstein für 
ausge ch lossen hält , da zu die e r Zeit Meßkirch bereits he lfe nsteiniscb war und Bezüge zu 
den Grafen von Zimmern wegfallen dürften. Zuerst hatte Feurstein die Altäre ogar noch 
fr üher datiert (vo r 1554). 

Andererseits ist Feur tein zunächst ebenfalls der An icht wie Pöllmann , der die Altäre 
für unbekannte Schülerarbeiten des Meister von Meßkirch hält , für Werke zweite r Güte , 
für schwache Werkstattarbei te n. E rst später entwickelt Feur te in die Theorie der Werk­
stattabgabe des Meister an Marx Weiß um 1543 und schreibt fo lglich letzterem die e Altäre 
zu. 

Material und Farben 

Das Material der beiden Altäre ist Ho lz. Die Maße der Seitenflügel betragen 111 ,5 x 
33 ,5 cm. D as Mittel tück des Altars in den Sammlungen mißt 115 x 88 cm, das Bruch tück 
de Mittelstück im Depot 115 x 37 cm. 

Die e beiden Altäre sind in völlig anderer Weise gemalt a ls die Arbeiten des Mei ter 
von Meßkirch. E fehlt bei ihnen der Kreidegrund , die Farben wurden direkt aufs Holz auf­
get ragen und blättern nun ab. Daher der schlechte Zustand. Der allgemeine Grundton ist 
e in tristes Grau. Es fehlen die festlichen Farben des Meßkirchers, e fehlen auch seine fülli­
gen Gestalten . Währe nd der Meßkircher Me ister leuchtende , vielfach mit Gold durchsetzte 
Farbgebungen bringt geht von unseren Altären eine etwa bedrückende Fahlheit aus. Da­
gegen i t bei Marx Weiß die atur stä rker mit einbezogen und ein Hinte rgrund gewinnt Be­
deutung. Ob damit allerd ings der letzte Bewei erbracht i t , daß di e be iden Altäre und die 
hl. Wiborada von Marx Weiß d. J. und (oder) seinem o hn stammen , bleibt zweifelhaft. 
Endgültige Kl arhei t würde eine Signatur ode r das Meisterze ichen bringen. 



91 

Die frag liche Signatur (Abb. 4 und 5) 

Es ist anzunehmen, daß bei un e ren Gemälden e ine Ide ntitä t mit dem Meiste r vo n 
Meßkirch ausgeschlossen werden kann. O b man alle rdings den mit e iniger Mühe entdeck­
ten Strichen und Zeiche n e ine größere Bedeutung zume sen kö nnte, bleibt dahingeste llt. 
Es handelt sich um das he lle Vie reck unte r dem linken Arm der Mado nn a auf dem mittle ren 
Kreuzigungsbild in den Sammlungen, auf dem man bei sta rke r Vergrößerung eine Ähnlich-
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Abb. -+ Da, " b~rlinger Monogramm (a: aus r. 3; b: aus Ir. 10 der An merkungen) 

A bb. 5 Die fragliche Signatur auf dem mittl eren Kreuzigungsbild 
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keit mit dem Überlinge r Mo nogram m e ntdecken könnte (Abb. in 3 u. 10) . E würde sich um 
ein aneinandergefügtes A und W mit e inem in den Buchstaben W ver chJungenen C han­
deln (Andr. Chri t. Weiß). E in Me isterze ichen fehlt. Doch weitere Striche vor diesem 
Monogramm könnten e in W oder MW bedeute n. Die Sache i t me hr als frag lich , doch so ll 
sie der Vollständ igkeit halber erwäh nt werden. Leide r i t die Überlinger Urkunde , die im 
Pfarrarchiv verwah rt wird , im Augenblick nicht zugä nglich , so daß wir un mit e iner ach­
zeichnung begnügen müssen. 

l. DE R DRE IFALTIGKEITSALTAR 

Mit der Betrachtung des im Depot aufbewahrten Flügelaltar können wir uns kurz fas-
en, da er künst le risch ni cht vie l zu bieten hat und auße rdem so schlecht erhalten ist , daß 

teilweise kaum etwas zu erkennen ist , beziehungsweise ga nze Te iJ e fehlen. So ist vom 
Mittelstück , da Feurstein nicht nennt , nur die linke Hälfte vorh ande n. D as ganze Bild soll 
vermutlich ei ne Dar te ilung der HI. Dreifa ltigkeit sein : vor einem grau-blauen Wolkenhin­
te rgrund thront Christ us mit Kro ne und Zepter. Unter dem Purpurmantel sind die Wund­
ma le an der Seite und an Händen und Füßen zu erkennen. De r übrige Himmel ist mit 
musizierenden Engeln und Putte n bevö lke rt. 

SI . Johannes Baptista 

Auf dem inneren linken Seitenflügel die e Altars ist Johannes der Täufer zu sehen. 
Die Abb ildung entspricht der herkömmliche n We i e : Johanne , hi er in ein rotes Unter- und 
grünes Obergewand gekleidet , deutet mit seiner Rechte n auf Buch und Lamm in selner Lin­
ken, e ine Anspielung auf die Offenbarung 5,7 und das Johanne evangelium 1,29: Seht da 
Lamm Gottes , das hinwegnimmt die Sünden der Welt . Dahinter i t em Kreuzstab vor dem 
hell-dunkel abgesetzten Himmel sichtbar. 

Johannes d. T. , der zu den vom Hause Zimmern verehrte n vierzehn H eiligen gehört , 
ist u. a. Patron der Architekten , Bauern , Gastwirte , Maurer, Messer chmiede, Winzer , 
Kürschner , der Lämmer und Schafe und der Weinstöcke. E r wird angerufen bei Epilepsie , 
Furcht , Kinderkrankheiten und Hagel (25). 

SI. Margarelha 

Da Gege nstück zu Johanne d. T . ist die hl. Margaretha auf dem inneren rechten Al­
tarflügel. Auch sie trägt ein rot-grüne Gewand , dahinter der gleiche hell-dunkle Himmel. 
1 n den Händen hält sie den Kreuzstab , mit de m sie den Drachen zu ihren Füßen be iegte, 
und die Märtyrerpalme. Die Kro ne auf ihrem H aupt deute t ihre edle Abkunft als Königs­
tochte r an. Der Drache soll ei nerseits e in Abbi ld des Teufels sein , wird abe r andererseits in 
Verbi nd ung zum h!. Georg geb racht , der die Köni gstochter Margaretha befreit haben soll 
(25). Margaretha gehört zu den beliebtesten deutsche n H eiligen und wie SI. Georg zur 
Gruppe der vierzehn othelfe r. Sie soll Müttern in ihrer chweren Stunde beistehen , ist 
aber auch die Patronj n der Jungfrauen und der Unfruchtbaren, ebenso des Nährstandes und 
der Bauern , da ihr Fest (20 . Jul i) in den Hochsommer fä llt (25). 

Zu ammen mit t. Barbara und SI. Katharina bildet St. Marga retha die "drei heiligen 
Madei": 

.,Margaretha mit de m Wurm (Lindwurm), Barbara mit dem Turm , 
Kathari na mit dem Radei, das sind die drei heili gen Made!. " 
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SI. Maria Magdalena 

Wie schon e rwähnt wurde in der Ablachkirche zu Meßkirch das Patrozi nium der hl. 
Mari a Magdalena gefeiert. Daher darf diese Heilige auf den Bildtafeln nicht fe hlen. Ihr sind 
die beiden Außenseiten der A ltarfl ügel gewidmet: links die Szene de r Fußsalbung, rechts 
di e Begegnung mit dem Auferstandenen als Gärtner. Beide Gemälde sind stark abgeblät­
tert. und die Gestalten sind nur mühsam zu erkenne n. Dies gilt besonders für die Fußwa­
schung, auf der man manche Dinge nur errate n kann . Das rechte Bild , auf dem Christus mit 
grünem Gärtnerhut und großer Schaufe l in de r H and dargestellt wird , ist in besserem Z u­
stand . Maria Magdalena zu Füßen des He rrn trägt ein Saibgefäß in Händen. 

Den Hintergrund bildet ei n oben dunkler Himmel, der nach unten in helle Töne über­
geht , wie wir es auf den andern Tafeln gesehen haben. Über dem Haupt der Heiligen ist in 
der Ferne de r Tempel von Jerusalem zu erkennen. 

Diese Bild soll Dürers Holzschnitt aus der kleinen Passion (um 1509) nachgebildet 
sein (21; 22). 

Maria Magdalena gehört ebenfa lls zu den vierzehn Schutzheiligen des H auses Zim­
mern , nicht zu verwechseln mit de n vierzehn othelfe rn . 

11 . D ER KREUZIG U GSALT AR (Ab b. 6 -16) 

Der andere der beiden Meßkircher Altäre befindet sich dem Publikum zugänglich in 
den Sammlungen. Es handelt ich hier ebenfa lls um einen Flügelaltar , dessen Mittelstück 
di e Kreuzigungsszene darstellt , während die beidseitig bemalte n Seitenflügel den Helligen 
Georg, Apollonia , Andreas und Ottilia gewidmet sind. - Über die Predella haben wir be­
reits oben gesproche n. 

SI. Georg (A bb. 7 und 8) 

Der hl. Georg auf der Innenseite de linken Altarflügels gehört zu den detaillierteren 
Arbeiten des Malers, doch fä llt di e Ähnlichkeit mit der gleichen Dar teilung des Meisters 
von Meßkirch auf dem Falkensteine r Altar auf (26) . Seide Ge talten sind halb nach rech ts 
gewandt , ie sind bekleidet mit ro tem Samtkoller über der Eisenrüstung und tragen di e 
Kette der Rinergesellschaft de HI. Georgschildes. In der Rechten halte n beide elne Fahne , 
und zu ihren Füßen liegt auf dem Rücken der tote besiegte Drache , kaum größer als ein bes-
erer Hund . Beide Gesichter ind bä rti g und im Profil dargestellt , doch im A usdruck we i­

chen sie stark voneinander ab, und auch die Kopfbedeckungen ind ver chjeden. 
Der Georg des Meisters vo n Meßkirch - mit rotem Barett und schwachem Heiligen-

ehein - soll den Grafe n Johann We rner von Zimmern (1480- 1548) darstelle n (8) , wä hre nd 
der Georg auf unserem Altar , der di e Züge des Grafen Georg von Helfenstein (151 8-1573) 
tragen so ll , vom Maler mit einem Helm und rotem Helm bu eh versehen wurde . Ein Heili­
genschein ist kaum zu erkennen (21; 22) . Auch der Hintergrund der beiden Bilder ist ver-
chieden. Goldgrund mit einer Balu trade davor beim Meister von Meßkirch, bei Marx 

Weiß dagegen die Andeutung einer Land chaft mit von oben nach unten dun kel-hell abge­
etztem Himmel, wie wir es bere its vom anderen Altar her kennen. 

Zusätzlich fä llt bei nähe rer Betrachtung ein me rkwürdiges Detail beim hl. Georg des 
Kreuzigungsaltars auf. Auf dem Helm oberhalb des Kinn bande ist al Verzierung ei n klei­
ner Männerkopf zu sehen. E in verstecktes Selbstbildnis des Künstl ers? Ein Dämon? Der 
Schalk im Ohr, oder der , kleine Mann im Ohr"? Oder ohne jeden ti eferen Sinn ei nfach ein 
Scherz? Wir wissen es nicht. 



94 

Abb. 6 Kreuzigung 

D a der hl. Georg auf dem besprochenen Altarflügel nach Feursteins Ansicht (21; 22) 
eine D arstellung Georgs vo n Helfenstein i t (7. ovembe r 1518-17 . ovember ]573). 
müßte das Bild und damit der ganze Altar nach einen Berechnungen zwischen 1567 und 
1573 entstanden sein , wie wir bere its oben erwähnt haben. sind die da He iratsdatum 
(12 . Oktober 1567) des Grafen mit Apollonia, Gräfin von Zimmern (geb. um 1547 , gest. 3l. 
Juli 1604) . der Tochter von Froben hri stoph , dem Verfasser der Zimmersehen Chronik , 
und Kunigunde, Gräfin vo n Ebe rstein , und das Todesdatum Georgs von He lfe nste in (28). 



Abb. 7 SI. Georg 
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Zu die er A nnahme würde passen , daß ich auf de r Rückseite der Tafe l eine Abbildung der 
hl. Apollonia befindet. 

St. Georg gehört zur Gruppe der "Vierzehn othelfer" und de r Schutzheiligen des 
Hau e Zimmern . Er i t der Patro n der Ritte r, Bauern , Reite r, Pferde, Pfadfi nder und au­
ßerdem der englische ationalheilige (25) . 

Ahh. H SI. Georg. Detail vom Helm 

SI. Apollonia (A bb. 9) 

Wie wir soeben festgestellt haben, be findet sich di ese Heilige auf der Außen eite de 
linken Altarflügel , hinter St. Georg. Damit wird die von Fe urstein geä ußerte Vermutung 
e iner Anspielung auf Georg vo n Helfen tein und Apollonia von Zimmern erhärtet. Apollo­
ni a , die Patronin der Z ahnärzte und Zahnkranke n. trägt in der Linken die Palme - Symbol 
ihres Märtyrertums -, in der Rechten eine Art Be ißzange mit e inem Zahn , denn man soll ihr 
bei der Folterung die Zähne ausge rissen haben. Apollonia ist hi er a ls junges Mädchen mit 
e inem Rosenkranz auf de m H aupt dargestellt , gekleidet in e in rotes Gewand unter dunklem 
Mante l. E ine eher seltene Auffassung , da Apollonia onst meist a ls betagte Jungfrau mit 
Kopf tuch oder König krone abgebildet ist. 

SI. Andreas (A bb. 10) 

Das Gegen tück de hl. Georg auf der Innenseite des rechten Altartlügels i t der hl. 
Andreas. Auch bei di esem können wir e ine erstaunli che Ähnlichkeit mit der Figur des An­
dreas beim Mei ter von Meßkirch auf dem Falkensteiner Altar fest te ilen. Dieses Bild ist 
e inige Schritte weiter in den Samm lunge n ausgeste llt und kann daher vom Besucher zum 
Vergleich herangezogen werden. 
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Abb. 9 SI. Appolonia Abb. 10 SI. Andreas 



Andreas i t in rotem Ober- und 
blaugrünem Unte rgewand gemalt . e in 
bärtige r Mann , der in der Linken e in 
Buch hält , in der Rechte n das schräge 
Kreuz (Andreas-Kreuz), an dem e r das 
Martyrium erlitt. Wiederum ein dunkel­
he Il abgesetzte r Himmel, der de n Hin­
te rgrund bildet , im Gegensatz zu m 
Goldgrund des Meßkirche r Mei te rs. 

A ndrea , de r Bruder des hJ. Pe­
t rus , ist der Schutzpatron der Fischer, 
Metzger und Seile r. Er wird bei Heirats­
wü nschen. mange lndem Kindersegen, 
Gicht , Krämpfen und Rotl auf angeru­
fen (25). A uch er gehö rt zu den Schutz­
he il igen des Hauses Zimmern . 

SI. Otlilia (A bb. J J) 

A uf de r Rückseite des rechten AI ­
tarflüge ls ist die hJ. Ottilia zu sehen , 
auch sie e ine de r Schutzheiligen des 
Hau e der Grafen vo n Zimme rn. Man 
nimmt sie bei Augenle iden in An-
pruch , de nn sie e lb t wurde einst wun ­

derba r vo n ihrer Blindheit geheilt. Des­
halb wird sie meist mit zwei übe r e inem 
Buch chwe be nden Augen abgebilde t. 
Hier ist sie a ls No nne mit Buch und 
Ke lch da rge te ilt , darüber a ls ihr Attri­
but die bei den Augen. Ottil ia (Odilia) 
wird vor a llem in Süddeutsch la nd hoch 
verehrt. Ihre Heiligtümer finde n sich 
meist an Quelle n oder auf Bergen. ie 
ist d ie Lande patronin de E lsaß , denn 
sie gründete auf ihre m väte rlichen 
Schloß H ohenburg südwe tli ch von 
Straßburg da Kloster Odilie nberg und 
sti ftete, a ls di e e nicht mehr aus­
re ichte, das Kloste r Niede rmünste r mit 
der Ma rtin kirche am Fuße des Odilien­
be rges. Beiden Klöste rn stand ie als 
Äbtissin vor bis zu ihrem Tode um 720. 
Der Odilienbe rg ist bis auf den heutigen 
Tag ein beliebter Wallfahrtsort gebli e­
ben (25). 

Abb . I I SI. Otli lia 
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Die Kreuzigung (Abb.6) 

Die Ikonographie der Mi tteltafel des in den Sammlungen dem Publikum zugänglichen 
Triptychons ist unser wichtigstes Anliegen, da man einerseits mit mehreren Problemen kon­
fronti ert wird und andererseits reiches Materi al zur Interpretation vorfindet. 

Bei diesem Mi ttelstück, das - wie erwähnt - von Feurstein nicht beschrieben wird (21; 
22), handelt es sich um eine ogenannte "volkreiche Kreuzigung" (29; 30) , wie sie in Italie n 
bereits ab 1350, wohl angeregt durch die "Medi tationes Vitae Christi ", zu finden ist (30; 31; 
32). Dargestellt sind die Hauptfiguren des Kreuzigungsdramas: Christus, eine Mutte r und 
eine Freunde. di e beiden Schächer , fe rner eine große Volk menge . Auch die atur ist hier 

in das Geschehen ein bezogen. D agegen fe hlen auf dem Altarbild überirdische Wesen, wie 
sie de r Mei ter vo n Meßkirch bringt , mit eine r ei nzigen fraglichen Au nahme. Selb t die 
Heilige nscheine sind nur schwach angedeutet als schwebende Krei e , keine goldene n Schei­
ben also wie beim Meßkircher Meister und auch noch bei St. Wiborada und St. Andreas. 

Die Kreuzigungsszene ist vom Male r überlegt konzipiert : in der Mitte Chri tus zwi­
schen de n bei den Schächern , zu einen Füßen Mari a Magdalena , eine üppige Frau in kost­
baren Gewändern . Links im Vordergrund Johannes als e inziger Vertreter der Apostel (33), 
die H ände zum Kinn e rhoben (Trauergestus) , rechts (vom Betrachter aus gesehen) die zu­
sammenbrechende Mutter Gotte im Kreise ihrer Frauen. Eine Ausnahme, da Maria onst 
im allgemeinen rechts von Chri tus dargestellt wir d. Hinter der Mari engruppe hält eine ein­
zelne Frau ein gro ßes T uch an die Augen (Veronika?). Sie erinne rt in ihren Zügen an 
St. Wi borada. 

Den übrigen Raum im BiJd nimmt links eine Gruppe gesti kulierender und spottender 
Juden ein , rechts ein Troß berittene r Römer. Dieser Troß ist te ils mit Lanzen te il mit Stan­
ge n und Standarten ausgerüstet. Man beachte bei den drei Stangen die Voge lmotive, die 
eine Anspielung auf das Wappen der Apo lloni a vo n Henneberg sein könnten, der E hefrau 
Gottfried We rner von Zimmern (d ieser 1484 -] 554). D asse lbe könnte auch für das 
Schwertgehänge mit Hühner-Knauf gelten, das der Reiter mit Turban an de r Seite trägt. 

Bei den Vogelmotiven auf den drei Stangen könnte man aber auch eine ganz andere 
Deutung in Betracht ziehen . Die Restauration eines Gemäldes, das durch Schenkung des 
Markgräfli chen Hauses in den Be itz des Klosters Lichte ntal in Baden-Baden kam, brachte 
ein Wappen zum Vorschein , da eindeutig dem Weihbischof von Aug burg, Dr. theol. 
Michael Dornvogel (1519 -1589) , zuzuordnen ist (Abb. 6a) . Das Wappen zeigt drei bunte 
Vögel auf grünen D ornzweigen, darunter die Jahreszahl 1583 . Bei dem Bild handelt es ich 
um ein sogenanntes "Maria-Schnee-Bild", um eine Kopie des in Rom befindlichen Origi­
nals eines Heiligtums des Jesuitenordens. D as Gemälde ist unsigniert , der Maler unbe­
kannt. Doch lassen sich möglicherwei e Bezüge zur Maler-Familie Weiß herstellen, da 
Marx Weiß d . J . in zweiter Ehe mit Magdalena Dornvogel verheiratet war. ach Feurstein 
soll diese mit Sicherheit eine Nichte des Meßkircher Pfarrers Adrian Dornvogel gewesen 
sein . Le ider gibt Fe urstei n ke ine Quellen für diese Be hauptung an (8) , und alle diesbezügli­
chen Anfragen in Meßkirch , Rottweil und Freiburg blieben bisher erfolglo . Da der Augs­
burger Weihbischof Michael Dornvogel ein uneheljcher Sohn des Adrian Dornvogel war, 
wäre Magdalena Weiß seine Base gewesen, möglicherweise auch seine Schwester , da der 
Meßkircher Pfarrer mehrere Kinder hatte (54) , wie die Zimmersche Chronik berichtet. 
Auffällig ist jedenfa lls , daß drei Söhne des Marx Weiß an de r Freiburger Universität einge­
schrieben ware n, wo auch Michael Dornvogel studiert und zeitweise ge lebt hatte (12; 52; 
53). Michael Dornvogel selbst war Weihbischof von Augsburg später Generalvikar dort 
und befreundet mit dem hl. Petru Canisius SJ , den er häufig vertrat und der ihn sehr 
schätzte. De r Vorgänge r Dornvogels auf dem Bischofs tuhl o ll ein Verwandter aus Übe r­
lingen gewesen ein (Marcu Avunculus). 
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Man versteigt ich also nicht in unglaubwürd ige H ypothesen, wenn man die Vogelmo­
tive a uf den Stangen der Kri eger in die 'em Zusammenhang sieht. Auch wäre e bei diesem 
möglichen Tatbe tand nicht abwegig, in dem Mann mit Krone und Hermelinumhang da 
Porträt des Augsburger Bischofs zu sehen (Abb. 6) und in der älteren Frau vor ihm eine 
Base oder Schwester. Sollte der Maler des Lichtentaler Altars jedoch aus der Familie Weiß 
stammen - die Möglichkeit be tände immerhin -, 0 könnte e sich nur um einen der Söhne 
de Marx Weiß handeln , etwa um Andreas Christoph Weiß , da der Vater zum Zeitpunkt des 
Gemäldes (15 3) bereits verstorben war. 

Ein vom Betrachter nicht weiter erkennbarer Soldat im Hintergrund trägt die rote 
Standarte mit der Inschrift : S.P.Q.R., dies he ißt: Senatus pOl ulusque Romanorum (oder 
Romanus) = Senat und römisches Volk (30; 36). 

Die Kreuzigung se lbst spielt sich auf einer Anhöhe ab, von der au man im Hintergrund 
eine befestigte Stadt erkennen kann. Möglicherwei e bediente sich der Maler dabei bekann­
ter Vorbilder und diese Stadt könnte Überlingen darstellen , worauf das mittelalterliche 
Stadtbild sowie die Form des links vom Kreuz sichtbaren Turmes , die derjenigen de Über­
linger Mün ters gleicht. hinweisen würde, trotz des obligatorischen Rundtempels, der auf 
Jerusalem anspielt. Diese Verbindung von mitte lalte rlichen Fachwerkbauten und morgen­
ländi ehen Kuppeln ist in jener Zeit nichts Außergewöhnliches (30). Dazu kommt , daß die 
dargestellte Stadt an e inem See liegt. Links ist im Wasser eine I nse l oder Halbinsel zu sehen. 
Auf den ersten Blick denkt man dabei an die In e l Mainau , die von Überlingen au ichtbar 
i t. Doch merkwürdigerweise erinnern die Konturen auffallend an die der In el Reichenau 
im Gnaden ee, einem anderen Teil des Bodensees. Wollte der Maler hier an seine beiden 
Wirkungsstätten e rinnern: Überlingen und Reichenau? 

Die e mutmaßliche Insel oder Halbinsel i t bar jeden Grüns, eine fahle Landschaft , 
durch aus keine .,Reiche Au" . Der seltsame eckige Aus chnitt darin hat allerdings keine 
tiefere Bedeutung. Hier wurde das Bild e inmal mit anderem Holz ausgebes ert. 

Abb. 12 Detail au Abb. 6 
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D as Ganze könnte viell eicht ei ne Sicht vom Galgenbühl Kogenbach bei Überlingen 
ein, de r frühere n Richtstätte . Dies ist jedoch nur ei ne Vermutung. MögLicherweise hat der 

Maler auch mehrere E lemente aus Anschauung, Erinne rung und Tradition zusammenge­
nommen. 

Ob er sich bei der Stadtbefestigung ebenfa lls auf ihm bekannte Vorbilder bezogen hat , 
e twa auf eine der Burgen in Zimmer chem Besitz, entzieht ich meiner Kenntnis. G. 
GOERLIPP, Donaueschingen, a ll erdings sieht in der Befesti gungsanlage Bezüge zur Burg 
Wildenstein im Donautal (ehemals Besitz der Grafen von Zimmern , später Fürstenberg) , 
zumindest tei lweise. "Links der hohe runde Turm gleicht dem Kommandanten, rechts ehe 
ich den überdachten Turnierpl atz, und ganz rechts die lange Mauer auf der Burghöhe ist 
praktisch die östliche Mauer der Burg, in die die kleine Burgkapelle eingebaut ist , in der frü­
he r der Wildenstei ner Altar war , ehe dieser nach D onaueschingen kam und auf Wilden te in 
durch eine Kopie ersetzt wurde." (51) (Abb . 12). 

Das Bild eine r Landschaft ode r einer Stadt ist seit der Mitte des 15 . Jahrhunde rts nie 
reines Konte rfei, sondern es nimmt zusätzliche Motive auf ode r ab trahie rt auf das We e nt­
liche (30, S. 128). Die Einbeziehung der Landschaft mit ree llen Bezügen dagegen finden wir 
bere its bei Konrad Wi tz (t um 1446) (30; 36). 

Seit Lukas Cranach d.Ä . (1472-1553) wird da Kre uzigungsdrama mittels schwarzer 
Gewitterwolken , die ihre Schatten etwas theatralisch auf das Geschehen werfen , noch tär­
ker betont (33). So auch hier. ur hinter Chri tus öffnet sich der Himmel zu einem ova len 
Lichtkreis, der auch den (vom Betrachte r aus) rechten Schächer mit einzubeziehen scheint. 

Die beiden Schächer (Abb . 13) 

Man i t omit versucht , diesen rechten Schächer für den "guten ' zu halten, da aus der 
Bibel nicht hervorgeht , auf welcher Seite sich dieser befand (Luka 23,39) , wie denn über­
haupt nur Lukas den reuigen Schäche r erwähnt , während in den anderen Evangelien ledig­
li ch von zwei Missetätern die Rede ist (Matth . 27, 44 / Markus 15, 32 / Johannes 19, 17). 
Doch aus ver chiedenen Anzeichen geht hervor , daß es auch auf unserem Altarbild der zur 
Rechten Christi gekreuzigte Mann ist, dem das Paradies versprochen wurde. 

Dieser reuige Schächer sieht still und resigniert zur E rde und wird vom Maler jung und 
bartlo darge teilt , was im späten Mittelalter al Idea l der Schönheit und Güte ga lt (33). 
Sein bärtiger Gegenspieler dagegen bäumt sich auf gegen sein Schicksal und windet ich in 
seinen Stricken wie ei nst Laokoon in der Umklammerung der Schlangen (33). Rechts vom 
Kopf die es Schächers sieht man am Ende de senkrechten Balkens einen hellen Streifen , 
der bei näherer Betrachtung einem Blitz, einer Schlange oder einem D ämon gleichen 
könnte. Auf vielen Kreuzigungen nämlich nimmt ein Engel die Seele des guten, ein Teufe l 
dagegen diejenige des un bußfertigen Missetäters in Empfang. Möglicherweise ist dies hier 
eine Ande utung, wenn auch die entsprechende Figur beim anderen Schächer fehlt . 

In der Legende werden die beiden chächer Dismas und Gestas genannt und soll en 
schon früh ihren wahren Charakter enthüllt haben. So soll Gestas die Hl. Familie bereits auf 
der Flucht nach Ägypten beraubt haben , während Di mas ver ucht habe , diese Untat zu 
verhindern. Dismas gilt als der erste Heilige der kath . Kirche und wird ohne Namensnen­
nung im römischen Martyrium aufgeführt (Fest 25. März) , und zwar als "sanctus latro" = 

hei liger R äuber. Die es Datum galt lange Zeit als Hinrichtung tag Christi in der westlichen 
Kirche (35) . 

Dismas wird von der Volk frömmigkei t als Schutzpatron der Gefolterten und zum Tode 
Verurteilten verehrt. An vielen Kirchen gibt es einen Kalva ri enberg mit einer Disma -Ka­
pell e verbunden (35). 

Die be ide n Schäche r sind nicht wie der Herr mit Nägeln ans Kreuz geheftet , sondern 
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Abb. 13 Deta il aus Abb. 6 

mit Stricken an unbehauene Stämme gebunden. Das Chri stu -Kreuz dagegen ist e in be­
schnittener Balken. Dies so ll bedeuten , daß nur e in besonder gea rbeite tes Kreuz später 
von der Kaiserin H e lena aufgefunden werden konnte (33). 

Die Malweise 

Christus wirkt auf dem Kreuzigungsbild e ltsam zart und weiß inmitten der braunhäu­
tigen und muskulösen Mi setä ter. Auf dem Haupt trägt er die Dornenkrone, und er hält ­
wie auch die bei den Schächer - die Augen geöffnet , tro tz des sichtlich bereits e rfolgte n Lan­
zenstichs , e in Widerspruch , der die Menschen von damals wohl nicht weiter störte. 
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Wie schon bei den Altarf]ügeln ist man auch bei der Betrachtung des Mittelbildes ver­
sucht , an zwei Künstler zu denken , wie es auch Feur tein angenommen hat (21; 22) , denn 
Stil und Au führung der Malerei sind recht unterschiedlich. Während Maria mit Maria Sa­
lome und Maria Jakobi (= d ie drei Marien) etwas farblos und unproportioniert wirken, 
ebenso ein Teil der Juden , ist der unbußfertige Schächer nach Dürer-Manier anatomisch 
ehr sorgfäl ti g gestaltet. Sein Kopf owie diejenigen der Römer recht im Bild samt der wei­

nenden Frau davor sind eindrück li che Charakterstudien , vielleicht sogar Porträts. 
Um ein Porträt könnte es sich auch bei dem Kopf ganz links im Bild handeln , vielleicht 

um den Künstler selbst , denn djese Gestalt im schwarzen Umhang und weißen Kragen sticht 
vo n de r orientalisch gekleideten Umgebung auffallend ab (Abb. 14). Gut beobachtet ist 
auch die he lle Gesichtsfarbe. die derjen igen der Hauptfiguren entspricht (51) . 

Die Farben der Mitteltafel sind wiederum trist in grau-blauem Grundton gehalten , auf­
gehellt durch kräftiges Z innoberrot , Ockergelb und Grün, dazwischen erscheint fah les 

Abb . 14 Detail aus Abb. 6 
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Weiß und Violett . Es ind in keiner Weise di e Farben des Meßkircher Meisters, der in Gold­
töne n und leuchte nden Farbgebungen schwelgte. 

D E TU GSVERS UCHE VO EINIG E GESTALTE 

Es wird recht schwierig, wenn man daran geht , einzelne Figuren konkret zu deuten. Ob 
es sich z. B . bei der weine nden Frau mit Tuch um die hl. Ve ronika handelt , ist fraglich, da 
der Abdruck des Christus-Kopfes fehlt. Re icher an Stoff , doch nicht leichter zu interpreti e­
re n ist die dahinter befindli che be ritte ne Römergruppe. Der Mann mit Helm könnte der 
Hauptmann der Bibe l ein , der au ri ef: "Wahrlich, diese r Mann war gerecht" (Lukas 23 , 
47) , ,.er war wahrhaftig der Sohn Go ttes" (Matth . 27 , 54) . Meist wird de r Hauptmann 
all erdings mit Schwurfinger und Spruchband gezeigt . In der Legende heißt dieser Mann , der 
zu den Erkennenden oder Beke nne nden der Kreuzigungsgruppe gehört , Centurio . Manch­
mal wird er mit dem Lanzenträger Longinus zu einer Person verschmolzen (30). 

Dieser Longinu könnte im Reiter mit Turban im Vordergrund de r Szene zu sehen e in . 
Die Legende childert ihn als Blinden, de r durch das be im Lanzenstich herabfließende Blut 
wunde rsam geheilt wurde (29) . Doch trägt er hie r keinen Speer und scheint trotz des merk­
wü rdig chiefen Blicks nicht blind zu ein . Allerdings wird gerade in fta lien Longinus selten 
als Blinde r geke nnzeichnet , und auch sonst fe hlt es in der Pa sionslite ratur nicht an entspre­
chende n Beispiele n (30 , S. 94) . Die erkl ärt ich au e iner Charakteri tik in den "Medita­
tiones" des Bonaventura (30 ; 31) . Darin wird nichts von Blindhe it und Heilung ge agt. 
Doch sind dort Longinus und der Centurio klar geschieden, während die vor 1300 entstan­
dene " Iegenda aurea" des Jacobus vo n Voragine von ,.Sanctus Longinus" spricht und ihn al 
Hauptmann unter dem Kreuz bezeichnet (30 ; 34). 

Be i de r Aufzählung de r Per onen unter dem Kreuz würde bei unserem Bild de r 
Schwammträger Stephaton fe hlen, es sei denn , man könnte ihn in dem Mann mit Stab und 
Buch, das seIt ame Zeiche n trägt , e rkennen. 

Der Mann mit Krone und Hermelincape 

Bevor wir uns dem Mann mit Buch (oder Tafel) zuwenden, der wohl die rät elhafteste 
Figur auf dem Kreuzigungsbild i t , wolle n wir uns mit der Interpretation einer nicht minder 
schwie rig zu e rkl äre nden Gestalt befassen, nämlich mit dem Reiter rechts im Bild , angetan 
mit Krone und Hermelincape. Es handelt sich hie r zwe ifello um eine weltliche Figur (36), 
doch findet man in den Evangelien keinen Hinweis darauf, we r es sein könnte. Die Krone , 
die der Mann trägt und deren violette Kronenhaube an die der Überlinger Madonna e rin­
ne rt (13) , ist zwar kostba r mit Edelste inen besetzt, doch fehlen ihr die sonst üblichen Zak­
ken. Sie gemahnt vielmehr an die Stirnreife de r Staufe rzeit (37; 38) und ist , zusammen mit 
dem Hermelincape, das Attribut einer hohen Persönlichke it. Doch welcher ?-

Diese oder eine ähnliche Gestalt fi nden wir a llerdings häufig in de r Zeit vor Marx Weiß 
d. J . , z. B . bei Albrecht A ltdorfe r (1480- 1538) auf dem St. Flo rianer Altar. Dort trägt der 
entsprechende Mann zwa r keine Krone , sondern e ine Art H ermelinhut, und begle itet de n 
Kreuzigungszug. (Christus fällt unter dem Kreuz) . In der Hand hält er e in Zepter. Auf der 
,.Budapester Kreuzigung" Altdo rfe rs ist diese Figur rechts unter dem Kreuz zu ehen. 

Auf dem Bild "Die Basilika San Giovanni im Lateran" von H ans Burgkmair d. Ä. 
(1473- 1531) ist der Prokonsul ähnlich gewandet. Und auf dem Rehlinger Altar des Ulme r 
Meisters Ulrich A pt (1517) gibt es unter dem Kreuz ebenfalls eine solche Figur , begleitet 
vo n e inem weite ren vornehme n Mann , de r auch auf Altdorfers "Budapeste r Kreuzigung' 
zu sehen ist . Alle Anzeichen weisen auf eine hohe Pe rsönlichkeit aus römischen Kre isen, 
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denn unser Re iter befindet ich inmitten de römischen Trupp mit der Fahne S.P.Q .R . 
(Sena t und römisches Volk) (30; 36). 

Man kommt fol gerichtig zu dem Schluß, daß e sich nur um Pi I a t u s selbst handeln 
kann , um den römischen Statthalter in Jerusa lem. Eine Bestätigung dieser D eutung gibt 
E lisabeth LUCCHESI-PALLl (32 , Kreuzigung Christi) anhand eines Bildes von Conrad 
Laib (1449) (39). Diese Deutung wird noch vertieft von El isabeth ROTH (30) an H and der 
bayrischen Kreuzigung (Sammlung Bührle, Zürich) . Sie führt an, daß in dem Benediktbeu­
rer Pass ionsspiel der Landpflege r zu den ständig dem Kreuzesdrama beiwohnenden Per 0-
nen gehöre. Doch bleibe seine Anwesenheit in der Malerei vere inzelt. 

Auf anderen D arstellungen trägt wiederum Longinus eine n Herrnelinmantel (30 , S. 
70) . Bei Conrad Laib , de sen Bild auch Elisabeth Roth näher inte rpretiert , "thront der 
Landpfleger mit feistem Gesicht und Doppelkinn schwer und behäbig auf einem Maule e l" 
(30 , S. 77). Unser Künstler schei nt sich von Pi latus eine ähnliche Vorstellung gemacht zu 
haben. 

Auch auf einer Kreuzigung im K10sterneuburger Stiftsmuseum on Rueland Frueauf 
d.1. ist Pi latus zu erkennen (30 , S. 79). Ebenso weist die Wasserfaß'sche Kreuzigung in Köln 
einen Pilatus auf (30 , S. 97). U nd aus Westfalen wie aus Lübeck bringt die Autorin noch 
weitere Beispiele (30 , S. 106, 107, 116). 

Merkwürdigerwei e finden wir bereits in der goti chen Buchmalerei auf Kreuzigungs­
gruppen kostbar gewandete R eiter mit hermelinverbrämten Hüten, die auf Pi latus hindeu­
ten könnten, z. B. im Cherborne Missale (40) oder im R ohan-Stundenbuch (41). 

Zuletzt sei noch auf eine karo lingische Buchmalerei hingewie en, auf de r PiJatus einen 
edelsteinbesetzten Stirnreif trägt (42). 

Der Mann mit den Pfeilen (Abb. 15) 

ach dem wir un bereit mehrmals mit schwer erkl ärbaren Figuren, Zeichen und Si­
gnat uren befaßt haben, so ll zuletzt das am mühsamsten zu lösende Rätsel folgen , die Inter­
pretation de "Mannes mit den Pfeile n" . 

Dieser Mann befindet sich unter dem Kreuz mit dem unbußfertigen Schächer. E r hält 
in der einen Hand einen Stab oder eine Stange, in der andern ein Buch oder eine Tafel , mit 
seltsamen Pfeilen ve r ehe n. Da er sich in der Nähe des Pilatus aufhält , könnte es sich um 
dessen Schreiber handeln , der öfters auf Kreuzigungen erscheint und dabei eine Tafel oder 
Schriftrolle trägt (30 , S. 97 103, 105). 

Doch was sollen die Pfeile bedeuten? Schon bei der Überlinger Schutzmantelmadonna 
sind uns Pfeile begegnet , dort bede uten sie Pestpfeile (13) , di e Gottvater mit Hilfe seiner 
E ngel auf die Erde sch leudert. Könnten es in Abwandlung etwa Jupiter-Pfeile sein (36)? 
Oder hande lt e ich um ein Künstl erzeichen? Es gibt beispielsweise einen Maler M W, der 
1511 mit zwei ich kreuzende n Pfe ilen signi ert (43). Auch gelte n Pfeile al Symbole der fa l­
schen Zeugnisse , des plötzlichen Todes , der Gerechtigkeit oder auch des Austausche zwi-
chen Himmel und E rde (44; 45) . Andererseits könnten auch astrologische Zeichen in Be­

tracht gezogen werden. Doch finden sich in der Bibel keinerlei Hinweise und elbst Fach­
leute weige rn sich, dazu Stellung zu nehmen und sich auf eine Deutung festzulegen (36; 48). 

Trotzdem finden wi r in der Literatur spärliche Beispiele , die eine Erklärung möglich 
machen könnten: während die Standarte mit den Buchstaben S.P.Q.R . (Senat und römi­
sches Volk) auf me hreren Kre uzigungsbildern erscheint , ebenso andere Fahnen mit Wap­
pen oder Jahreszahlen, sehen wir auf der Kreuzigungs zene von Condrad Laib aus Salzburg 
(39) von 1449 zusätzlich einen Wimpel mit dem Abbild eines S kor p i o n s. Letzterer 
galt , gleich der Schlange , als Zeichen des Bösen , des Satans , als Zeichen teuflischer , lebens­
und heilsgefährdende r Mächte (46). Der Skorpion war der Inbegriff des fa lsche n Glaubens 
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Ahb.15 Detail 3us Abb. 6 

und das Sinnbild der .,Synagoge'· im Gegensatz zur "Ecclesia '· . In di esem Zusammenhang 
die nte e r zur Kennzeichnung des jüdische n Volks auf Golgotha (30) (Luka 10, 19 , u . 11 , 
12) . Zu di eser Theorie würde passe n, daß SIe p h a t 0 n , de r Schwamm träger , in der Le­
gende d ie alte Lehre vertritt , während dem Lanzenträger Longinu die Augen für die neue 
Le hre geöffn et werden. Die Rechnung geht a lle rdings nicht ganz auf, da bei dem angebli ­
chen Schwa mmträger Stephaton der Schwamm fehlt , doch ist das Ende de Stabes oder der 
Stange nicht sichtbar. so daß diese Möglichkeit immer noch offen bleibt. 

Fall wir di e Deutung de korpionzeichens gelten lassen, müssen wir allerdings zuge­
ben, daß di eses den übli chen a trologische n Zeichen kaum gleicht , obgleich man da und 
dort bei Zodiaque-Abbildungen ganz ähnliche Darstellunge n finde n wird , wie ich es selbst 
bezeugcn kann . Leider konnte ich seinerze it die Herkunft nicht ermitteln. 
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Auf dem erwähnten Bild von Con­
rad Laib hat man ebenfalls Mühe, die 
Zeichen auf der Fahne als Skorpionzei­
chen zu erkennen, doch gleichen sie 
seit amerweise den chlecht zu sehen­
den obe ren Pfeile n auf unserem Bild. 

D amit sind a ll erdings noch lange 
ni cht alle Zweifel ausgeräumt , und die 
Frage und Au legung muß so lange of­
fe nbleiben, bis eine endgültige Lösung 
gefunden ist. 

Schluß 

Bei unserem "volkreichen" Kreuz i­
gungsbild zä hlen wir e twa je 13 Perso­
ne n auf jeder Seite , dazu im Ganzen 
etwa sechs Pferde. Die Personengrup­
pe n sind nach Freund und Feind ge­
trennt oder nach eelischen Verhal­
tung wei en: Trauernde und Spötter , 
Erkennende und Bekenne nde . Was je­
doch auffä llt , ist die Tatsache. daß die 
Personen. auch die feindlichen, ohne 
Verzerrung und Grausamkeit , o hne 
bösartige H äßli chkeit , gezeichnet sind , 
wie wir e sonst vielerorts finden. Dies 
könnte auf ita lienische Vorbilder hin­
weisen, die dem Kün tier als Richtlinien 
dienten (30). 

Wir kö nnen also unse r Kreuzi­
gungsbild nicht nur in die Tradition 
deutscher, sondern auch italienischer 
Malerei e inordnen. Zeitlich gesehen ge­
hört es in die Spätrenaissance mit 
Dürer, Altdorfer , Burgkmair und ande­
ren als Vorläufern. 

Und wenn Marx Weiß d. 1. - den 
wir al den Maler unsere Al tars anneh­
men - vom kün tierischen Standpunkt 
aus auch nicht auf die gleiche Stufe wie 
z. B. Grünewald , Lukas Cranach oder 
die oben genannten Künstler samt dem 
Meister von Meßkirch zu ste llen ist , so 
hat er uns doch eine Fülle von Anregun­
gen gegeben. ·Ja , er ko nfrontierte uns 
mit ungeahnten Problemen und Rät­
seln , denen nachzuspüre n die Mühe 
lohnte , da ie zu überraschenden Lö­
sungen und Ergebnissen führten . 
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So mägen diese Betrachtungen auch den Leser anregen, ich in Bilder zu versenken 
und darin zu le en. Er wird mehr Befriedigung finden , als wenn er fe rtige Erklärungen kri­
tiklo übernimmt. 
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Die Reste keltischer Anlagen auf dem Türnieberg 
von Dieter Knaupp 

Schon die Heimatforscher August Reitz und Paul ReveJlj o berichteten über eine ehe­
malige keltische Abschnitt burg auf demTürnleberg bei Schwenningen. Rudolf Ströbel, der 
ehemalige Schwenninger Archivar, übe rprü fte und bestätigte den Befund von Revellio . Die 
Arbeitsergebnjsse Ströbels wurden posthum von Otto Benzing veröffentlicht. 

Trotzdem i t die Dokumentation dieser Arbeiten sehr spärlich. Deshalb wurde ver­
sucht , die noch vorhandenen Spuren zu erfassen und in einen Lageplan einzutragen. 

Die erforderlichen Messungen erfolgten normale rweise mit Maßband , schwie riges Ge­
lände wurde abgeschritten oder geschätzt ; die erzielte Genauigkeit dürfte trotz aller Unzu­
länglichkeit einer prinzipiellen D arstellung genügen. Die benutzten Lagepläne wurden 
zeichnerisch nach Karten des Maßstabes 1: 10 000 vergrößert. Bei der Erfa ung wurden 
grundsätzlich alle künstlichen Geländeveränderungen in dem unter uchten Gebiet berück­
sichtigt. Die Bestimmung ihrer Herkunft muß Fachleuten überlas en bleiben. Ebenso wur­
den natürliche Formationen eingetragen, die möglicherweise in dasVerteidigungssystem in­
tegriert waren. 

Eine erste Betrachtung des E rgebnisses ergibt für den SüdabfaU des Berges sehr ein­
deutige Verhältnisse. Der äußere Wall läßt sich an der ordseite nicht verfolgen. Statt dessen 
ziehen sich Geländeveränderungen bis zur Höhe 760 hinab, so daß erwogen werden muß , 
ob einst die äußere Verteidigung am Steilabfall der "Setze" auf Höhe 750 vorge ehen war. 

Damit wäre die Que lle "uff der Burg" innerhalb des Verteidigung bereiches gelegen. 
Der Burghügel des dort vermuteten frühmittelalterlichen Burgsta lles (nach OAB TUT 
"Falkenstein") könnte dann von den Kelten angelegt und im Mittelalter wiedergenutzt wor­
den sein . 

Abb.1 Türnleberg mit Grabhügelgruppe . Gesa mtübersicht 
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Abb.2 Dar teilung der von Rudolf Ströbe l 1966 zusammengefaßten Ergebnisse 

Legende: 

A. 
Al. 
ALl 
Al.2 
A2. 
A3. 

B . 
BI. 
B2. 

C. 
Cl. 

D. 
01. 
0 2. 
0 3. 
0 4. 
05 . 
0 6. 

Hauptburg 
Vorburg 
Außengraben 
Innengraben 
Innenwa ll 
Außenwall 

Burgrain (Flurbezeichnung) 
Stufenzone 
Kuppe 

Natürlicher Wa ll 
Grabenrest 

Uff der Burg (Flurbezeichnung) 
BurgstaJl 
Randte rrasse 
Längswälle 
Hügelrest 
Schutthaufen 
Quelle (heute fast ver iegt) 

E . Se tze (Flurbezeichnung) 
EI. Stubensandste inbruch 
E2. Mulde 
E3. Tobel 

F. 
Fl. 
F2. 
F3. 

G. 
GI. 
G2. 

H . 
H I. 
H2. 
H3. 
H4. 
H5. 
H6. 

Vorwerke 
Kleiner Wall rest 
G roßer Wall rest 
Erdaufwürfe 

Grabhügel 
Großer Grab hügel (.,Burgherrengrab·') 
Kleiner Grabhügel (vermutet) 

Westliches Vorgelände 
Ausguck W 
AusguckW 
Steinriege l 
Tobel W 
Geländewelle 
Zwei Grabhügel 
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Beschreibung 

A. H a up tb ur g 
Al . Vorburg mit Außengraben A1.1 und Innengraben Al.2 
Ca. 180 m östLich des SteilabfaUes wird der Bergrücken an der engsten SteHe von zwei deut­
lich erkennbaren Gräben durchschnitten. Sie sind im Bereich des Fußweges durch den Was­
serleitungsbau aufgefüllt , aber links und rechts erhalten . Zwischen den Gräben zeichnet 
sich eine Art Vo rburg ab. Zur Zeit der Grenzziehung dürfte sie noch sehr ausgeprägt gewe­
sen sein , denn sie wurde zwischen MühLhau en und Hochemmingen offensichtlich als 
Grenzmarkierung benutzt. 
Der nach Osten sichernde StirnwalJ ist weitgehend eingeebnet. An der Nordflanke ist eine 
Geländerutschung durch Hinweistafel ausgewiesen; es ist m.E. jedoch zu überprüfe n, ob 
dies nicht eine relativ oberflächLiche E rscheinung an dem künstlich stark angesteiJten Hang 
ist . Die Fallinie der fraglichen Böschung ist ca. 5 m lang. 
A2. Innenwa ll 
Mit etwa 400 m Länge umschloß er die eigentliche Burg. 
250 m lassen sich du rch Stein felder und Geländestufen einwandfrei fes tstellen. Durch eine 
genauere Untersuchung dürfte ein weiteres Stück nachgewiesen werden können. 
Der Bereich der Westspitze zeigt aJlerdings kaum Spuren. Teilweise cheinen die Reste dort 
total abgetragen zu sein ( ordwestfla nke) , tei lweise verhindert dichtes Gestrüpp eine zu­
verlässige Untersuchung (Südwestflanke) . 
Gegen Osten sind die Reste einer Stirnbefestigung zu erkennen, die auf einen DoppelwaJl , 
aber auch auf di e Fundamente eines sonstigen Bauwerkes hindeuten können. Der Zusam­
menhang dieser Stirnbefestung mit dem übrigen Innenwall läßt sich noch rekonstruieren. 
Den Steiofeldern konnten Proben von 8 verschiedenen Gesteinsarten entnommen werden, 
die zwar aus der Nähe, nicht aber von der FundsteIle stammen. 
Der InnenwaU verläuft etwa parallel zur Höhenlinie 750. In der ähe des Höhenpunktes 
792 fi ndet sich eine Massierung größerer Ste inbrocken. Dies läßt vermuten, daß es sich um 
Reste e iner spät- hallstattzeitlichen Holz-Steinmauer handelt , wie sie bei der Heuneburg­
forschung aJs " typisch" rekonstruiert werden konnte. 
A3. Außenwall 
Auf der Südseite des Berges läßt sich der AußenwalJ über eine Länge von etwa 200 m noch 
klar verfolgen. Auf einer Länge von ca. 50 m ist der innerhalb liegendeTeil noch aJs Graben 
erkennbar. Die Schuttreste tragen auffa llenden Buchenbestand . An derWestflanke des Ber­
ges wird derVerlauf unbestimmt; nach Ströbel wurde der Graben als ErdprofiJ beim Wasser­
leitungsbau sichtbar. Heute könnte nur noch ein Knick in derWestflanke auf seine einstige 
Lage hjndeuten. 
Auf der Nordseite kann kein klarerVerlauf festgeste ll t werden. Die Nordseite des Berges ist 
mitTerrassen überzogen, die gesondert beschrieben werden. 

B . Bur g r a i n 
BI. Stufenzone mit Kuppe B2 
Der Nordabfall des TürnJeberges trägt den Flurnamen "Burgrain" . Im Gegensatz zur Süd­
seite ist kein eindeutiger Außenwall zu erkennen; ca. 60 m östlich des Westabfa lles ziehen 
sich 4 Terrassen bergabwärt bis zu der Höhe 765. Die Geometrie dieser Stufen deutet auf 
künstliche E ntstehung hin . 
Die FaUinie der untersten Böschung ist heute noch 2,50 m lang. Nördlich der untersten Stufe 
erhebt sich aus dem Waldboden eine flache Kuppe mit einem Durchmesser von ca. 30 mund 
einer Höhe von ca. 1 m. 
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Abb.4 An icht desTürnleberges von o rden (Schwenningcn) 

Es bedeut en: 
I. KleinerWallrest FI 

'" 

2. Große rWallrest F2 . ca. m bre it . Resthö he an den Rändern 1.5 m. 
Länge ca. 110 m. 

3. AußengrabenAl.l , ca . 8 m bre it , 2 mticf, ca. 40 m lang. 
du rch Weg unterbrochen. 

4. lnnengrabenA 1.2. ca. 4 m breit , 2 m tief. ca . 40 m lang, 
durch Weg ulllcrbrochen. 

5. Grabenve rl auf am Westabfall (vermut et) 
6. ,. Burgrai n" 
7. ..Se tze" und .. urf der Burg" 

Abb.5 Ansicht de, Turnleberge, _UIl ::' UUCIl( \\ It tlll 'lIl1h l.d ) 

Es bedeuten: 
I. Kleiner Wallrest FI 
2. GroßerWallre t F2 
3. Außengraben A 1.1 
4. Innengraben A 1.2 
- G rabe nverlauf am Westabfall (ve rmutet) 
6. Außenwall A3. üd 
7. Großer G rabhügel GI (Burgherrengrab) 
8. Kle iner G rabhügel G2 (vermute t) 

C. atür li cher W a ll 
Unmitte lbar östlich de r Stufenzone erstreckt sich längs der Falljnje eine Bodenwelle han­
gabwärts. Sie läuft zwische n H öhe 760 und 750 aus und wirkt wallartig. 
Es muß überlegt werden, ob diese Gegebenheit e inst in das Befestigungs ystem integriert 
war. Im unteren Teil wurde dieser "Wall" a ls markante r Standort für einen Grenzstein ge­
wäh lt. 
CL Grabenrest 
Eine Querrinne auf Höhe 780 unterbricht den Verlauf de r oben beschriebenen Bode nwe lle 
und kön nte als Grabenrest oder Durchlaß gede utet we rden. 



D . U ff der Bur g 
D1. Burgsta ll 
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An der nördlichsten Stelle des beschriebenen Gesamtkomplexes befindet sich eine Kuppe 
von ca . 34 m Durchmesser auf einer kleinen Bergzunge. Sie ist durch einen noch erkennba­
ren Graben von dem dahinterliegenden Gelände abgeschnürt. Vor dem Graben ist ein wall­
artiger Erdaufwurf zu finden. 
D e r Hüge l des in der Grenzbeschreibung von 1703 genannten "alten Burgstalles" liegt in un­
mittelbarer achbarschaft einer QueUe, die heute fa t versiegt ist. Er scheint aus Schutt zu 
bestehen , und es fällt auf, daß er überwiegend mit Buchen bestanden ist - im Gegensatz zu 
dem ade lho lzbestand der unmitte lbaren Umgebung. 
Flurnamen "uff der Burg", "alter Burgsta ll " , sowie auch die Mühlhauser Überl ieferung 
deuten auf mittelalterliche utzung. Die Grenzmarke , die Schwenninger, Mühlhauser und 
H ochemminger Gebiet scheidet, befindet sich zwischen der unter B2 beschriebenen Kuppe 
und dem Burgstall. 
D2. Randterra se 
We tlich des Burgstalles , durch den Abflußtobel der erwähnten Quelle von dem Burgstall 
selbst getrennt , ist in die H angkante des Geländes , das nun nach Norden steil abfällt , eine 
Terrasse eingearbeite t, die sich zu dem etwa 70 m westlich liegenden Stubensandsteinbruch 
EI hinzieht. An derTerrasse entlang führt ein rampenartigerWeg zum Steinbruch . 
D 3. LängswälJe 
Zwei Längswallreste ziehen sich unmittelbar südlich der erwähnten Randterrasse west­
wärts. 
D4. Hügelrest 
D5. Schutthaufen 
Zwischen den obengenannten Längswä lJe n und der Stufenzone BI finden sich der Hügel­
rest D4 und der Schutthaufen D5 . Schutt wird deshalb angenommen , weil die Tannen bzw. 
Fichten auf dem erwähnten Haufen a lle absterben . Diese Erscheinung ist offensichtlich ty­
pisch für künstliche Aufschüttungen im Türnleberggebiet. 

E. Set z e 
EI. Stuben andsteinbruch 
Die Stubensandsteinlager an de r Setze wurden offensichtlich zur Steingewinnung herange­
zogen. Ste ine aus die em Gebiet finden sich unter den Steinresten des Innenwalles. 
E2 . Mulde 
Hier handelt es sich vermutlich ebenfalls um eine Steingrube . 
E3 . Tobel 
Die Entstehung diesesTobels sollte geklärt werden. Ein Wasserabfl uß ist nicht zu erkennen, 
als Steinbruch ist er verh ältnismäßig schmal und erinnert mehr an den Ansatz zu einem Gra­
ben. Mit dem zunächst liegenden Berganstieg bildet er e ine Engstelle auf der Ebene der Set­
ze von ca. 30 m. 
Allgemein ist anzume rken, daß der ausgeprägte Steilabfall , de r zwischen dem eben erwähn­
tenTobel E3 und dem Burgstall Dlliegt, durchaus in das Verteidigungssystem desTürnle­
berges e inbezogen sein konnte . 
Möglicherweise wurde hier der auf dieser Seite noch njcht nachgewiesene Außenwall er­
etzt. 

F. Vorwerke 
Fl. KleinerWalIrest 
Dieser liegt östlich des Pumpwe rkes und verläuft vom Weg aus gesehen nördlich . Herkunft 
und Zusammenhang mit den übrigen Spure.n sind unklar. 
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F2. GroßerWa lIrest 

Ca . 50 m we tlich des Pumpwe rke kann man die Reste e ines größeren Querwalles erken­
nen , der ich innerhalb de r Hö he nlinie 790 in Nordsüdrichtung erstreckt. Seine Südkuppe 
ist Standort e ine Grenz te ines der a lten württe mbergischen Landesgrenze. Seine Existe nz 
wurde bisher offenbar nicht beachtet. 
F3. Erdaufwürfe 

Rund 100 m westlich des Pumpwe rkes , auf der ordseite de Fußweges a n der Wegeb ie­
gung, finden sich im Wald e ine Reihe vo n Erda ufwürfe n unkl are r H erkunft. Sie sind der 
Vollständigkeit halbe r in diesem Zusamme nhang aufgeführt. Ihre E ntstehung so llte gek lärt 
werden. 
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Abb.6 Schn itt durch denTürnleberg: Großer Grabhüge l - Alter Burgstall ( 'ord-Südrichtung) 

Es bedeuten: 
I. Außenwall A3. üd 
2. Innenwall A2. Süd 
3. Innenwall A2. ord 
4. Stufenzone BI 
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Abb .7 chn itt durch denTürnleberg: Großer Grabhügel- Topograph. Punkt 792 (Nord-Südrichtung) . 
Da Bild verdeutlicht den steilen Abfall der Setze nach orden . 

G. Grabhügel 
G l. Großer Grabhügel 
Dieser Grabhügel ist heimatkundlieh inte ressierten Kreisen schon seit mindestens 60 Jahren 
bekann t, trotzdem fällt auf, daß er in ke ine r Karte e ingetragen i t obwohl e r mit 34 m 
Durchmes e r der größte und ausgeprägteste Hügel in unmitte lba re r Nähe der Schwennin-
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ge r Markung ist. Er liegt üd lich des Berges auf Hochemminger Gebiet und wurde den im 
Schwe nninger Stadtarchiv vorliegende n Informationen zufolge noch nicht ausgegraben . In 
jüngster Zeit wurde e r aus völlig unver tändlichen G ründen beim Bau eine Waldweges teil­
weise zerstört. Heute ist er durch auffallenden Laubholzbewuchs zu erkennen. 
G2. Kleiner Grabhügel (ve rmutet) 
Etwa 30 m östlich des großen Grabhügels liegt eine kleine Bodenerhebung, die ebenfalls 
durch Laubholzbewuchs auffä ll t. Hier wäre fes tzustellen, ob e sich um einen zweiten G rab­

hügel handelt. 

.. ., 

Abb.8 Lage de r Grabhügel imTürnleberggebict in Bezug auf die G renzstcin~ 

Abstände der Grenzsteine: 
89-90 63 ,22 m 96-97 93 ,86 m 
90-91 78,04 m 97 -98 58.60 m 
91-92 87,78 m 98-99 37.56 m 
92-93 68,54 m 99-100 61 ,6 m 
93-94 53.40 m 100- 101 47 .94 m 
94-95 28,62 m 101-102 4 ,8 m 
95-96 23 .86 m 102- 103 48.-0 111 

H . Wes tlich es Vorge l ä n de 
H l. Ausguck ordnordwest (vermutet) 

103 - 104 
104 - J05 
J05-106 
106- 107 
107-108 
10 - 109 
109-110 

0 -

30,10 m 
61,84 m 
62,06 m 
57 , 16 m 
71.12 m 
68,80 m 
97 , 1.8 m 

Ca. 180 m NW des Grenzsteines 107 zieht sich eine Bergzunge an der Flur "Lauchhalde" 
talabwärts . Kurz vo r dem unteren Waldweg ist sie in auffälliger Weise von Fuch bauten 
durch etzt und durch Laubholzbe tand von der unmittelbaren Umgebung zu unterscheiden. 
Trotz der Oberflächenveränderung durch die Füchse ist eine geometrische Stufung nicht zu 
ve rkennen. 
De r Standort wäre als Ausguck gut geeignet. 
H2. Ausguck West 
Rund 120 m WNW des Grenzsteines 102 findet sich im Abfall eines Hangvorsprunges ein 
Grabenrest. Auch hier wäre eine Wächte rposition denkbar. 



11 

H3. Steinriegel 
Ca . 60 m südlich des eiben Grenzstei ne liegt auf derWestseite des Weges ein überwach e­
ner Steinriegel , der östlich des Weges ein Stück fortgesetzt ist. 
H4. Tobel We t 
Unmittelbar nördlich des Grenzsteines 97 zieht ich einTobel von West nach Ost. Er cheint 
einst auch al Weg genutzt worden zu sein . Eine Hohlstelle i t noch erkennbar. 
H5 . Geländewelle 
In öst licherVerlängerung desTobels H5 zieht sich etwa 150 m lang eine Geländewelle gegen 
Osten , die "korrigiert" zu sein scheint. Weite r östlich verljert sich die er Eindruck , man 
stößt nun an den von Süd nach ord verlaufenden Talhang, de r vermutlich die Flur "Sand-
pitz" begrenzt. 

H6. Zwei Grabhügel 
Die e liegen unmittelbar zwischen dem Knie des Waldweges und dem Grenzste in 97. 

Mögliche Lage einer Keltensiedlung 

Im Verlauf der ge amten Geländebegehung verdichtete sich der Eindruck, daß das 
nördlich , westlich und südwestlich der Hauptburg und von der Höhenlin ie 750 umschriebe­
ne Gebiet in das Verteidigungssystem der Burg einbezogen war. Infolge der natürlichen 
Gegebenheiten wäre e bei piel wei e durch Y, rhaue leicht zu schützen gewesen. De halb 
sollte bei der Suche nach de r zur Burg gehörigen Siedlung auf dieses Gebiet besonderes Au­
genmerk gerichtet werden. 
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Berichtigung 

Dieter Kaupp , Autor des Beitrags "Frühmitte lalterli che Wehranlagen an der Keuper­
Lias-Kante in der Baar bei Schwenningen", ersch ienen in Band 35/1984 die e r Schrift­
reihe möchte den auf S. 173, Abb . 7, wiedergegebenen geologischen Schnitt wie fo lgt 
präzisieren: 

Türnieberg 
Lias 

Keupe r 
I -I ,. , " ' , ' \ .• " , \ . 

• \ .~ .• Mollenmergeli"'1 . 1 . \ ". \ . , ," -/ . 

' I . ,. \ -

Sch i 1 fsands te i n - ---:-p.=::::iC::l:============== 

I I / \ / Mu sche lkalk 

Schnill durch die Keuper-lias-S tufe amTürnleberg bei chwenningen 

Die behandelten Burgställe liegen auf dem durch Stuben and tein gebildeten Absatz. 
Quelle : w. PAUL: Geologie , in : G . REICHELT (Hrsg.) : Die Baar, Villingen 1972, 
S.48. 

Die Redaktion 
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Mythos , Moral und geschichtliches 
Bewußtsein 

Zur Neuausgabe von Paul Dold Tuttlinger Sagenwelt" 

vo n Friedemann Maurer 

De r Ge rmanist und Volkskundle r Paul Dold hat sei ne Tuttlinger Sagen Kinderreime , 
Spiele und sp richwörtlichen Redensarten im ersten Dritte l des Jahrhundert gesammelt. 
1940 sind ie posthum - echs Jahre nach seinem Tod - von seinem Brude r Herman n Dold 
und seiner Schwester Kl ara Dold al Buch he rausgegeben worden. 

Wenn die e Schrift fünfundvierzig Jahre nach dem ersten E rsche inen neu aufgelegt 
wird , bedarf dies einer Begrü ndung, zumal der eige ntliche Anlaß dazu weder in einem bloß 
antiquarisch-heimatkundlichen Inte resse besteht , noch in e ine r der 0 beEebten quellenkri ­
tisehen Vergleichsstudien zur Erzählfo rschung zu suchen ist. 

Der Mythos als Relikl? 

Fallen derlei Absichten als primäre Beweggründe weg, so tritt damit der gene re lle Ein­
wand mit vollem Gewicht in den Vordergrund , was denn heute ein in Verge senheit ge rate­
nes Sagenbuch mit a ll seinen mythisch-archaischen Vorstellungen , mit seinen Wirklichkei­
ten des ichtüberprüfba ren, Unbewußten und Phantasti schen in unserer aufgeklärten 
" rechtwinkligen " We lt überhaupt bewirken wolle . Man würde es nur zu gerne als störenden 
Überrest au dunklen vo n vermeintlich dämoni eher oder göttlicher Willkür, von Furcht 
und Aberglauben beherrschten Zeiten abtun ; von Zeiten eine einfältigen, kindlichen Ge­
müt , in denen sprichwörtlich "das Wünschen noch geholfen hat" . Und man wird vielleicht 
davon sprechen, daß viele Men ehen heute nicht nur ihren Kinderglauben an die wunder­
same Moral der Märchen Fabeln und Sagen verlo ren habe n, sondern nach dem unsagbaren 
Leid und Elend de letzten Kriege auch die unendlich weiterreichende Gewißheit vo n 
ei nem barmherzigen Gott , "der helfen kann". 

Dorothea Sölle drückt diese Überzeugung, e gäbe kein gute , gött liches Geschick für 
den Ga ng de men chlichen Lebens , mit den Worten aus: "Wie man nach Auschwitz den 
Gott noch loben soll , der a lles 0 herrlich regiert , das weiß ich auch nicht .. . Es führt kein 
Weg zurück zum Kinde rvater , der Wolken , Luft und Winden Wege Lauf und Bahn gibt". 
Genau hier enthüllt ich der Widersinn der beschworenen ge chichtlichen Erfahrung, der 
Abe rwitz dieser rat io nalen Argumente und damit Dorothea ölle Irrtum . Nach all den an­
thropologischen Erkenntnis en , die uns die neuere ozial- und tiefenpsychologische For-
chung und die psycho omati ehe Medizin liefern , geht de r Weg auch in reiferen und päten 

Phasen eben imme r zurück zum "Kindervater" , zu den Hoffnungsbi ldern , zu den eingestan­
denen und uneinge tandenen Ängsten , Gewißheiten und Tröstungen der frühen Jahre. 

In der Tat si nd es selten schnurgerade Verbindungen , ehe r versch lungene Pfade un d 
Wege , auf denen im Lauf der Jahre Gra gewach en sein mag. Im Blick auf entscheidende 
geis ti ge und oziale Orientierungen und Lebensziele, die am Vorbild von Vater und Mutter, 
von Geschwistern und Großeltern in Kindheit und Jugend verinnerlicht worden sind , bleibt 
der Erwach ene beschränkt lernfähig . Schon die großen Denker der Aufklärungszeit wuß­
ten , daß das H erz des Menschen von jeher andere Gründe hat , a l der Verstand sie jeweils 
kennt. 

" PA L DOLD, Die Sage nwe lt TUlllingens und e iner Umge bung. 2. Auflage Tuttlingen 1985 , bea rbeitet und einge­
leitet von Friedemann Maure r , Verl ag J . F. Boringer. 
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U nd Immanuel Kant , jeder Sentimentalität unverdächtig , hat au erkenntnistheoreti­
scher Perspektive die unauflö bare Bindung des menschlichen Denken und Handeln an 
außerwirkliche, metaphysische Inhalte und Ziele eindringlich beschrieben. ]n den "Prole­
gomena zu einer jeden künftigen Metaph ysik" steht der Satz: " Daß der Geist des Menschen 
metaphysische Untersuchungen einmal gänzlich aufgebe n werde , ist ebenso wenig zu er­
warten, als wir, um nicht immer unreine Luft zu schöpfen, da Atemholen einmal lieber 
ga nz und gar einste lle n würden. " D aß der Mensch unablässig "metaphysische Untersuchun­
gen" anstellt , also ständig über sein bloßes Dasei n hinau fragt nach Sinn und Ziel seines 
Lebens , nach dessen Erfolgen und Verfehlungen , ist auch der Grund dafür daß er bewußt 
oder unbewußt an de r fortlaufenden Erfahrung vo n Glück und Unglück , Gut und Böse, 
Schuld und Sühne nicht vorbeikommt. 

Die Leittafeln für Gut und Böse jedoch sind in einer inne ren Wirklichkeit aufgerichtet , 
in der Welt des Gewi sens. Im Gewissen sammeln ich die Wirkungen, die vo n den Vorbil­
dern anderer Menschen ausgehen , aber auch jene, die von den Bildern der biblischen Ge­
schichten, der Dichtung, der Märchen, Fabeln und Sagen herkommen. In ihnen treten die 
unsere Existenz zentrie renden Bilder eines glücklichen und unglücklichen Leben vor unser 
inneres Auge , Bilde r von Liebe , Haß und Versöhnung , vom Segen der guten und vom Fluch 
der bösen Tat . Der mythischen Erzählung - und dazu gehört die biblische Geschichte ge­
nauso wie die poetischen Formen der Fabe l. des Märchens ode r der Sage- geht es deswegen 
immer um die Wahrheit und nicht um die Wirklichkeit des Lebens. Der Mythos spricht nach 
einem Wort des römischen Dichters Sallust in einem ganz radikalen Sinne vo n dem, was nie­
mals geschah, aber immer ist. 

Mythos und Moral 

Im Grunde kann deswegen auch bei de n vorliegenden Sagen aus Tuttlingen und seiner 
Umgebung letztlich gar nicht die Frage sein , ob es die handelnden Personen einst wirklich 
gegeben hat - den Markendengier beim Talhof draußen , "dä wild Maa as Loa ters Brünnele" 
oder das Ki stenmännlein auf der Honburg. Wichtig ist nur, daß der Fluch des Bösen -eben 
das Umgehen müssen als Geist , U nhold oder "arme Seele" - leibhaftig an der "histori­
sehen", d . h. an einem bestimmten Ort erinnerungsfähigen Figur des Marksteinver etzers , 
des landgierige n Spitalpflegers ode r des zinspre sende n, ungerechten Vogtes erfahre n wird. 
U nd die Orte, an denen sich das schauerliche Geschehen ein t zugetragen haben soll , ken­
nen wir heute noch: die Ruine der Burg Für tenstein zwischen dem Bettelmannskell er und 
dem Weiler Rußberg. wohin zwei bösartige Raubritterbrüder di e arglosen Reisenden lock­
ten· jenen "B'setze" genannten Buckel zwischen R athau und Bruck in H ausen ob Verena , 
den der wucherische Schultheiß , abbegrutscht" sein soll oder den waldigen Langenberg 
zwischen Seitingen und Wurmlingen, auf dem ein Krattenweible das "schöne Kätterle" aus 
Rietheim schier zu Tode hetzte. 

Mit Erhart Kästner (Die Lerchenschule) gilt ganz allgemein für das hi tori ehe Be­
wußtsein: "Erinnerung ist immer verortet und Leiden ist örtlich , gern haftet Andacht an 
Plätzen. Selbst der E infa ll liebt, wo er sich hingewohnt hat, und das reine Denken ver­
schmäht nicht , sich zu verorten ." 

In den Sagen al einem über Generati onen lebendigen Erzählgut speichert sich die kol­
lektive Lebensweisheit und -hoffnung auf den jen eitigen Lohn für de n Gerechten , Duld­
samen und Gütigen in erzieherische r Absicht. 

atürlich steckt hinter der Moral der Sage, wonach all die Bösewichte , die adligen Leu­
teschinder , Wucherer , Blutsauger , Grenzsteinversetzer, untreuen Verwalter und betrügeri­
schen Kaufleute nach ihrem Tode umgehen müssen, bi ein ba rmherziger , gütiger Mensch 
sie erlöst , auch eine Entl as tungsab icht. 



122 

Sie fung ieren gleichsam al inne re Regulie rungen angesichts einer als bedrückend und 
tro tlo erfahrenen Außenwelt und gleichen so ein zu Lebzeiten un gestillte (und fakti sch 
unst illbares) Gerechtigkei tsverl ange n der kleine n Leute aus. 

Z ur E rklä rung de r gegenwä rtig be chwerlichen Lage des Menschen - unsere histori­
ehen Sagen künden überwiegend von den sozia le n Abhängigkeite n der Feudalzeit und der 

aufblühenden Geldwirtschaft de Bürgertums - wird da Gegenbild einer anderen, besseren 
Lebensform e ntworfen, in deren dauernden Genuß der Mensch einst kommen wird . 

I n di esem Sinn hat Ernst Bloch etwa die Bilde r de Märchens in einer zugegebenerma­
ßen ein ei tigen, doch hier fruchtbaren Deutung in ei ne r antiautori tären , freiheitlichen 
Ebene unserer geistigen Kul tur gesehen. Ihm ga lt beispielsweise das tapfere Schneide rlein 
de wegen als so wichtige Märchengestalt , we il ie fü r ihn als Vorgriff auf ko mmende bes ere 
Verhältnisse , auf die Befreiung der Kleinen und Unterdrückten tand , a ls Hoffnungszei­
chen für den endgültigen ieg der Davide über die Goliathe. So sind Märchen und Sagen, in 
denen Generationen vor uns die menschliche Ex iste nz abgebildet und überhöht haben, 
nicht alle in .,der goldene Käfig, der befreit vom Druck der harten Wirklichkeit ; e r ist zu­
gleich der Vogel. der aus die em Käfig in die Freiheit fliegt", wie Hermann Bausinger e in­
mal formu liert . Auch die Bibel gibt uns die Hoffnung auf die Wiedergewinnung de verlore­
nen Paradieses im zukünftigen Ze italte r des Messias, wo "de r Wolf zu Ga t sein wird bei 
dem Lamme und der Panther lagern bei dem Böcklei n" (Jes . 11 , 6) , wo also alle tödlichen 
Gegensätze de Lebens bei Tieren wie bei Menschen überwunden sein werden. 

Ein lokaler Spiegel überkommener Werlorienlierungen 

Auch Dolds Sagen werfen eine n Schein auf e ine jenseitige besse re Welt , deren Zeichen 
in unse ren A lltag ragen. Die Ve rh altensweisen, mit de ne n man diese r he ilen Welt e inst teil­
haftig werden wird. sind ganz auf di e ozialen Ordnungen und Zusammenhänge abgebildet , 
aus denen Paul Dold mit der Methode der modernen Feldforschung seine Sagen unmittel­
bar au der mündliche n Ü berli e ferung gewinnt. 

Jn eine m zwischen 1905 und 1934 erhobene n mündlichen Erzählgut , für das ihm über­
wiegend in höherem Alter stehende Frauen als Gewährsleute diene n, kommt die We lt der 
Kleinbauern, T aglöhner und H andwe rker aus dem dörflich-kleinstädtischen TuttIingen des 
17. , 18. und 19 . Jahrhunderts an Licht , wo Vögte, Oberamtmänner , Pfarrer adelige und 
geistliche Herren e in strenges, weltl iches und gei tliche Regiment fü hren. 

Es i t jene biedermännische Tuttlinger Welt , wie ie der evangelische Pfarrer August 
Friedrich Köhler aus Mar chalkenzimmern bei Sulz 1839 in einer Beschreibung des Ober­
amts Tutt linge n, die er einen "merkwürdigen Beitrag zur Vaterlandskunde" nennt , zeich­
net , wenn er die Bürger dieser Stadt im a llgemeinen als "gewerbsam , thätig, ordnungslie­
bend und haushälte risch" charak terisie rt. E ist die fromme , altwürtte mbe rgisch-evangeli- . 
sehe Stadt mit ihren Ge rbern , Gürtlern und Schuhmachern ("Stinkende H änd machet re i­
che Le ut !"). agle rn , Feilenhauern und Messerschmieden , vor a ll em aber Leine- und 
Strumpfwebern , In trumentenmachern und Bierbrauern , unter denen im vorigen Jahrhun­
dert chritt um Schritt e in H andwerksgesell enproletariat aufzukeimen beginnt. Es ist die 
Welt der "D ächliskappenvettern", wie d ie spottlustigen badischen achbarn die Tuttlinger 
H andwerker ob ihrer auffä llige n schwarze n Kappen mit halbkugeligem Kopf und vorste­
hendem großem Schirm wie ie die ortsan ä sigen Mützenmacher fe rtige!) , heißen. 

In die er Stadt kann man es in de r Tat durch Fleiß, Rechtschaffenheit und Sparsamkeit 
zu etwas bringen. Hie r hält man se lbstrede nd auf Z ucht , Ordnung und Gottesfurcht. Und 
das,. inegleckle" , das bi s in un ere Tage im Winterhalbj ahr zu hö ren ist, mahnt nicht nur 
den späten Wandere r an sein Ziel und erinne rt de n fro mme n Beter an das allfä llige Vaterun­
ser und die Fürbitte für "di ä, wo i dä Fremde sind , und für diä , wo nit gloube konnet". e in , 
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das ,. inegleckle" setzt unwiderrufl ich auch einem arbeitsreiche n Tag ein Ende und ge­
währt so dem ehrsamen Bürger rechtzeitig die nötige achtruhe. daß er sich am näch ten 
Morgen beim ersten Hahnen chrei gestä rkt an die Arbeit des neuen Tages machen kann. 
Auf einem anderen Blatt ste ht , daß im nicht we it entfern ten bad ischen katholischen Bonn­
do rf im Schwarzwald der f eierabe nd eine ga nz "sündige Stunde" länger dauert als im schaf­
figen Tuttlingen mit se inem evangelisch-pietistischen Arbe it - und Le istungsetho . Jeden­
falls taucht nach Anton Birlinger (1874) das über ganz De utschland verbrei tete Sagenmotiv 
des abendlichen Kirch- oder Rathausturmläutens dort als "Zehnuhrglöcklein" auf. 

Die Tuttlinger Sagen Paul D olds spiegeln aber auch eine Welt wider , in de r der fromme 
Beter in der ot e rhört wird und in der der Fleißige und Brave , dessen Alltag so aufgeräum t 
und wohlbestellt wie de r "Feinsäuberleacker" ist , durch unerwartete Hilfe den Vor chein 
des kün fti gen Lohns im jenseitigen Leben bereits im Dies eits erfä hrt. 

ach dem wir uns im Vor tehenden mit dem Zusammenhang von Mythos und Moral 
auseinandergesetzt habe n, der in den von Paul Dold gesammelten Sagen am spezifischen 
Tugendkatalog der bäuerli chen, handwerklich-klein bürgerlichen Welt Tuttlingen der 
zurückliegende n drei Jahrhunderte unmittelbar abgele en werden kann , wenden wir un 
einem zweiten Kreis von allgemeinen Argumenten zu , di e sich für eine euausgabe di e es 
Buche in Feld führen lassen . 

D azu setzen wir ne u ein und fragen nach der Bede utung olcher Zeugnisse für das Ent­
stehen und Aufrechte rhalten eines je eigenen geschichtlichen Bewußtseins. 

Mythos, lokale Kultur und geschichtliches Bewußtsein 

Die moderne Kultur zeigt einen eigenartigen Januskopf. Auf der einen Sei te gründet 
sie - radikal aufkl ärerisch - ganz auf den Denkmodellen der exakten Wissenschaften, setzt 
kompromißlos auf Rationalität, Vernunft und Bewei und ordnet die Vielfalt der E r chei­
nungen mit Maßstab, Waage und U hr. 

Auf der anderen Seite führt diese immer weiter voranschreitende wissenschaftliche 
Entzauberung der Welt , die Geometrisierung der Wirklichkeit , zu einer beklemmenden Er­
fa hrung der Verödung und Verarmung unseres Lebens, ja zur elementaren Gefährdung un­
serer kulturellen und sozialen Existenz. Was können Geist und Kunst noch ausrichten, wo 
das Große und Rätselhafte der Welt zur Belanglosigkeit geschrumpft , wo der Traum de 
Ikarus sich erfüllt und wir dem Mann im Mond längst ins Gesicht ge chaut haben, wo Intel­
ligenz ich in Maschinen speichern läßt? Viele wähnen sich eine r beinahe unaufhaltsamen 
E ntwicklung ausgesetzt , die am Ende zur Selb tzer törung der Menschheit führen könnte. 

Am Anfang di eser Selbstzerstö rung steht der schrittweise Verlust des geschichtlich­
mythischen Bewußtseins von Einzelnen und ganzen Gruppen durch eine allmähliche Ab­
trennung von der Eigenheit gewachsener oder in langer Anstre ngung aufgebauter kulturel­
ler und sozialer Zusammenhänge. 

Gerade in unseren Tagen läßt sich beobachten, wie sich breite Gruppen von Men ehe n 
gegen diesen drohenden kollektiven und individuell en Gedächtnis- und Erfahrungs-
chwund zur Wehr etzen. Da Ringen um die Bewahrung und eubelebung des Herge­

brachten und Vertrauten äußert sich in vielerlei (nicht selten nostalgi eh-skurril er) Gestalt : 
im Wiederaufblühen von lokaler und regionaler Kultur, in ne uer Wertschätzung von Dia­
lekt , Brauchtum , altem H ausrat , Heimatkunst und -geschichte , in der Revita lisierung der 
ur prüngli chen Ortske rne , im Sanie ren, R estauri eren und "U mnutzen" verfall ender Ge­
bäude und funktionsarm gewo rdener Quartie re, im Wiederherste llen von (derein t) ver­
kehr freien Straßen, Zonen und " Plätzen, auf denen die Fontänen springen", wie es bei 
Rilke heißt. 

Es wäre zu einfach, wollte man diese a ll enthalben wachge ru fene Interesse am Herge-
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brachten und Authentische n, in dem sich nicht nur nosta lgische Anbe tung bre itzumachen 
braucht, sondern in der sich auch ein di e Gegenwart kriti sch befrucht ende De nken e rwe i­
e n kann , a l bloße Modeerscheinung und Pende lschl ag gege n e inen ni vellie renden Mode r­

nismus abt un . 
Vielme hr e rbirgt sich hinte r die e r Seh/lsuchr /lach c eschichre, nach dem je Eigenen 

unsere r Ex istenz, die Antwort auf e ine spezifische He rau fo rderung des Menschen durch 
die moderne n Lebensverhältnis e un d de ren tändige Emanzipati on zumutungen , wi e sie 
vor a lle m durch e ine niemals zuvo r e rlebte Ge chwindigkeit im Wandel unserer Zivilisation 
hervorge rufen werden. 

Dörfer , tädte un d Quart iere ände rn ihr Gesicht gegenwä rtig rascher al in jeder Epo­
che zuvor. ie werden un buchstäbli ch vor unse ren Augen fremd . 

Baude la ire hat scho n im vo rigen Jahrhundert das grausame Wort gesprochen vo n der 
Stadt. d ie schne lle r als e in Men chenherz sich wandle. Diese r schmerzha fte Ve rlust an Ide n­
tität - Ide nt ität hie r e infach a l Antwo rt ve rstanden auf di e Frage , wer wir ind und wo her 
wir kommen - kann jeder e rfa hren, de r nach zehn oder zwanzig Jahren Abwesenheit e ine 
He imatstadt besucht. Der Ve rtrautheits chwund der Gegenwa rt führt zu e inem nie gekann­
ten Aufblühen des geschichtli chen Bewu ßtseins, das ich ga nz handgre iflich in der Denk­
malspflege und im Museumswesen e in ko mpe nsa to risches Gegengewi cht zu scha ffe n 
ve rsucht. 

Das E rstarken des geschichtli chen Bewußtseins in unse rer Zeit ste llt alle rdings nur 
einen Teil e iner a llgemeinen philosophi chen Anstre ngung zur Selb tvergewisserung des 
mode rnen Menschen dar, dessen Leben e ine Seite nstützen in Tradition , a llgemein gültige n 

o rm en und Werten , Institutionen und überdauernden Aufgaben verloren hat. Alle in 
durch di e Verankerung des Bewußtseins in de r Vergangenheit kö nne n wir un he ute gege n 
die Orrlosigkeil der c egenwarr schütze n. Das historische Bewußtsein kann so nicht a ls e in 
kul ture lles Relikt verstanden werden , das in seine m Bestand durch zivili atorische Moder­
nisie rungsprozesse ge fährdet wäre . Im Gegente il: es wird durch di ese e r t ge chaffen und 
wirkt dem drohenden Identitätsverlust notwe ndig entgegen. Es i t der Versuch , den Sjnn 
von Zukunft und Gegenwart aus der Geschichte zu begründen. 

C e chichre als erzählter Mythos 

Ge chichte , und das ist in der modernen Erkenntni stheo rie bre it und überze ugend e nt­
wicke lt , machen wir uns zunäch t in de r Form von "Geschi chten", Bildern , Abläufen , wie 
sie uns aus den lebendigen Erzählungen entgegenkommen, zugänglich und verfügbar. 
Menschli che Gemein cha ften sind herkömmlicherweise Erzählgemeinschajlen. Die christ­
liche Kultur , wie auch die ande re n H ochkulturen , gründet auf e inem unermeßlichen Bilder­
schatz von biblische n und äkul aren Geschi chte n von Liebe, Haß und Tod , Schuld , Verge­
bung und Verhe ißung, di e immer wiede r bezeugt und dadurch von Genera tion zu Genera­
tio n lebendig gehalten we rden. Die logi ie rte Sprache der modernen Wissen chaften ha t in 
Jahrhunde rten gewach ene Formen der Wahrnehmung und Erfahrung verkümmern la en 
un d die We lt der Bilder und ymbole in den Hinte rgrund gedrängt , weil ie dem vo rder­
gründi gen Rationalismus un e re r Ze it uspekt e rscheinen . euere Strömungen in Theolo­
gie und Pädagogik ve rsuche n das verloren gegangene Gle ichgewicht zwi chen Mythos und 
Logos , zwi chen de r Wahrheit der Symbole und de Kalkül wieder herzu teil en . Vor all em 
die moderne Tiefe npsychologie lehrt un , daß die Wirklichkeit des Menschen weit über das 
hinausgeht , wa man mit H änden und Fü ßen zu gre ife n we iß , daß die Bilder der Träume 
und die langfri stigen Orienti erungen unseres Handeins und Denken au dem Unbewußten 
chöpfen , au e inem Unbewu ßten , in dem sich individue lles und kollektives Schick al 

verbinden. 
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U nd auch unsere Gegenwart ist nicht denkbar und wirklich, wenn wir nur in ihr a llei n 
zu leben glauben, von ihrer Voraussetzung jedoch , von der Geschi chte - und von den 
"Geschichten" - als einem kollektiven Gedächtnis , nichts wis en wollen . 

Der Aufbau von Gemeinschaft 

In der Überlieferung und im Weiterspinnen der Geschichten , unserer Sagen Märchen, 
Fabeln und Anekdoten , ko nsti tuiert sich das Band der Generationen, spiegelt sich die in­
wendige E rfa hrung kulture ller und sozialer Gemeinschaft. Ohne Ge chichten können wir 
nicht leben , wären wir nicht menschlich , auch wenn sie un bedrängen und krank machen 
können - als eine "unsichtbare und dunkle Bürde '" , di e den Gang des Menschen beschwert 
(Nietzsche) . 
. U m es noch einmal aufzugreifen: Das E rzählen und H ören von Geschichten tiftet Ge­
mei nschaft und bildet e inen Angelpunkt entfalteter Humanität durch die Befreiun g des 
Menschen au den D aten und Zeichen sekundärer Systeme. Der einflußreiche amerikani-
che Theologe Harvey Cox schreibt in seinem Buch "Verführung des Geistes" (1974) , in 

dem er die Theologie wieder als biographische Zeugnis zu beleben versucht : 
"Durch unsere Geschichte n vergegenwärtigen wir unse re Vergangenhe it , orten wir uns 

selb t in der Gegenwart und richten wir unsere Hoffnung auf die Zukunft . Ohne un ere Ge­
schichten wären wir der Erinnerung wie der Antizipation beraubt. D aß wir mehr sind al nur 
haarlose Zweifüßler , wissen wir aufgrund unserer Parabeln , Witze , Sagen, Märchen, 
Mythen, Fabeln , Gedichte und erfundenen Geschichten. 

icht nur haben wir ungezählte Geschichten geschaffen , wir haben auch unendlich 
viele Formen erfunden, sie wieder zu erzählen. Wir tanzen sie , wir malen ie an Tischen , auf 
denen noch die kalten Überreste der Mahlzeit stehen . Wir flüstern sie in die Ohren schlafen­
der Kinder in dunklen Schlafzimmern. Wir stamme ln sie in den Beichtstühlen und vor dem 
Therapeuten. Wir schreiben sie in Briefe und Tagebücher. Wir spielen sie in den Kleidern , 
die wir tragen, an den Plätzen, die wir aufsuchen , in den Freundschaften , die wir pflegen. 
Kaum können unsere Kinder uns verstehen , beginnen wir ihnen Geschichten zu erzähle n , 
und von unseren E ltern hoffen wir, daß wir ihre ganze Ge chichte hören, ehe sie von uns 
gehen . " 

D as Erzählgut dieser Sammlung mit jenen einfachen volkspoetischen Formen , die man 
als "Gänseliesel der Literatur" bezeichnet hat , besitzt für unsere Gegend , in der durch die 
Brandschatzungen des Dreißigjährigen Kri eges - in Tuttlingen dazuhin durch den Stadt­
brand von 1803 - viele Urkunden und ga nze Siedlungsteile untergegangen sind , e ine be on­
dere Bedeutung, um hi torische Zusammenhänge und den Aufbau von Mentalitäten zu 
rekonstruieren. Gerade in der Volkssage , im regionalen Spruchgut , in Versen und Re imen 
la sen sich die Grundzüge von überdauernden Mentalitäten erkennen. Lange hat sich die 
zünftige Wissenschaft um die Aufarbeitung regionaler und lokaler Gesichtspunkte kaum 
gek ümmert . 

Für Do lds Sammlung, di e ganz o hne sentimentale oder didaktische Überarbeitung ein 
lokales und regionales Erzählgut wiedergibt , gilt die Bemerkung des Tübinger Kulturwis­
sen chaft ler Ecka rt Frahm (1981) ohne Einschränkung: 

,Man hat Schwaben immer wieder zu einem Relikrgebiet der niederen Mythologie 
(Röhrich) erk lärt und die vergleichsweise große Zahl der dämonischen Sagen hierzulande 
flugs e inem besonderen Chara kterzug der spintisierenden Bevölkerung zugeschlagen bzw. 
angedichtet. Dabei scheinen die Fo r cher und Sammler aber nicht selten ihrem U ntersu­
chungsgegenstand selb t auf den populären Leim gegangen zu sein. D enn die Sage zeigt tat­
sächlich sehr verschi eden, wie Menschen sich die Welt erzähJ end aneignen, jeweiJs nach 
ihren - begrenzten - Möglichkeiten. 
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Die mit den Gebrüdern Grimm , den ersten großen Sammlern solcher Volksüberli efe­
rungen , bereits Anfang des 19. Jahrhunderts einsetzende Verk lärung der angeblichen Ar­
mutsseligkeit von Sagen hat den Bl ick der Wi senschaftl r für di ese alltagskrause Lebendig­
keit wohl leicht ge trü bt. Immer wieder habe n Herausgeber die volkstüm lichen 
Sagen Iiterari eh bearbeitet , und da heißt geglättet, sentimentalisiert und mit einer ver­
meintlich wertvoll en (Sch ul buch-) Mora l ver ehen." 

Zu Paul Dolds Leben und Wirken 

Paul Dold gehört zu einer ganzen G ruppe von leider in Vergessenheit geratenen ger­
manistischen und vo lkskundlichen Feldforschern der ersten drei Jahrzehn te unsere Jahr­
hunderts, die man mit gutem Recht als Vorläufer der gegenwärtigen oral hi tory und einer 
wissenschaft lichen Heimatkunde bezeichnen kann . Er steht neben Josef Karlmann 
Brechenmacher (1877-]960) , dem wir eine grundlegende Arbeit zum Heuberger Dialekt 
(1926) verdanken, und neben Karl Bertsche (1879-1946), dem großen ohn Möhringen 
und bedeutenden Abraham a Sa neta C1ara-For ehe r, der ein umfasse ndes Schimpfrodel ei­
ner Heimat tadt (Die volkstüm lichen Personen namen einer obe rbadischen Stadt , Freiburg 
1905) erstell t hat. Er steht auch neben dem Bohnenberger-Schüler Walter Lang (gebo ren 
1897) und dessen 1930 vorgelegten Unter uchungen zur Entstehung der Flurnamen von eu­
hausen ob Eck, die dieser in den fo lgenden Jahrzehnten systematisch erweitert und auch auf 
Buchheim , Fridingen an der Donall. Liptingen und Schwandorf (1977) ausgedehnt hat. 

Paul Dold wäre 1987 hunde rt Ja hre a lt geworden. Vo r einundfünfzig J ahren , am 
18 . Janua r 1934, wurde e r auf dem a lte n Te il des Tuttlinge r Friedhofs bestattet. Uner­
wartet wird de m weitge re isten G elehrten , de r sich wegen e ine schwe ren Bro nchia l­
asthmas frü h vo n seinem geliebten Le hre rbe ruf trennen muß , achtundvie rzigjährig di e 
Geburtshe imat auch zur Sterbeheimat. Als ohn e ines Wirts und Bäckermeiste rs im 
Gasthaus "Rosen tein ", dem heutigen Kaufhau Streco, in der Bahnhofstraße gebo­
ren , wäch t e r zu amme n mit e lf G eschwiste rn - vo n denen a ll e rdings nur sieben das 
Erwachsenenalter e rleben - auf, ve rli e rt kaum ne unj ährig den Vate r und muß sich sei­
ne n Weg Schritt für Schritt e rkämpfe n . ach dem Abitur in Stuttgart - eine rze it 
konnte man in Tu ttli ngen nur das "Einjährige", di e Mittle re Reife, e rwerben -schreibt 
Paul D old sich zunächst in Tübi ngen für Philosophie und Germanistik ei n, geht abe r 
bald an die Münchner Un iver ität , da nn nach Ne ue nburg in de r Schweiz und nach Pa­
ris , schließlich nach Straßburg. An der damaligen Reich uni versität Straßburg erwirbt 
er mit ei ne r heute noch lesenswerten Arbeit über di e " Martina" (eine H eiligenlegende 
in Gedichtform) von Hugo von Langenste in , dem bedeutenden Mainaue r D eutscho r­
denskomtur und M inne änger au dem Adelsgeschl cht im Hegau , die Würde e ines 
D oktor der Philo ophie. 

So au gewiesen , tritt e r in den Preußischen Staa tsdienst e in und wirkt an den 
Gymna ien eustadt und Graudenz in We tpreußen , in Stolp in Pomme rn und zu letzt , 
schon vo n schwerem Leiden gezeichne t , in Bad Kreuznach an der ahe, de m Ku rort 
mit jod- und bromhaitiger Sole . D en Keim des Todes in ich , verbringt e r die le tzten 
Lebensjahre in Tuttlingen und e tzt mit de r Kraft , di e ihm übrig bleibt , die Sammlung 
Tuttlinger agen fort , di e e r al Student begonnen . D er Bruder Dr. H ermann Do ld , a ls 
Wirtscha ftshi sto rike r um e ine H eimatstadt verdi ent , Gründer e ines bede ute nden 
Tuttli nge r Unternehmens. später Mitgli ed de r Ve rfa unggebe nden Landesversamm­
lung und Landtagsabgeord neter , schre ibt übe r den in sich gekehrten , sein verl e tzliches 
Innenleben und seinen körperlichen Schmerz verbo rgen halte nden For cher , für ihn 
habe, wie fü r viele a lte Tuttlinger , gego lten : "An is an ne siäd mer , aber it enni s enne !" 
(Man sie ht woh l äuße rli ch an uns hin , aber nicht in uns hine in !) 
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Paul D old sieht beim Sammeln seiner Sagen , Re ime und Verse dem Volk wirklich 
aufs Maul , ganz nach Martin Luther Worten aus dessen "Send chreibe n vom D olmet­
ehen" : " ... man mu die mutte r ihm hause/die kinde r auff der gassen/den gemei nen 

ma auff dem marckt drumb fragen/on de n selbige auff das maul sehen /wie sie 
reden . .. " 

Man sieht buchstäblich die abgeschaffte n alten Tuttlinge r Weible wieder , von de­
ne n Hermann Dold schreibt , wie sie ., ihrem Paul " di e Sagen , Geschichten und Verse 
ihre r Kindhe it erzählen - und an sie glauben. Unser Autor gibt dieses Erzählgut au­
thentisch in der Mundart wieder , die in und um Tuttlingen zum Ende de 19. und begin­
ne nden 20. Jahrhunderts gesprochen wird, und hat uns unersetzliche Sprachdenkmäler 
hinte rlassen in seinen Geschichten vom "H elfere igoascht", vom "Kischtemänndle" , 
vom Mühlste in , vom Feinsäuberleacker und vo m "Schultes vo H ouse ob Verena". Und 
natü rlich vom " inegleckle": 

Wo no Herre uff dä Burge und Sclllesser gsesse sind, no sind emool d' Ritter vom Hau(n)bärg 
mit ihme Froue und Fräulein im Koppeland obbe beim Hirschbriinnele uffdä Jagdgsi(n) . Dii 
Vogt vom Koanzebiirg ischt ou dezuekomme und hät die andere zu sich i(n)gladde, wo d' 
Jagd vorbeigsi ischt. Mer karn) sich's dainke, daß do oardele gfeschtet woare ischt. Bis gege 'n 
Aubet ischt do gesse und trunke woare. eamerd hät a(n)s Hoamgau dainkt , und uft oamool 
ischt d' aacht innebroche. Dezue ischt no eil schaarfe Obberluf t gange, und wo d' Jagdgsell­
schaft übern Koppeha(n) hoamgrille ischt, ischt uft oamool so en dicke Nebbel gsi(n), daß 
mer konne zwei Schritt mei vor sich gsenne hät. 
Sehtundelang hoant die L eit im Wald sich verieret und sind ämmool widder an gleiche Platz 
zruckkomme. Zum Wind und dä Kälte ischt ou no Schnee gfalle, und d'Frouezimmer/wallt 
große Angscht überkomme, daß sie ver fr iere miissit , wenn it ä Wunder gschenne dä. A fromm 
Fräulein hät dromm angfange z'betit, und di andere hoant a(n)dächtig zueglosset. I ihre große 

ot hät des Fräulein ä Gliibbde gmacht, daß wenn es grettet wäre dä, es ä Schtifting mache 
weil. Mitte unterm Bette hät dä Schlurm uftgheert. Aus dä Ferne hoant se d' Duttlinger Glocke 

ine schlaa' heere. Si sind im Schall vo de Glocke no( ch)gange und sind uft oamool unne uft 
dä Wise im obere Bann gsi(n). 
Zum Dank für diä wunderbar Rettung häl des Fräulein ä Gleckle gschtiftet und bschtimml, 
daß des äl/Johr vom erschte No vember bis zum erschte März äm ine gleitet wäar, weil i dere 
Zeit i i(n)sere Gegend d'Nebbel so dick sind, daß mer sich liicht veriere ka rn). Die aalte Lei! 
hoanl f rüh I' beim ineleite ä Vatterunser bettet fü r diä, wo i dä Fremde sind und für diä, wo 
ni(n)t gloube konnel. 
Andere sagget widder, mer leit 's inegleckle etz 11.0, weil mer f riihr em Nine uftem untere 
Toarlurm gleitet häb, vor d' Schtadttoar gschlosse woare seiit. Abber seil ischt it wohr; mer häl 
f rühr im aalte Schtädtle ou uf dä Kirch um diä Zeit scho glitte. So hät wenigschtens i(n)sern 
Ähni verzellt. (A. a. 0 ., S. 31) 

Das unaufhaltsame Vordringen des Schwäbischen in unse rem Raum und da Ver­
schwinden alemanni eher Laute in den Jahrzehnten seit dem er ten Erscheinen von Dolds 
Samm'lung machen die e Texte zu einer wichtigen Quelle für die mundartlichen Diffe ren­
zierungen zwischen Baa r, Heuberg , Donautal und dem altwürttembergischen Tuttlingen. 
Allein di es ist chon Grund genug, das Buch neu aufzulegen. 

Auch wenn die Motive und Gestalten dieser Sammlung, die Weißen Frauen , wilden 
Jäger, Schimmelreiter , Erdleute . Wiedergänger , die umgehenden Kindsmörderinnen, 
Vögte und Freij äge r, die Wassergeister, Schrätte le und Hexen in den Sagen anderer Land­
schaften und Gegenden wiederkehren und mit ihnen keinesweg eine Tuttlinger Besonder-
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heit beschri eben wird , hat Paul Dold dennoch etwas ga nz und ga r Einzigartiges hjnte ri as­
sen . nd jedem , der in dieser Stadt und in dieser Landschaft groß geworden i t , wird bei den 
Wegen durchs Heilige Täle zum Fürstenste in , zum Tal- und Lohhof hinau , zum Hirsch­
brünneie und über den Grünenberg e ine Welt vor Augen stehen die nur ihm a llei n gehört. 
Beim Kl ang des " inegleckle" im Winter schli eßlich wird e r noch im Alter etwas von dem 
ahnen , was , nach Ernst B lochs Wo rt , un "allen in die Kindheit scheint , und worin noch 
niemand war: H eimat. ' 
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Zur Problematik des Kreuzes im Hagelsboden 
vo n Karl a Scherer und Emil Kettere r 

Am R ande des uralten, von Löffingen über D itti hausen nach Bräunlingen führenden 
Weges steht 125 m nordostwä rts der Ga uchach im F. F. Distrikt Weißwald , Abteilung el­
lenburg, nahe dem Gewann H agelsboden im stämmigen Hochwald einsam ein aus einhe i­
mischem grauem Sand tei n gehaue ne, leicht geneigtes barockes Wegkreuz. 

loch sehr gut lesbar trägt e neben christlichen Emblemen die Inschrift : Marx Basch 
Pfa rer in Lefingen 1735. 

ach der im Volke lebende n Ü berliefe rung soll die er geistliche Herr , von einem Ve r­
sehgang nach Waldhausen heimreitend , hier von einem Räuber angefallen und erschlagen 
worden sein . Die Beute des ni e gefaßten Tä te rs habe aus nur wenigen Kreuzern bestanden. 

Der Mitverfasser kam in jungen Jahren mit älteren Leuten öfters an dem düsteren Ort 
vorbei und vernahm jedesmal mit Schaudern die Geschichte von dem nächtlichen R aub­
mord am Löffin ger Pfa rrherren. 

un fanden wir anläßlich unserer gemeinsamen Arbeit an der Geschichte von Bach­
heim unter den Akten unserer Mutterpfa rrei Löffingen im F . F . Archiv ein von Pfarrer 
Johann Christi an Sartorius um 1780 nach beiliegenden alten Aufze ichnungen angelegtes 
Verzeichnis der Seelsorger von Löffingen. 

Danach kam am späten A bend des 25. Mai 1613 der Stadtpfa rrer Konrad Vogel auf 
dem H eim ritt von Bräunlingen nach Löffin gen im Gewann H age lsboden zu Tode. 
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Laut dem beigefügten Protoko ll eines zufällig in Bräunlingen weilenden durchrei en­
den Arztes hatte ein dortiger Schreinerge elle auf dem Wege nach Löffingen frühmorgens 
das ihm bekann te Pferd des Pfarre r he rrenlos weidend angetroffe n und e nach Bräunlin­
gen zurückgebracht. Bei der in die Wege geleitete n Such aktion fand man den Seelsorger ab-
ei t des Weges tot im Gebüsch liegend . Auf dem steil abfalle nden Weg war da Roß zu Fall 

gekommen , hatte den Rei te r unter sich begraben und ihm das Genick abgedrückt . In der 
Reiseta che lagen neben einem Gebetbuch 7 oder 8 Gulden an barem Geld. 

Der Verunglückte stammte aus Sulzburg bei Kempten im Allgäu und hatte bis 1604 die 
Pfarrei Rorschach am Bodensee versehen. Dagegen war der auf dem Wegkreuz verewigte 
in ,.Krie kirchen" (wahr cheinlich Eriskirch) am Bode nsee gebore ne Pfarre r Marku Bosch 
se it 1701 Seel orge r zu Löffingen ; er starb dort 1743 hochbetagt e ine natürlichen Todes. 

Zu dem vo n ihm angeregten Umbau der Löffi nger Pfarrkirche in den Jahren 1713 bis 
1721 hatte der vermögende Gei tliche aus einer Tasche die gewaltige Summe von 7000 Gul­
den beigesteuert. Die an der nördlichen Außenmauer des Chores e rhaltene Gedenktafel 
berichtet: "Anno 1713 i t allhie iger Chor , 1715 die Kirchen geba uet unt den 25. Weinmo­
nat geweihet. der Turm aber 1721 e rhochet worden . Alles unter Marx Bo ch Pfarrern unt 
des Vill inger apitels ameren". 

Es drängt sich nun die Ve rmutung auf, daß de r wohlhabe nde und baufreud ige Pfarrer 
Markus Bosch ein an der Stelle de Unfa lltodes se ine Amt vorgänger Konrad Vogel er­
richtetes und baufällig geworde nes, unter Umständen hö lzernes Kreuz im Jallre 1735 durch 
das noch beste he nde dauerhafte Steinmal ersetzen und mit seinem amen versehen li eß. 
Eine pur Eitelkeit i t dem Pfarrherren von Löffingen nicht abzu prechen. 

Im Laufe der Zeit warf das Volk die e beiden Vorgänge zusammen, es entstand die 
hiermit berich tigte Sage vom Raubmord am Löffinger Pfarrer Marx Bosch im Hagelsboden. 
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Bemerkenswerte Funde zur Flora und Fauna der Baar 
von H elmut H errmann t 

I. Zur Flora 

H a a r b I ä t t r . W as s e r - H a hn e n f u ß (Ranunculus Irichophyllus) , Abb . 1 
Im westlichen der beiden künstlich angelegten Weiher der Freizeitanl age von Ki rchen-Hau­
en im Pfaffen tal bemerkte ich die e Art erstmalig in der Baar. E war am 27.8.83. Am 0 t­

Ufe r dieses Weihers, e twa dort , wo sich de r Ausflu ß für den anderen Weiher befindet , 
befand sich fl ächendeckend eine beträchtliche Population di eser Art. Blätter und Stengel 
wa re n untergetaucht. ur die Blüten erhoben sich über den Wasser piegel. D ie gelegen tlich 
bei dieser Art vorh andenen 3-l appigen Schwimmblätter fe hlte n. Trotz des reichhaltigen Be­
standes ist dieser H ahnenfuß ab ] 984 nicht mehr erschienen. 

Ac k e r - H a hn e n f u ß (Ranunculus arvensis) , Abb . 2 
F e I d - R i t t e r s p 0 r n (Delphinium consolida) , Abb . 3 
S o m m e r - A d o n i s r ö s c h e n (Adonis aesLivalis) , Abb . 4 , 5 

Diese Hahnenfuß-Gewächse (Ranuncul acea) , mit Ausnahme vie lleicht des Acker-Hah­
nenfußes , waren früh er aus den Äckern der Baar nicht wegzudenken, bis die Landwirtschaft 
mjt Gift und Maschinen intensiviert wurde. Durch diese Maßnahmen wurden sie , wie auch 
andere sogenannte Acker- Unkräuter so gut wie au gerotte t. Glücklicherwei e hat ich auf 
e in paa r Äckern im KlausemerTal bei Geisingen ein Teil e rhalten oder wiede r angesiedelt . 

D ank der Initiative von U. KRAFT, Schulleiter in Kirchen-Hausen, konnte in Zusam­
menarbeit mit der Bezi rksstelle für aturschutz und Landschaftspflege, Freiburg, auf einem 
Acker der Bestand gerette t und vergrößert werden . Mit de m Besitzer konnte vere inba rt 
werden, daß er 3 m vom Ackerrand kein Gift spritzt . Dafür erhält er e ine kl eine Ve rgütung. 

Auf di esem Acker stehen die drei Arten dicht gedrängt beisammen. Auch die gelbe 
Variante vom Sommer-Adoni sröschen var. citrinus ist dazwischen. 

B a s t a r d E c h t e s L ab kr a u t x G e w ö h nl. L a b kr a u t (Galium verum 
x G. mol/Llgo) , Abb. 6 
Erstmal entdeckte ich diese H yb ride auf dem Oste rberg bei Ö fingen. Die war am 23.7.60 
an einer Böschung im Halbtrockenrasen. Es war eine E inzelpflanze , di e E ltern standen 
dicht dabei. Seither habe ich sie nie wieder dort gesehen. 

Dagegen gab es am 16.7.86 einen ansehnlichen Bestand an einer Straße nböscbung 
beim ehern . Kloster Amtenhausen. Auch hier waren beide Eltern vertre ten. 

H 0 h e s F i n ge r k r a u t (PotenliLLa recia) , Abb. 7 
Die es Rosengewächs (Rosacea) kam ebenfa lls e ine Zeitlang im Kl auseme r Tal vor. E sie­
delte am Rande eine für Wildfutter do rt widerrechtlich angelegten Topinambur-Fe ldes im 
H albtrockenrasen. Ich fand es am 9. 7.84 mit 38 Exemplaren. 1986 war es wieder ver chwun­
den, die Topinambur-Anpflanzung wurde aufgegeben. 

B as t a rd Humm e l-R agw ur z x Spinn e n - R ag wur z (Ophrysfuciflora 
x O. araneiferaj'J, Abb . 8 
Meines Wissens ist di ese Kreuzung aus der Baa r bi lang noch nicht bekannt. Ich entdeckte 
sie am 10.6.86 mit e iner geöffn eten Blüte. ach meiner Ansicht sind hjer be ide Eltern teile 
e twa gleichmäßig beteiligt. 
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Fra u e n e h u h (Cypripedium calceollis f. fulvum u. f. album) , Abb. 9 , 10 , 11 
In einem Waldgebiet, be tockt mit hohen Fichte n und Tannen, in der ähe von Tannheim , 
gibt es ein kleines Vorkommen . Der höchste Besatz bis jetzt war am 19.6.65 mit 150 blühen­
den und vielen sterilen Pflanzen. Die Begleitflora ist wie üblich bei dieser A rt , a lso Stein­
beere (Rubus saxati/is) , Maiglöckchen (Con vallaria majalis) , Schatten blümche n (Maian the­
mum bifolium) usw. Atypisch dafür ind die Schwarze Heckenkir ehe (Lonicera nigra) und 
Weiße Pestwurz (Petasites albus). 

Bemerkenswert an diesem Wuchsort sind jedoch die Farbvarianten. So wa ren bei mei­
nem Besuch am 19.6.65 plötzlich 5 Exemplare mit hellbraunen Perigonblättern vorh anden. 
Dies ist die f. fulvul17. Am 5.6.71 kamen 8 dieser Variante (Abb. 9), davon 7 mit 2 Blüten an 
einem Stenge\. Es waren auch Blüten dabei , bei denen die violetten Punkte auf dem 
Lappen , der die arbe verdeckt (Staminodium). und am Grunde des "Schuhs" fehlten 
(Abb. 10) . 

Am 8.6.74 waren es 11, am 14.6.75 noch 7 und am 18.6.77 noch 6. Dann , am 10.6.78 , 
erschienen wiede r 12, davon einige mit sehr kleinen Blüten . Am 12.6 .79 kam nur ein Exem­
plar, am 5.6.81 wieder 6 , davon 4 mit den kleinen Blüten , am 26.6. 82 wa ren es noch 4 
(verblü ht) , und schli eßli ch am 5.6.85 war von f. ful vum nichts mehr zu sehen. Meist stand 
f. fulvum dicht gedrängt in e inem oder zwei Stöcken zusammen. 

Eine we ite re Variante vo n die er Stelle ist der Frauen chuh mit fast weißer Lippe == 
f . album (Abb. 11). Sie tauchte nur einmal auf, und zwar am 5.6.71 mit 5 Exemplaren. Sie 
tanden einzeln auf eine r Fläche von ca. 2 auf 3 m. 

M. E . hält sich dieses Vorkommen nicht mehr lange. Die dichte Wucherung de r We i­
ßen Pestwurz i t wohl der Grund dafür. Schon öfters habe ich iele davon ausgeri sen , doch 
leider erfo lglos . Der Be tand des Frauenschuh wa r am 5.6 .86 auf25 blühende und 32 sterile 
Pflanzen zusa mmengeschmolzen. 

B a ta r d Kl einblütige Spinnen-Ragwurz x Fliegen-Ragwurz 
(Ophrys araneifera s p.liiigiosa x O. l17usciferar>, Abb. 12 , 13 
In der Baa r gab es bi etwa 1983 zwe i Vorkommen der ssp. litigiosa. Ein Vorkommen ist 
durch Anpflanzung von Forchen ve rnichtet worden. I n diesem Gebiet gab es am 1.6 .57 eine 
H ybride mit O. muscifera, die ehr tark zu muscifera tendierte. Die e ah ich wieder am 
15 .5.60 und zum letzten Mal am 23.4.6] (Abb.12). 

Am ande ren Wuch ort bemerkte ich am 2.6.86 eine gleiche Hybride , bei de r di e Merk­
male der var. litigiosa überwogen (Abb . 13) . 

Ei n k n 0 Il i ge H e r m i n e (Herminiul17 monorchis) Abb . 14 
Bereits in der "Exkur ionsflora für das Groß-H erzogtum Baden" vo n PRA TI , 1855 , und 
in der "Exkur ionsflora der niver ität Tübingen" von MA YER , 1929, ist diese kleine Art 
für die Baar angegeben . E ndl ich , nach jahrelangem Suchen , habe ich sie am 7.7.73 rein zu­
fä llig gefunden. D as Vorkommen befindet sich im Einzugsbereich vo n Immendingen. 

Die Fund teile liegt auf einem uralten Ho lzabfuhrweg , der längst wieder von einer üp­
pigen Vegetation überwuchert ist. Einzig noch ein paa r kurzra ige Oa en ind dazwischen. 
In zwei davon steht die e Orchidee . In einer dieser Oasen waren es 10, in eine r anderen , 
etwa 10 m weiter ö tlich , 2 Exempla re . Vier dieser Pflanzen maße n 10-13 cm und hatten 
krä ftige Blütenstände. Die anderen waren ni edriger und eher küm merlich. 

') Ich habe hier die bekannteren amen ve rwe ndet. um den amenswirrwarr e twas zu mildern . Heute ist Opltrys 
JI/ciflora = O. Itotosericea, Ophry arm/eiJera = O. sphegodes. Oplrrys ml/seiJera = 0 , ü!secriJera , Besonders deutlich 
wird diese r Wirrwarr bei de r Kleinblütigen Spinnen-Ragwu rz: Oplrrys araneiJera va r. lirigiosa = O. sphegodes va r. 
lirigiosa = O. rOll/ossinii (so in der Bundesa rlcnschut z-Vcrordnung v. 198 1) und neue rdin gs Ophrys araneola. 



Abb.l Haa rblättr. Wasserhahnenfu ß (RO/llIllCullls trichophylllls) Pfaffe ntaI 27.8.83 

Abb .2 Acker-Hahnenfuß (Ra/llIllClIllIs arvensis) 
KlausemerTaI1 6.6.84 

Abb.3 Feld- Rittersporn (Delp izillill lll cOllsolida) 
Klausemer Ta l 30.6.86 



Abb. -I Sommer-Adoni rö ehen (Adonisaes/il'li/is) Klause merTaI1 7.6.82 

Abb.5 Sommer- donisrösehen , ge lbe Variante (Adonis aes/il'li/is var. ci/rillt/si . 
links Doppelblüte, Klausemer 11,1 17.6.82 



Abb. 6 Bastard Echtes x Gewöhn\. Labkraut (Galillln venrm x G. l1Iol/[(go) Amtenhausen 16.7. 6 

Abb .7 Hohe Fingerkraut (Poren/illa recra) 
KlausemerTaI9.7.83 

Abb.8 Bastard Hummel- x Spinnen-Ragwurl 
(Ophrys fuciJ70ra x O. araneifera) 
Baar 10.6.86 



Abb.9 Frauenschuh (Cypripedillll/ cnlceoills 
f. fulv l/m) Baa r 5.6.71 

Abb. 11 Frauenschuh (CypripetliLlIll caiceoills 
f. albIIm) Baar 5.6.7 1 

Abb.IO Fra ue nschuh (Cypripedil/In caiceoills f. f ulvlI/lI) 
ohne Punkte auf dem Lappen 
Baar 8.6.74 

Abb. 12 Basta rd Kl ei nbl. Spinnen- x Fliegen-Ragwurz 
(Ophrys aml/eifera va r. Iiligiosa x O. mLlseifera) 
Baa r 23.4.6 1 



Abb. J3 Bastard Kleinbl. Spinnen- x Fliegen-Ragwurz 
(Ophrys araneifera var. /i/igiosa x O. IIlllscifera) 
Baar 2.6.86 

Abb.15 Herzförmiges Zweiblatt (Lis/era cordma) Baar 19.6.86 

Abb. 14 Einknollige Hermine (Herlllillillllllllollorchis) 
Baar 27.6.81 



Abb. 16 Igel-Stäubling (Lycoperdon echinalLlm) bei Hattingen 16.9.79 

Abb.17 Igel-Stäubling (Lycoperdoll echinallllll). fruchtend, bei H attingen 17. 10.81 



Abb. 18 Toten-Trompete (Craterel/u.5 cornucopioides) bei Hattingen 5.9.86 

Abb. 19 Schleier-Eule (Cortinarius praestalls) bei Hartillgell 28.9.75 



Abb.20 Binsen-Keule (elavaria j llll cea) 
bei Hattingen 17. 10.8 1 

Abb.2 1 Stink-Morchel (Phalllls impudiclIs) 
bei Hattingen 30.9.78 

Abb. 22 .. Hexen-Eier" . aufgeschnitten (Phalllls implldiclIs) bei Ippingen 28.9.75 



Abb .23 Zwiller Kaisermantel (A rgynnis paphia) Eichberg 14.8.84 

Abb.24 Trauermantel (Nymphalis antiopa) \> bei Dresden 21.8.85 



Abb. 25 TrauermanleI an faulem Obsl ( ymplwlis 1Il11iopa) bei Dre den 

Abb.26 G lückswidderchen (Agrumellill fausra ssp. suevica) r; bei Immendingen 21.8.76 



Abb.27 Weiden-Goldeule (Cirrhia [ogam) " Villingen 29.9.86 

Abb.28 Raupe der Reseda-Sonneneule (Chloridea armigera) Villingen 17.9.85 



Abb.29 Reseda-Sonnencule (Chloridea arl1ligera) 0 Villingen 1.10.85 
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Aus Weiß-Jura (Malm) besteht der Untergrund , und damit ist diese Lebensstätte äu­
ßerst trocken . Dies läßt sich auch an der Begleitflora ablesen: Gewö hnl. H ändelwurz (Gym­
nadenia conopea) , Wo hlriechende H ändelwurz (Gymnadenia odoratissima) , Braunrote 

umpfwurz (Epipactis alrorubens) , Rotes Waldvögelein (Cephalanthera rubra), Blutroter 
torchen chnabel (Geranium sanguineum) , Gelber Enzian (Gel1liana lutea) , Großblütiger 

Fingerhut (Digilalis ambigua) , Weinrose (Rosa rubiginosa) , Ästige Gra lilie (Anthericum 
ramosum) , Rind auge (Buphlhalmum salicifolium) , Lasernkraut (Laserpilium latifolium) , 
Berg-Hirschwurz (Peucedanum cervaria). Berg-Gamander (Teucrium monlanum) u.a.m. 

Dieses kleine Vorkommen beobachte ich seithe r Jahr für Jahr. D abei konnte ich fol­
ge nde Bestände feststellen: 26.7.74 2 kleinere Exemplare , 5.7.75 1 größere . Am 17.7.76 , 
16.7.77 und 26.7.78 waren mei ne Besuche e rgebnislo , ebenso am 13.7.80 und am 19.6.82. 
Herminium monorchis war nicht erschi enen. 

Je 4 kl eine Exemplare kamen am 30.6.79 und am 27.6.81. 8 kleine blühten am 16.6.83 . 
Dazu fand ich am 9.7 .83 noch 2 weitere. ur eines , dafür ein sehr tattliches , war am 30.7.84 
voll erblüht. Bereits fruchtend zeigten ich 3 am 2.8.85, am 13.7.86 erschienen wieder 
8 kleine Exemplare , davon waren 6 schon fast ve rblüht. 

Die Schwankungen im Bestand hängen wohl von den jeweiligen Witte rungsverh ältnis­
sen ab. In trockenen Jahre n si nd die Be tände viel geringer. 

Wie die vorige Art kommt auch Herminium monorchis in Feuchtgeb ieten vor , wo ie 
viel üppiger wächst. 

H e r z f ö r m i ge Z w e i b I a t t (Listera cordala) . Abb. 15 
Wie mir bekannt ist , wurde diese zierliche Orchidee 1984 im Raum Imme ndingen gefunden. 
Am 31.5.86 besuchte ich di ese Ste ll e. Sie liegt ca. 850 m hoch auf Weiß-Jura (Malm) in e i­
nem hochstämmigen Fichte nwald . D er Waldboden ist fa t vegetationslo . Lediglich einige 
eng begrenzte moosige Flächen sind e i nge treut. In e iner dieser Moos-l nseln e ntdeckte ich 
13 vo lle rblühte Pflanze n, dazu noch zwei steri le. Sie waren eh r niedrig , ca. 3-10 cm hoch. 
AuffaUend war dort noch das Vorkommen des Tanne n-Bärlapps (Huperz ia selago). -
Listera cordala gedeiht auch noch in Mooren und wird dort wesentlich kräftiger. 

II. Zur Pilz-Flora 

Unsere Baa r ist nicht arm an Pilze n, im Gegenteil. Sie beherbergt e inige intere sante 
und weniger bekannte Arten. E inige davon werden nachstehend vorgestellt. Alle diese 
Arten wachsen im Weiß-Jura-Gebiet. 

1 ge l - S t ä u b I i n g (Lycoperdon echinarum) , Abb . L6 , 17 
An der gle ichen Stelle wie vorige Art gibt es gelegentlich auch diesen auffa llenden Pilz. Die 
braunen Stacheln verlie rt e r bei de r Re ife. Auch in diesem Zustand hat er sein attraktives 
Au sehen nicht verloren (Abb . 17). 

Tot e n - T r o m pet e (Craterellus comucopioides), Abb. 18 
Zusammen mit den bei den vorigen Arten wächst auch dieser Pilz. Oft steht e r in dichten Bü­
scheIn , nicht selte n an Baumstrünke n. Er fällt auf durch seine trompetenähnliche Form . 
Wenn die Sporen austreten, wird er außen weißli ch-grau . Gelegentlich tritt e r in Massen 
auf, dann setzt er auch mehrere Jahre au . 

BI a u s t i e I i ge r Sc h l e i m k 0 P f, Schleier-Eule (Cortinarius praestans) , Abb. 19 
Vergesell chaftet mit all den vorigen Arten ist auch diese schmucke , kräftige Art. Die Ab-
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bi ldung zeigt junge Pilze . Wird der Pilz älter , e ntwickelt er ei ne n stattlichen Hut , der e inen 
Durchmesser von ca. 30 cm erreichen kann. Die Unterseite des Hute , auch noch e in Te il 
des Stieles , ist mit e inem Schleier überzogen. 

Bin s e n - K e u I e (Clavaria jUl1cea) , Abb. 20 
Dieser eig ntümliche Pilz wächst meist ehr gesellig in feuchtem, verrottendem Laub . Ich 
fand ihn unter Buchen in e inem Wald be i Hattingen. E r kann bis zu 10 cm hoch werden und 
ha t e inen Durchme ser vo n ca . 2 mm . 

S tin k - M 0 r c h e l (Phallus impudicus) , Abb. 21 , 22 
In der Baar i t dieser 0 seit am wirkende Pilz nicht sehr häufig. Man findet ihn gelegentlich 
in hochstämmigem Fichtenwald . Info lge e ines penetranten Geruches kann man ihn chon 
vo n weitem wahrnehmen, vor a llem, wenn die Fruchtre ife e ingetre te n ist. Um di e e Ze it ist 
er voll bedeckt mit dicken Fliegen , die gie ri g die kleb rige. übelri echende Polle nmasse auf­
nehme n. 

Im Juge nd-Stad ium gle icht e r e ine m runden Ei , das mit seiner pergamentähnlichen 
Haut aus dem Boden drückt . Im Volksmund heißt es ,. Hexenei" . Abb. 22 zeigt es aufge­
schnitten. 

IH. Zur Fauna 

Z w i t t e rb e im K a i s e r m a n t e l (A rgynnis paphia) , 130' ), Abb . 23 
E ist cho n e ine e ige na rti ge Laune der atur , wenn sie in e inem Tier Männchen und Weib­
chen vereint . Am Südwe t-Fuß de Eichberge bemerkte ich diesen Zwitter in e iner Popu­
lation von ca. 20 Faltern dieser Art , die dort herumflogen oder an Blüte n saugten. Dies war 
am 14.8.84. Er saß dort zu am me n mit eine m 0 des Kle inen Eisvogels (Limenitis camilla) , 
92' ), auf der Schirm blüte der Wald- E ngelwurz (Angelica silvestris). Er flog dann schnell ab, 
kam aber nach ca. 10 Minute n wieder zurück. Abwechselnd etzte e r sich dann auf die Blü­
ten der Ackerkratzdistel (Cirsium arvense) und der Wiesen-Flockenblume (Cen taurea 
jacea). 

Bei diesem zwei-geschlechtigen Falte r i t d ie linke Seite männ lich , die rechte weiblich , 
und zwar in der verdunkelten Form f. valesina. Diese tritt nur beim « gelegentlich auf. 

T r a u e r m a n tel ( ymphalis anliopa) , ]03 ' ), Abb . 24 , 25 
ach meine n Aufzeichnungen konnte man die e n a ttrakti e n Fa lter bi 1953 verhältnismä­

ßig oft ehe n. H ern ach war e r fast verscbwunden. Es sah aus , a l sei er der heimischen Fauna 
verlorengega ngen. Led iglicb 1971 konnte ich noch (oder wieder?) 2 Exemplare feststellen. 
In den Jahren ] 972, 1974, 1980 und] 9 1 ah ich jeweils nur e ine. 

So plö tzli cb , wi e e r ve rschwunden ist , so plötzlicb taucbte er nach meinen Beobachtun­
gen ab 19 5 wieder zablre icbe r auf. 1986 war e r noch bäufiger zu ehen. Mit großer Wahr­
schei nlichkeit i t e r jetzt wiede r über die ga nze Baa r verbreitet. 

Icb beobachtete ihn im Wutach-Gebie t , im R aum illingen-Schwenningen (1 « tot ge­
funden im tadtgebiet von Villingen 21.9.85) , um Geisingen, im NSG . Rambe rg-Reble tal 
und am o rdrand des Pla ttenmooses. Die Flugzeit war von Apri l bis Juni , dann wieder im 
Augu t und September. 

Interessant ist vielleicht die e ine Beobachtung , die icb im KJ ausemer Tal bei Ge i ingen 
machte. Dort saß auf e ine m steinigen Weg am 20.5.86 e in Trauermantel. Aucb a m 23 .5., 

I Die ummern bez.iehen sich auf FORSTER· WOHLFAHRT. 
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26.5. und am 19.6.86 war dies so , und zwar immer an der genau gleichen Stelle . Obwohl e 
an a llen Tagen sonnig war , hatte er seine Flügel nach oben zusammengeklappt. Der Kopf 
zeigte immer nach Süde n, auch wenn er abflog und sich dann wieder setzte. 

Be onders eindrucksvoll für mich war sein Verhalten am 23.5.86. Ich beobachtete ihn 
ca . 1 Stunde lang. In dieser Zeit versuchten andere Schmetterlinge, ich seinem Revie r zu 
nähern oder es zu übe rfliegen. Aufgeregt und wild stü rzte sich der Trauermantel auf die Ein­
dringlinge. Er verfo lgte sie oft weit weg von seinem Standplatz, kehrte aber immer wieder 
zurück und nahm sei ne alte Stellung wieder e in . 

Bei diesen ande ren Arten handelte es sich um 2 0 und 1 <? des Großen Kohlweißling 
(Pieris brassicae) , 8' ), 4 0 und 2 <? des Kleinen Kohlweißl ings (Pieris rapae) , 9' ), 3 0 und 
2 <? des Rap weißlings (Pieris napi) , 12' ), ei n 0 des Zitronenfalters (Gonepleryx rhamni) , 
19' ), und 3 Veilchen-Perlmuttfalter (C/ossiana euphrosyne), 138' ). Seltsamerweise jedoch 
gri ff er 7 0 vo m Aurora-Falter (An /hocaris ca rdam in es) , 17' ), nicht an. 

Erwähnen möchte ich noch ei ne Ansammlung von 7 Trauermänteln. Sie flogen am 
15.8.86 im Sonnenschein am Waldrand an der Straße Überauchen-Tannheim hin und her , 
oder ie saugte n an faulem Obst , das jemand dort weggeworfen hatte. 

GI ü c k s w i d d e r c h e n (Agrumenia [ausla) , 393' ), Abb. 26 
Dieser schmucke Schmetterling fli egt in der Baar in der var. suevica. D iese un terscheidet 
sich von der Typus-Form , die in Süd-Frankreich zuhause ist , durch die geringere gelbe Um­
randung der roten Flecken auf den Vo rderflügeln . 

Von der Baar ind mir drei Flugste Il en bekannt , wovon zwei schon in der Literatur ge­
nannt sind . Diese ind am Buch- und Eichberg. Die dritte liegt im E inzugsbereich von 
Immendinge n. Erstmals entdeckte ich diese Art dort am 21.8.76. 

Bei a llen drei FlugsteIlen handelt es sich um steile , nach SW geneigte H änge auf Weiß­
Jura (Malm). Die Be rg- Kronwicke (Coronilfa mon/anal , die einzige Futterpflanze de r 
Raupe , ist immer dabei. 

ach meinen Erkenntn issen nehmen die Falter nur ahrung auf von rötlich blühenden 
Pflanzen. Hauptsächlich sind dies Flockenblume (Centaurea) . Tauben-Skabiose (Scabiosa 
columbaria), Witwenblume (Knau/ia) und Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) . 

W e i den - GoI d e u I e (Cirrhia logala) , 1108' ), Abb. 27 
In der Literatur wird das Vorkommen di eser E ulen-Art ( octuidae) als häufig oder mei t 
häufig angegeben. ach meinen Beobachtungen jedoch trifft dies für die Baar nicht zu . Ich 
fand diese hübsche Art bislang nur dreimal: e in 0 in Schwenningen am 17.9.69 und zwei 
00 am 29 .9.86 in Villingen, jeweils an Licht. 

Im Gegensatz zu anderen sehr ähnlichen Gold-Eulen (Cirrhia) hat diese einen violett­
braunen Halskragen und i t somit leicht zu unterscheiden . 

R es e da - S 0 n n e n e u I e (Chloridea armigera) , 112(), Abb. 28 , 29 
Diese in üdeuropa beheimatete Art verirrt sich gelegentlich in heißen Sommern zu un . Z u 
e iner Brut jedoch kann es hi er infolge de kälteren Klimas ni cht kommen . 

In Villingen fand ich am 17.9.85 nicht den Schmette rling , sondern seine R aupe . Sie be­
fand sich in einer au Ita lien stammenden grünen Paprika-Schote. Sie fraß nur die Samen , 
nicht abe r das Fruchtfleisch. Sie verpuppte ich in der Erde in einer kleinen Höhle am 
22 .9.85. Im Oktober 1985 schlüpfte (in meiner Abwesenheit) ein 0 (Abb. 28). 
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Berichtigungen 

zu Band 34/1982: 

Auf e ite8gentfällt r. 1407 . Bei die em Spanner handelt e sich auch um r. 1406. der aber sehr an r. 1407 
angeglichen ist. 

Auf Seite 96enlfällt r. 1622. Hier handel t es sich um Nr. 1623 Eupilecia impurata , Weißer Glockenblumenspanner. 

Diese Unsti mmigkeiten hat mir Herr Dr. Reser. atur-Museum , Luzern/Schweiz, am 4. November 1986 briefl . mitge­
teilt. 

zu Band 3511984: 

Auf Seite 27 Abb. SW I: Lt. Manuskript muß die er te Zei le heißen Tannenbärlapp (Huperzia selago) ; Hintergrund . 
Ebd .: Abb. SW 2 steht Kopf. 

Auf ei te35 in der Zei le 17 von oben muß es heißen : .. . . . noch e in Exemplar gemeldet. .. " , nicht : "ein 0" . 
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Agrarische Struktur Heiligenbergs um 1800 
von Christhard Schrenk 

1. GRUNDLAGEN 

Vorbemerkung 

Literatur über den bis 1806 fürstenbergischen Ort Heiligenberg- insbesondere zu wirt­
schafts- und agrarhistorischen Fragestellungen - ist dünn gesät. Das gilt , obwohl das Fürst­
lich Fürstenbergische Archiv in Donaueschingen zah lreiche einschlägige Quellen auch zu 
diesem Themenkomplex bereithält. I) 

Mit dem vorliegenden Aufsa tz soll ein Versuch unternommen werden , diesem Mangel 
zumindest teilweise abzu helfe n. Gegenstände der Untersuchung sind dabei die Boden­
nutzungs-, Besitzrechts- und Betriebsgrößenstruktur sowie die Abgabensituation in Heili­
genberg in der zweiten H älfte des 18. Jahrhunderts. Daran schließen sich Überlegungen zur 
Sub istenzgröße und zur lllustration drei Beispiele von " typischen" Höfen an. Als Haupt­
quelle dient das Heiligenberger Ortsurbar von 1764. 

Um die Heiligenberger Verhältnisse einordnen zu können, werden zum Vergleich Un­
tersuchungsergebnis e aus dem nahegelegenen - aber agrarisch doch völlig anders struk­
turierten - Hegau herangezogen. 

Einen Vergleich mit dem Bodenseeufer führt auch der "statistische Beschrieb" des 
Rentamtsbezirks Heiligenberg aus dem l ahre 1838 durch . Die darin enthaltenen Informa­
tionen über Pflanzen- und Tierwelt sowie über das Klima werden am Ende des Aufsatzes 
wiedergegeben. 

Aus der Geschichte Heiligenbergs 

Die Geschichte Heiligenbergs verläuft über weite Strecken parallel zum Schicksal der 
dortigen Burg bzw. des Schlosses. Die früheste urkundliche Erwähnung der Herren von 
Heiligenberg fä llt ins l ahr 995. Sie steht im Zusammenhang mit den Grafen von Bregenz .2) 

Die Herren von Heiligenberg hatten ihren Sitz auf einer kleinen Anhöhe im Nordwesten 
des heutigen Schlosses. 

Kaiser Lothar von Sachsen erhob im 1 ahre 1135 Heinrich von Heiligenberg in den Gra­
fe nstand und belehnte ihn mit der Grafschaft Linzgau.3) Um 1250/60 ließ Graf Berthold IV. 
von Heiligenberg an der Stelle des heutigen Schlosses - auf einer militärstrategisch günsti­
gen, eingeschnürten Bergzunge - eine Burg errichten. Weil die Baukosten seine finanziel­
len Möglichkeiten überstiegen, sah er sich gezwungen, die Burg 1277 an seinen Oheim , Graf 
Hugo von Werdenberg, zu verkaufen. 

Da die Gaugrafen des Linzgau ständig in Heiligenberg residierten , wandelte sich deren 
Bezeichnung bis zum Ende des 15. Jahrhunderts in Grafen von Heiligenberg. 

Nach dem Au sterben der Werdenberger im l ahre 1543 verlieh Kaiser Karl V. die 
Landgrafschaft Heiligenberg an Graf Friedrich von Fürstenberg, der mit den Werdenber­
gern verschwägert war. Se in Nachfo lger , Graf Joachim von Fürstenberg, Heß ab 1560 in 
Heiligenberg ein repräsentatives Renaissanceschloß errichten, das 1594 fertiggestellt 
wurde. A ußerdem entstand eine fürstenbergische Postverbindung zum Stammsitz in 
Donaueschingen. Ab 1631 war das Gericht der Grafschaft in Heiligenberg beheimatet. 1664 
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tiegen die Fü r tenberger in den Fürstenstand auf. Sie residierten jedoch nur noch unregel­
mäßig in Heiligenberg, nachdem der Dreißigjährige Kri eg ve r chiedene Plünderun gen und 
vielfachcs nheil übe r den Ort gebracht hatte . 

1716 sta rb die Linie Fürstenberg-He iligenberg au . Dadurch fi e len iebe n Zwölftel der 
Reich grafschaft H eiligenbe rg an die Lin ie Fürstenbe rg-Meßkirch und der Rest an die Linie 
Fürste nberg-Stühlingen. Da e sich bei Heiligenberg um eine gefür te te Grafschaft han­
delte. stieg der neue igentümer , Graf Frobenius Ferdinand zu Fürstenberg- Meßkirch , a m 
10. Dezember 1716 in den Fürstenstand auf4

) 

Die Graf chaft bildete zu Beginn des 18. Jahrhunderts das fürstenbergische Oberamt 
Heiligenberg. das unter der Verwaltung eines Oberamtmann und eines Oberamtsrats 
stand . 

Im Zuge der Mediatis ierung fiel die Grafschaft Heiligenberg 1806 an da Land Baden, 
das Schloß bl ieb im Be itz der Für tenberger. Heiligenberg war bis] 849 Sitz des Bezirks­
am t . erhielt 1858 Marktrechte und erreichte 1871 da Präd ikat Höhe nluftkurort .5) 

Heiligenberg in der zweiten Hälfte des /8. Jahrhunderts 

In de r zweiten Hälfte des 18. Jahrhunde rts ist die Situati o n in Heiligenberg nach wie 
vor durch die A nwe e nheit und das Wirken der Für tcn zu Für te nberg als Grund-, Leib- , 
Zehnt- und Gerichtshe rren geprägt. 

Im Jahre 1780zählt der Ort insgesa mt 268 inwo hner, di e ich auf 44 Familien aufte ilen 
und in 39 Häu ern wohnen. 6

) ine "General tabell e" von 17777
) über die Bewohner de r für­

stenbergischen Lande spricht von 229 Personen in H eiligenberg, wobei Kinder unter e inem 
Jahr ni cht erfaßt ind . s ex i tieren 40 Ehen, außerde m leben vier Witwen und acht Witwer 
in Heiligenberg. 23 Männer üben ein Handwerk au ,sechs ind Bauern , 13 arbeiten als 
Tagelöh ner. acht Personen stehe n im fürste nbergischen Die nst. Als Handwe rk berufe sind 
für 1780 genannt: ei n G la e r, e in Hafne r, e in Maure r, ein Mülle r, e in agelschmied, zwei 
Salpetersieder, e in Schmied, e in Schne ide r, e in Schnitzer , e in Schre iner , drei Schuhma­
che r , ein Seiler , e in Senn. zwei Wagne r, vier Weber, e in Wirt , e in Ziegle r und zwei Zimmer­
leute. 

Im Jahre 1800 zä hlt He iligenbe rg 296 Seelen8l , nachdem di e Bevölkerungsza hl in den 
Jahren davor etwas hö her gelegen hatte. 

Wie die meisten Orte kann auch Heiligenberg eine Mühle und eine Tavern e aufweisen. 
Die Heiligenberger Mühle ist a ls Sch upflehe n ausgegeben und verfügt über einen Gerbgang 
für den Dinkel und über drei Mahl gä nge. Die Taverne zählt zum Erblehengut. Deren Inha­
ber hat das Recht zu "backen, metzgen (und ) Sa lz auszurne sen".9) Außerdem darf im ge­
samten Amt Winte r ulgen ke in ande res Tavernenrecht lO

) verliehen werden, da die "Beher­
bergung von Gästen , H altung von Hochzeiten und anderen Mahlzeiten" einschli eßt. Im 
Jah re 1764 11

) wei t die Taverne zwei Öfe n. e inen Badeofen und eine n Keller auf. 

Das Heiligenberger Urbar von 1764 

nter ei nem Urbar ist e ine Que lle zu verstehen, die den immobil en Be itz inne rhalb 
eines Ortes oder einer Herrschaft samt den damit ve rbundenen Rechten und Pflichten auf­
zeichnet. Bei Urbaren , die in verschi edenen Regionen z. B. auch Lagerbücher oder Beraine 
genannt werde n, sind nach dem formalen Aufbau Pe rsonal- un d Rea lprinzipurbare und 
nach inhalt li chen Gesichtspunkten Herrschaftsurba re, Ort urbare , Steuerurbare, Zehntur­
bare u w. zu unterscheiden. 

Die wesentlichen Ordnungsgesichtspunkte bei Per onalprinzipurbaren sind die besit­
zende n Bewohner eine oder mehrerer Orte. Die Persone n werde n nache in ander all e e in-
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zein abgehandelt. Dabei beginnt das Urbar fü r jeden Besitzer beispie lsweise mi t den Gä r­
te n, dann fo lgen die Rebländer , Wie en, Äcker usw. 

Beim Rea/prinzip wird zu näch t nach der Bodennutzu ng gegli edert, also z. B. nach den 
Gärten , R ebländern , Wiesen, Äckern usw. fnn erhalb de r e inzelnen Bodennutzungsformen 
sind di e jeweili gen Parzellen nach Besitzern geordnet , wobei die Reihenfo lge der Besitzer 
innerh alb der Bodennutzu ngsarte n im o rmalfa ll unverändert ble ibt. 

Bei Herrschaftsurbaren handelt es sich um Quellen , die alle Rechte einer Herrschaft 
(Ritte r , Klöste r usw.) oder e ines Herrschaftste iles an La nd und Leute n schriftlich erfasse n 
und abgrenzen. Mit diesem Urbartyp i t das Streben der H errschaft nach genauen und 
zuverlä sigen In formationen über ihre Rechte (und Pflichte n) verbunde n. E igengut de r 
Bauern oder Besitz anderer Herrschaften bzw. der Kirche sind in He rrschaftsurbaren i. a. 
nicht behande lt. 

Qrtsurbare verzeichnen in der frühen euzeit l2
) sämtlichen immo bilen Besitz eventuell 

ver chiedener Herrschaften owie das Eigengu t der Bevölkerung in e inem Ort und nicht nur 
den Ante il , der e iner bestimmten He rrschaft gehört. D adurch wird de utlich , welche Person 
wievie l Besitz in e inem Ort hat und welche Bewohner welche n Herrschaften gegenüber 
steuerbar sind . 

Steuerurbare we rden in der frühen euzeit zum U mlegen der Reichssteuern angelegt . 
Ähnlich wie Ortsurba re beziehen sie sich auf einen bestimmten Ort , verzeichnen aber nur 
denj e nigen Besitz, der seit jehe r Ste uern trägt. E ige ngut des Adels und der Kirche ble ibt 
unberücksichtigt. 

Zeh17 turbare enthal ten a lle zehntbaren Parzellen (mei t innerhalb eines Ortes). 
achdem das a lte Heiligenberger Urba r von 1735 du rch d ie Zeitläufe überholt wa r , 

hatte es Für t Joseph Wilhelm E rn t zu Fürstenberg für "gut und nöthig angesehen,·13), e in 
aktue lles U rba r für Heiligenberg erste llen zu lassen . Paralle l dazu wurde auch die gesamte 
Grafschaft Heiligenberg neu vermessen und zwar in e inem extra zu diesem Zweck e inge­
führten e inheitlichen Maß I4), dem "großen ürnberger Schuh" 15) Alle rdings durfte der 
Für t di e Vollendung der Arbeit wegen seines "a llzu frühzeitigen Heimtritts in seine endlose 
Vollkommenhei t,, 16) (er versta rb am 29. A pril 1762) nicht mehr erleben. 

U m da neue Ortsurba r anlegen zu können , wurden all e Parze llen in H eiligenberg neu 
verme sen und ins U rbar sowie in eine Karte e ingetragen. Außerde m werden alle Abgaben , 
Zin en und Gefälle sowie die Rechtsverhältnisse notiert. Bei dem so entstandenen Güter­
und A bgabenverzeichnis handelt es sich um ein nach dem Personalprinzip aufge bautes 
Ort urba r. Das bedeutet , daß sä mtliche Parzell en de r Heiligenbe rger Ge markung verzeich­
net und a lphabetisch nach Besitzern geo rdnet sind. 

Damit das auf di ese Weise entstande ne U rbar Rechtskraft e rlangen ko nnte, erging An­
fa ng des Jahres 1764 an a lle Betei ligten , " hohen und niederen Standes" I7), di e Auffo rde­
rung, nach Hei ligenberg zu komme n. Do rt wurde das Urba r "von Wort zu Wo rt deutlich mit 
laute r Stimm ' und wohlverständlich he rabgelesen' .1 ) Währe nddessen bestand die Möglich­
keit de Widerspruchs. ach dem d ie wenigen E inwä nde proto ko llie rt waren und " ni emand 
mehr e twas dagegen e inzuwenden gewußt hatte,,19), e rl angte das neue Urbar durch Unter­
zeichnung seitens des kaiserlichen Notars Schmid , des Ammanns zu H ochstetten , Johann 
E hinger, und des Wirts zu Heiligenberg, Anto n Winter , Rechtskraft. 

Die Kosten für d ie vier mi t de r E rstellung des Urba rs beauftragten Feldmesser be liefen 
sich auf 745 Gulden, 53 Kreuze r und 3 He lle r. Diesen Betrag mußten die Grundbesitze r je 
nach ihre m Ante il am Gesamtbesitz ge meinschaftli ch aufb ringen. Die Fürstenberger hatten 
a lle ine fast 650 Gu lden zu tragen. 

Bevo r di e Aussagen des Urbars von Heiligenberg beschrieben werden , ist der juristi ­
sche U nte rschied zwischen Eigentum und Besitz zu erkl är en. Außerdem sind di e verschie­
denen Lehenfo rmen zu definie ren. 
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Abb . I Ausschnitt aus dcm Grundriß übcr da Schloß und Dorr Heili ge nbe rg und seiner niichslen Umgebung. 
Gezeichnel 1848 von Obergeomcler chaber nach Handrissen von 1842/ 1843. FFA Donaueschingen 
Kaslen I. Fach 11 , O . Z . 234 
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Zunächst zum rechtlichen Unterschied zwischen .,Eigentum " und " Besitz": Unter 
E ige ntum ist die "umfassende rechtliche He rrschaft über Sachen" zu verstehen, während 
Besi tz als die ,.tat ächliche He rrschaft über Sachen" definiert wird. Die Übertragung dieses 
juri tischen Sachverhalts auf das Beispiel der bäuerlichen Lehen e rgibt folgende Situation : 
Wenn ein Grundherr e inem Bauern einen Acker als Lehen ausgibt , befindet sich dieser 
Acker weiterhin im Eigentum des Grundherrn , weil dieser die " rechtliche Herrschaft" über 
den Acker innehat. Der Bauer darf sich jedoch als Besitzer des Ackers bezeichnen , weil er 
wiederum den Acker bebaut und damü die .. tatsächliche Herrschaft " über dieses Grund­
stück ausübt. Im Heilige nberger Urbar von 1764 ist die er Sachverhalt am Beispiel der 
Taverne treffend beschriebenZO): Die Taverne nwirtschaft ist .,gnädiger Herrschaft Eigen­
thum und de Inhabers E rblehen" . 

Es exist ieren Lehenformen in den ver chiedensten Abstufungen die in unter chiedli­
chen Landstri chen varii e re nde amen tragen. Als die drei Grundtypen von gelj ehene n Gü­
tern sind Zeitpacht , Fallehen und Erblehen anzusehen .21) Die Ze itpacht ist auf eine gewisse 
Anzahl von Jahren fe tge legt. ach Ablauf dieser Fri t kann de r Grundhe rr die entspre­
chenden Ländereien und Gebäude nach Beli eben weiterverleihen und die Bedingungen 
ändern . Solche Güter werde n im Heiligenberger Urbar von 1764 als Be tandsgüter bezeich­
net. Sie werden auf eine gewisse Zeit "nach Beschaffenheit der Zeit und Umstände gegen 
willkürlich geände rte Bed ingungen·,Z2) ausgegeben. Die e Güter befinden sich in direktem 
grundhe rrlichem Zugriff. Grund und Boden sowie sämtliches Inventar - oft ein chließlich 
des Viehs - gehören dem Grundherrn und werden dem Bestände r pachtweise gestellt . 

Auch ein Schupflehen ist theoreti ch ebenfalls nur auf bestimmte Zeit ausgegeben. 
Grund und Boden befinden ich aber im Gegensatz zum Bestandsgut im Besitz des Lehen­
nehmers. Das Inventar kann Eigentum de Lehe nnehmers sein. 

Als Fall ehen we rden Güter bezeichnet , die auf Lebenszeit des Empfängers verliehen 
sind. Als Variante kann auch auf Lebenszeit des Lehe ngebers oder z. B. auf Leben zeit des 
Empfängers und seines Sohnes verli ehen werden. So lche Güter ind in H eiligenberg nicht 
vorhanden. 

Am vorteilhaftesten für den Bauern ist das Erblehen, das dieser zwar weder verpfän­
den noch verkaufen , wohl aber vererben darf, o hne daß der Grundherr die Leihebedingun­
gen ändern könnte. Dem Inhaber teht das vo lle utzungsrecht zu. Be i allen Leihefo rmen 
liegt das sogenannte "Obereige ntum" jedoch beim Lehen herrn . Dessen Konsens ist bei 
Belastung, Teilung oder Verkauf erforderlich. 

2 . DIE BODE UTZU G I HEIUGEl\TBERG UM 1760 

Die im Heiligenberger Ort urbar von 1764 verzeichnete Gemarkungsfläche umfaßt ca. 
1130 ha Y) Diese Fläche ist auf216 Parzellen aufgeteilt , deren Größe sich zwischen ca. 150 qm 
und 180 ha bewegt. Zusätzlich ist im Urbar eine Gemeindeweidefläche beschrieben, aller­
dings ohne Größenangabe. 24

) Aufgrund der Beschreibung im Urbar läßt ich diese Weide­
fläche grob auf 80 bis 100 ha schätzen. Sie li egt e in bis zwei Kilomete r nördlich des Heiligen­
berger Ort etters zwischen den Waldstücken ,.im Gründen" und " im Tiergarten" . Sie steht 
außer Heiligenberg auch den umliegenden kleinen Gemeinden e inschließlich Bete nbrunn 
und Wintersu lgen zur utzung offen. D a sich das utzungsrecht nicht auf HeiJjgenberg 
beschränkt und weil die Fläche im Urbar nicht beziffert ist , bleibt di ese Weidefläche bei der 
folgenden D arstellung (Tabelle I) außer Betracht. 

Auf übe r der Hälfte der Heiligenbe rger Gemarkung wächst Wald , e in Drittel wird als 
Ackerland genutzt. In den Hintergrund treten im Ve rgleich dazu die Wiesen (8,4 %), sowie 
Gärten , Gebäude, Weiher und Alleen (zu ammen 3 ,4 %). Der Anteil von unte r 1 % Weide-
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E ine U ntersuchung der Bodennutzung bringt die folgenden E rgebnisse: 

Tabe lle 1: Bode nnutzung in Heiligenberg um 1760 

Anzahl Hektar Prozent Durchschn .-
Parze llen größe (ha) 

Gartel Gebäude 77 37,74 3,4 0,49 
Acker 76 38 1,93 33 ,9 5,03 
Wiesen 31 94,66 8,4 3,05 
Weide 5,01 0,4 0,63 
Wald 24 608,33 53 ,9 25,35 

Summe 2 16 J 127 ,67 100,0 5,22 

(::1.3 )Garten/Geb. 

(33.9 )Acker 

Wald (53.9) 

(8 .4 l Wiese -----' 
(0. 4 Weide ___ ---' 

Abb.2 Boc!cnnutzungsslruklUr Heiligenbergs um 1760 

land i t insofern verfälscht , als die im Urbar ohne Größenangabe e rwähnte Allmendwe ide 
hier nicht e ingerechnet i t. 

Um den Grad der Dominanz des Ackerlandes messen zu kö nnen , wird in der Lite ra tur 
üblicherweise e in Quotient zwischen Acker- und Grünland e rrechnet. Nach Rudo lf 
BERTHOLD-5

) kommt dem utzflächenve rh ältnis zwischen Acker- und Grünland große 
Au sagekraft über die landwirtschaftli che Nutzung zu, weil Acker- und Grünland im 17. 
und 18. Jahrhundert als die bei den Hauptkulturarten zu beze ichnen sind .26l 

Be i e inem utzfl ächenante il des Grünlandes von über 50% handelt es ich nach 
BERTHOLD um Grünlandgebiete, zu denen insbe ondere feuchte Niederungen , Fluß­
täle r und ni ederschl agsre iche Höhe nlagen gehören . [m umgeke hrten Fall ist von e inem 
Ackerbaugebiet zu sprechen. Eine Ausdehnung der Ackerflächen auf Kosten de r Weide 
bezeichnet BERTHOLD als Indiz für lnten ivie rung der Landwirtschaft Yl 

[n He iligenberg ste llt sich der utzfl ächenquotient folgendermaßen dar: 

Tabelle 2: utznächenquotient in Hei ligenberg um 1760 

Acker zu wie x zu I 

Garten 1.0 , I 
Wiese 4,0 
Wald 0,6 
Weide 
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Abb .3 Ausschnitt aus einer Heiligenberge r Gemarkungskarte von J752. FFA , Ka ten IV, Schublade X. O . Z . 2 

ach den Tabellen 1 und 2 ist die Heiligenberge r Bode nnutzung in erster Linie von 
Wald geprägt. Wirtschaftli ch kommt jedoch dem Acke rbau di e entscheidende R olle zu . 
Wiesenfl ächen - und deshalb di e damit im Z usammenhang stehende Viehzucht - sind im 
Ve rgleich zum Ackerland relat iv unbedeutend. 

Da Heiligenberger Acker-Wiesen-Verhältnis ent pricht den fü r den nahegelegene n 
H egau typischen Werten. GÖTTMA 28) gibt für den Hegau im 18. Jahrhundert e ine n 
Bereich des Nutzfl ächenquotienten von 4 bis 6 zu 1, für den Linzga u 4 zu 1 und für di e Baa r 
e twa 2 zu 1 an. 

Im deutliche n Unterschied zur Nutzungsstruktur des Hegau fehlt in HeiJigenberg 
jedoch jeglicher Hinweis auf Wein bau. Währe nd Rebkulturen im 18. Jahrhundert in jedem 
Hegauo rt vorh anden sind , fehlt diese Pflanze im nahen - aber 300 Mete r hö he rgelege nen -
Heiligenberg aus klimati schen Gründe n vö llig. 

Gärren und Gebäude 

Gärten und Gebäuden kommen zwar völlig unterschiedl iche Funktio nen zu , sie 
werden in Urbare n jedoch häufi g zusammen genannt , weil di e meisten Gebäude vo n H aus­
gärten umgeben sind. 
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Tabelle 1 weist aus daß die Garten- und Häu erparze lle n mit e inem halben ha im Ver­
gleich zu de n anderen Bodennutzungsformen im Mittel die kleinste Durch chnittsfläche 
einnehmen. Da hängt mit den begrenzten Platzverh ältnis en innerhalb de Ortsetters 
zusammen. Außerdem ind Gemüse- und Gewürzgärten naturgemäß kleiner als z. B. 
Acke rparze llen. 

Tabelle 3: Gärten , Gebäude, We iher und Alleen in Heiligenberg um 1760 

Anzahl Hektar Prozent Durchschn .-
Parzellen größe (ha) 

Weiher 6 2 ,37 6,3 0,40 
Alleen 7 7, 17 19,0 1,02 
unüberbaute Gärten 15 4,64 12,3 0,31 
überbaute Gärten 49 23 ,56 62 ,4 0,48 

Summe 77 37,74 100,0 0,49 

Unter " Überbauung" eines Gartens soll das Errichten eines Gebäudes in dieser 
Gartenparzelle vers tanden werden . Acht der übe rbauten Parzell en zä hle n zum Schloß­
komplex. ie bedecken mit 11 ,75 ha fl ächenmäßig die Hälfte der überbauten Gärten und 
wei en eine Durchschnittsgröße von 1,47 ha auf. Die restlichen 4] überbauten Garten­
parze ll en sind omit im Durchschnitt 0,29 ha groß. 

Abge ehen vom Schloß und den zugehörigen Wirtschafts- und Verwaltungsgebäuden 
verzeichnet das Urbar 37 Wohnhäu e r , e ine Kapelle, e ine Mühle, e ine Nagelschmiede, drei 
Scheuern und ein Wirt hau (mit Keller) 29l In zwei dieser Häuse r wohnen jewei l zwei 
Familie n. ach Größenklasse n etzen sich die Wo hnhäuser fo lgendermaßen zusammen: 

Tabe lle 4: Häuser in Hei ligenberg 

kahrig o. Angabe 1,5 2 2,5 3 3,5 4 6,5 

Anzahl 3 14 10 2 5 1 

Die durchschnittliche H ausgröße li egt etwa bei dreikahrig. Unter "kahrig" ist e ine 
grobe Klassifizierung von Hausgrößen zu verstehen. STAIGER30

) formuliert in diesem 
Zu amme nhang: "Man nennt z. B. einkahrig ein H aus, da nur einen Hausgang hat ; zwei­
kahrig ein Haus, das zum Hausgang noch ei nen Stall hat; dreikahrig , das zu Hausgang und 
Stall noch eine Tenne hat; vierkahrig ein Haus, das zu H ausgang, Stall , Tenne noch einen 
Schopf hat u w.; alle mu ß jedoch unter einem D ach ei n" . 

Die nicht mit Gebäuden überbauten Gärten sind in ihrer utzung nicht nähe r pezifi­
ziert. ur in je e inem Fall ist von Krautga rten (0,15 ha) bzw . von Baumga rten (0,93 ha) die 
Rede. Der Obstanbau spielt also keine ne nne nswerte R olle. 

We iher und Alleen ind in fürstenbergischem E igenrum und werden im Anschluß an 
Tabelle 12 be proehen . 

Äcker 

Das Ackerla nd wurde bereits a ls die für Heilige nbe rg wirtschaftlich bedeutend te 
Form der Bodennutzung hervorgehoben. Die einzelnen Ackerparzellen nehme n durch­
schnittl ich 5 ha Fläche ein , wobei sich die Größe zwischen 0, 17 und 35 ha bewegt. 

Wie auch o nst a llgemein üblich, werden die Äcker in Heiligenbergzur Zeit der Anlage 
des Urbars nach dem Prinzip der Dre izeIgenwirtschaft bestellt. 31

) 
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Im Rahmen der Dreizeigenwirtschaft ist das gesamte Ackerland einer Dorfgemein­
schaft in drei - im idealen Fall- gleich große bzw. gleich ertragreiche Teile zu ammenge­
faßt. Solche Tei le tragen im Bodenseegebiet üblicherwe ise die Bezeichnung Ö ch oder 
Zeige. Diese Ösche werden, um den Boden zu scho nen und zu erhalte n , inne rh alb e ine 
Dreij ahreszyklus jährlich wechselnd mit Sommer- oder Wintergetreide bebaut bzw. brach 
liegengelas en. Damit soll der Mangel an geeigneten Düngemitteln ausgeglichen werden . 

Um in einer Zeit ohne Feldwege einen reibungslosen Ablauf der landwirtschaft lichen 
Arbeiten zu ermöglichen, erfo lgen Aussaat und Ernte in den einzelnen Ösche n für alle 
Landwirte gemeinsam zu einem von der Dorfgeme inschaft festgelegten Termin . 

Die Auf teilung des Ackerlandes auf drei Ösche i t im hier ausgewerteten Heiligenber­
ger Urbar mehrfach belegt. Eine durchgängige Öschaufte ilung läßt sich jedoch nicht erken­
nen. Für die herrschaftlichen Eigengüter und die Bestandsgüter ist von einer Öschauftei­
lung überhaupt nicht die Rede. ur bei e inigen großen Höfen spiegelt ich im Urbar eine 
Differenzierung in Ösche wider , a lle rdings offensichtlich nicht im oben angedeuteten 
Sinne. So ist beim landwirtschaft lichen Gut des Müllers Johann Ehinger32

) von Ackerfeld im 
oberen, mittleren und unteren Ösch die R ede. Für den in Abschnitt 7 exemplarisch behan­
delten Baustadel werden die Bezeichnungen Schloßberger Ösch, Ösch unter dem Eggwald 
und Ösch gegen Beuere n erwähnt. 

Im Zusammenhang mit dem Senn hof im Tobel e llenfurt ist im Urbar ebenfalls von 
"Ösch" die Rede . Do rt heißt es33): ". . . e in großer Ösch, die Stier Weyd genannt. .. " . 
Gemeint ist mit di eser Aussage eine (sehr große) Ackerparzelle mit ca . 28 ha. 

Die geschilderte Situation läßt den Schluß zu , daß die Dreizeigenwirtschaft in H ei ligen­
berg modifiziert bzw. anders gehandhabt wird , a ls im Hegau und andernorts üblich. Der 
Dreij ahreszyklus des Ackerbaus wird offensichtlich nicht angetastet. D afür spricht neben 
den oben erwähnten Aussagen des sta tistischen Beschriebs von 1838 auch das Vorhanden­
sein verschiedener Ösche innerhalb einzelner Höfe. Da jedoch außer dem Ort herrn nur 
sechs Dorfgenossen nennen werten Anteil am Ackerland besitzen , ist e ine strenge Organi­
sation und Überwachung des Ablaufs von Aussaat und E rnte nicht notwendig. Es genügt , 
wenn jeder "Großbauer" innerhalb seiner Ackerfläche die Dreizeigenwirtschaft e lbst 
orga nisiert. Auf die er Basis wurden in Heiligenberg statt der üblicherweise drei großen 
Ösche sechs mal drei kleinere Ösche bewirtschaftet. 

Grünland 

U nter dem Stichwort Grünland werden Wiesen und Weiden zusammengefaßt. Die 
Wiesen sind im U rbar nicht nach utzung bzw. Ertrag spezifiziert . Nur in einem Fall ist von 
einer Öhmdwiese (von 5 ha Größe) die Rede. Dieser Befund deckt sich mit einer Bemerkung 
aus dem statistischen Beschrieb des Rentamtsbezirks Heiligenberg von 183834), in welchem 
es heißt , daß die Wiesen nur "mittlere und geringe Grasarten ,(35) e rzeugen. 

Auf das im U rbar ohne Größenangabe erwähnte Gemeindeweideland wurde zu Be­
ginn von Abschnitt 2 scho n hingewiesen. In der Rea lität liegt der Anteil der Weidefläche 
also höher als in Tabelle 1 angegeben. 

Über den Viehbestand in Heiligenberg gibt das Urbar nur an einer Stelle Auskunft. 
Der Wirt Anton Winte r besitzt 16 Stück Vieh und 4 Stück Jungvieh unter zwei Jahren, 
außerdem 20 bis 30 Schafe36

) Im 19. Jahrhundert wird in Heiligenberg die Pferdezucht 
vorangetri eben und di e Milchwirtschaft vermehrt. 37) 

Wa ld 

Dem Wald kommt auf verschiedene Weise wirtschaftliche Bedeutung zu. Für Heiz-
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zwecke liefe rt er das nötige Brennm aterial und für vie le H andwerker den Rohstoff. Ohne 
Holz ist im 18. und 19. Jahrhundert auch der Bau e ines Hauses nicht denkbar. Außerdem 
bietet der Wald die Möglichkeit der Waldweide und der Schweinemast. Für die Obrigkeit 
pielt der Wald zusätzlich al Jagdrevier eine Roll e. 

Der Wald bedeckt mehr a ls die Hälfte der Hei ligenberger Gemarkung. Die Waldstücke 
sind im Mittel 25 ha groß. Insbesondere bei dem 1 0 ha umfa senden , zum fürstlichen 
Besitzkomplex zähle nden Waldte il ist die Bezeichnung Parzell e kaum mehr angebracht. 

Zusammenfassung (Bodennurzungsstruktur) und Vergleich mit dem Hegau 

Um di e e Ergebnis e der Untersuch ung zur Bodennutzung e inordnen zu kö nnen , 
soll en zum Vergleich e inige nahegelegene Hegauorte he rangezogen werden .38) D abei treten 
charakteri ti che Unter chiede hervo r. 

Zunächst fällt die große Dominanz des Waldes in H eiligenberg auf. Es handelt sich in 
e rster Linie um adelwald .39l Im Hegau liegt der Waldante il zwischen unter 1 % (Singen) 
und 44 % (Bodman). Wenn man in Hei ligenberg den Wald außer acht läßt , ergibt sich eine 
starke Dominanz des Ackerlandes, was jedoch in e iner landwirtschaft lich geprägten Gese ll­
schaft nicht verwunderlich ist und für den Hegau ebenso zutrifft. Der Acker-Wiesen-

utzflächenquotient liegt in Hei ligenbe rg wie im Hegau bei 4 zu l. 
Rebland ist in Heil igenberg au klimatischen Gründen nicht vorhanden. Im Hegau­

becken schwanken die Reblandantei le in der zweiten H älfte des 18. Jahrhunderts flächen­
mäßig zwischen 0,7 % (Orsingen) , 2 ,8 % (Gottmad inge n) und 28,2 % (Sipplingen) , wobei 
Sipplingen al Weinbauort e ine Sonderstellung e inn immt. Die wirt chaftliche Bedeutung 
des Rebbaus im Hegau ist jedoch we entlich größer a l de r re ine Flächenvergleich vermuten 
läßt. Denn der Hektarertrag bei Rebland überste igt denjenigen bei Ackerland oft um das 
Sechsfache. 40

) Das Fehlen von Sonderkulturen unte rscheide t die Bodennutzungsstruktur 
Hei ligenbergs deutlich von derjenigen des Hegau . 

Alleen sind in den au gewertete n Hegauurbaren nicht e rwähnt , sie ze ugen vom he rr­
schaftlichen Lebensstil der Fürsten zu Fürstenberg. Weiher zur Fischzucht für die zahl­
reichen Fastentage erübrigen sich im Hegau wegen der ähe des Bode nsees . 

Ein weiterer auffä llige r Unterschied zwischen He iligenbe rg und dem Hegau liegt in der 
Durchschnittsgröße der Parzellen. Als Bei piel sei das Acke rland a l landwirtschaftlich 
wichtigste Bodennutzung herausgegriffe n. Während in Heiligenberg eine Ackerparzelle 
durchschnittlich 5 ha groß ist, kommen diejenigen im Hegau auf etwa 0,14 ha (Gottmadin­
ge n), 0,28 ha (Orsingen) bzw. auf 0 ,4 1 ha (Bodman). Der Grund diese charakteristi chen 

nterschieds li egt in erste r Linie in den rbgewohnheiten. Währe nd in H eiligenberg ge­
schlossene Hofvererbung itte ist und auch praktiziert wird41

), gehört der Hegau zum Frei­
teilungsgebiet. Zwar ist auch im Hegau das Bestreben der Ortsherren zu beobachten , das 
fortschreitende Teilen der Parzellen zu verhindern. Dies wird z.B. dadurch deut lich , daß 
Lehenparzelle n im Hegau mei t etwa doppe lt so groß ind wie Eigenparzellen . Außerdem 
liegt die mittlere Parzellengröße in Gemeinden mit relativ ta rker und ortsansässiger 
Herrschaft (z . B. Bodman) deutlich höher a l in Orten mit relativ schwacher , häufig wech­
selnder Ortsherrschaft (Gottmadingen, Singen). Die große Durchschnittsfl äche der Parzel­
len in Heiligenberg läßt sich nicht mit eventue ll vor der Anlage des Urbars von 1764 durch­
geführten Vereinödungsmaßnahmen erk lä re n, da olche erst 1823 bis 1826 e rfo lgten. 42

) 

Auch im Zusammenhang mit der Durchführung der Dreizeigenwirtschaft sind Unter­
schiede zum benachbarten Hegau zu erkennen. Während dort die Auf tei lung des gesamten 
dörflichen Ackerl andes in die drei Ösche die Regel darstellt , wird in H eiligenberg das 
System der Aufteilung in Ösche auf de r Ebene der (großen) Einzelhöfe praktizie rt . Ein 
Mittelweg zwischen di e en beiden Ex tremforme n wird um 1725 in Singen beschritten. Dort 
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ind die drei Ö che in jeweils e twa vier Teile aufgespalte n, wobei jedoch die Ackerparzelle n 
der Baue rn i. a . über ver chiedene die er Teile verstreut liegen . 

Die Heiligenberger Ve rhältni se sind mit der Situat ion in Bodman verwandt. Dort 
praktizieren die Höfe der Sondergemarkungen ebenfalls separate Kleinforme n de r DreizeI­
genwirtschaft. 

3. BESITZRECHTSSTRUKTUR HEILlGENBERGS UM 1760 

achdem im er ten Abschnitt die Anteile der Bodennutzungsarten an der ge amten 
Gemarkung untersucht wurden ist nun di e Besitzrechtsstruktur Gegenstand der Über­
legungen . Dabei muß zwischen bäuerlichem Eigengut , bäue rlichem Leihebe itz und 
herr chaftlichem Eigengut unte rschieden ~ e rden . 

Nach Besitzrechtsform aufgegliedert e rgibt sich folgendes Bild: 

Tabe lle 5: Besitzrechtsverteilung Hei ligenbergs um 1760 

Anzahl Hektar Prozent Durchschn. -
Parzellen größe (ha) 

bäuer!. Eigengut 2 0.07 0,01 ( 0.035) 

Erblehen 52 46 ,73 4,1 0,90 

Schupflehen 54 121 ,49 10,8 2,25 

Bestandsgut 51 3] 1.55 27,6 6,11 
gru ndhe rrliches Eigentum 57 647. 3 57 ,5 11 ,37 

Summe 216 1127,67 1000 5,22 

( 4. 1 )Erb lehen 

( 10.8 )Schupflehen 

(27.6 )Bestandgut grundh.Eig . (57.5 ) 

Abb. 4 Besitzrechlsven eilung Heiligenbergs um 1760 

Bis auf 650 Quadratmeter bäuerlichen Eigengut i t im 18. Jahrhundert die gesamte 
Gemarkung des Ortes Heiligenberg Eigentum der Fürsten zu Fürstenberg. Teile de 
Landes sind als Lehen ausgegeben: 4 % als Erb- und knapp] 1 % a ls Schupflehen . Die Be­
tandsgüter zäh len ebenfalls zu den ausgeli ehenen Gütern . Es handelt sich dabei um zwei 

große Se nnereien und einige kleinere Parzellen. 
Bedecken die an Bauern ausgelie henen Güter über 42 % de r gesamten Gemarkung, so 

li egt der Anteil des grulldherrlichen Eigenguts mit über 57 % noch höher. D as grundherr­
liche Eigentum nimmt zu ammen mit den an Bauern au gel iehenen Parzellen 99,99 % der 
Gemarkung e in 4 3) Diese absolute Dominanz der Grundherrschaft i t in keinem der nahege­
legenen Hegauorte zu beobachte n. Herrschaftliches Eigengut ist in Orsingen, Gottmadin-
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gen und Singen unbedeutend , in Bodman umfaß t es zwei Dritte l der Gesamtgemarkungs­
fläche. Die Lehengüter nehme n in Orsingen 46 %, in Bodman 30 % und in Gottmadingen 
25 % ein. 

Erb lehen. Schupflehen. Be tandsgüter und herr chaftliches Eigentum teilen sich nach 
Tabelle 5 relativ gle ichmäßig in 52, 54 , 51 bzw. 57 Parzelle n auf. Bei der mittleren Parzell en­
größe ze igen sich jedoch deutliche Unterschiede. Bäuerliche Eigenparzellen sind mit 
0,035 ha Durchschnittsgröße a m klein ten. Erblehen folgen mit 0 ,9 ha Schupflehen mit 
2,25 ha , Bestand güter mit über 6 und d ie he rr chaftlichen Eigengüter mit über 11 ha. Die 
Steigerung d r mittle re n Parzell engröße verläuft a lso parallel zur zunehmenden erfü­
gu ngsgewa lt des Ortsherrn über den Grund und Boden. Die e Verfügung gewalt ist bei 
bäuerlichem Eigengut am ge ringsten. steigert ich bei Erb- und Schupflehen sowie bei 
Bestandsgütern und erreicht beim herrschaftlichen Eigengut ihr Maximum. Um eine Zer­
splitterung se ine r Ansprüche zu vermeiden, versucht der Grundherr , die Teilung und damit 
immer stärkere Parze lIi e rung von Grund und Boden zu ve rhinde rn . 44) Auf de n Zusamme n­
hang zwi chen Erbrechtsform und mittl ere r Parzelle ngröße wurde bereit in Abschnitt 2 
ei ngegangen . 

Bäuerlicher Besi/: 

ach der in Ab chnitt 1 gegebenen De finition zählen zum bäuerlichen Be itz sämtliche 
Parze lle n des bäuerlichen Eigengut , a lle rblehen, Schupflehe n und Bestandsgüter. Der 
bäuerliche Besitz zeigt folgende Bod nnutzung struktur: 

Garten/Gebäude 
Acker 
Wie en 

Weide 

Wald 

Summe 

Tabelle 6: Bodennlitzungsstruklllr des bäuerlichen Besitzes 

Anzahl Hektar Prozent 
Parzellen 

-4 15 ,47 3,4 

70 347.27 76 ,7 

27 5,09 l8,8 

8 5.0 1 1.1 

159 452,84 LOO ,O 

Durchschn .­
größe (ha) 

0,29 
4,96 

3,15 

0,63 

2,85 

D e r bäuerliche Besitz besteht zu dre i Vie rte ln aus Acke rland . D as utzflächenverhält­
nis zwi che n Acker und Wiese ist jedoch mit 4,1 zu 1 mit demjenigen im Gesamtort fast 
identisch (4,0 zu 1) . Die klei ne n H eiligenbe rge r Weide fläche n sind ga nz im Besi tz de r 
Bauern , die großen Wälde r dagege n überhaupt nicht. 

ine Deta ilanalyse des bäuerlichen Besitzes e rfolgt in den nächsten Abschnitten . 

Bäuerliches Eigengul 

D e m vorhergehenden Abschnitt i t zu entnehme n, daß um 1764 in H eiligenberg ledig­
lich 0 ,01 % der Gemarkung fläch e zum bäuerlichen Eigentum gehört. E handelt sich dabei 
um zwei H aushälften , die jeweils von e inem Garten umgeben sind und zusammen mit den 
Vorgärten e ine Fläche von 0,065 ha e innehmen. 

Bäuerlicher Erblehenbesilz 

4 % de r Heiligenberge r Ge markung bewirtschaften di e Bauern als Erblehen. Diese r 
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für die Bauern besitzrechtlich vorteilhafte ten Leiheform kommt jedoch mit einem A nteil 
vo n 9,8 % an allen verliehenen Gütern die geringste Bedeutung zu. 

ach utzung setzt sich der Erblehenbesitz fo lgendennaßen zu ammen: 

Tabelle 7: Boden nutzungsstruktur des Heiligenberger Erblehenbesitzes 

Anzah l Hektar Prozeni Durchsch n.-
Parzellen größe (ha) 

Garten/Gebäude 38 9,64 20,6 0,25 

Acker 5 3,62 7,8 (0,72) 

Wiesen 9 33.47 71,6 3,72 

Weide 

Wald 

Summe 52 46,73 100,0 0.90 

Der Erblehenbe itz besteht zum größten Teil (71,6 %) aus Wiesen. U mgekehrt sind 
über ein Drittel (35 %) aller Wiesen in Heilige nberg als Erblehen ausgegeben. Der Anteil 
der Gärten und Gebäude ist mit über einem Fünftel ebenIall bedeutend . Die Äcker treten 
dagegen zurück. Das Acker-Wiesen-Nutzflächenverhältnis , das im Gesamtort bei 4,0 zu 1 
li egt, kehrt ich hj er mit 1 zu 9,2 um . Der Erblehenbesitz in HeiJigenberg dient also in er ter 
Linie der Viehzucht und weit weniger dem Ackerbau. Wald- und Weideflächen sind in Form 
von Erblehen nicht vorhanden. 

D ie als Erblehen ausgegebenen Gärten und Gebäude lassen sich folgendermaßen 
aufsch lüsseln: 

Tabelle : Gärten und Gebäude des Heiligenberger Erblehenbe itzes 

Anzahl Hektar Prozent Durchschn.-
Parzellen größe (ha) 

Garten 7 0,26 2,7 0,04 

Hau + Garten 19 3,94 40,9 0,21 

Haus + Garten 
+ weitere Gebäude 9 5.01 52,0 0,56 

Stall 0,02 0,2 (0,002) 

halbes Haus + Garten 2 0,41 4,2 (0,21) 

Summe 38 9,64 100,0 0,25 

Insgesamt befinden sich 29 H äuse r in Erblehenbesitz, da sind 78 ,4 % all er H äu er (ab­
gesehen vo m fürstenbergischen SchJoßkomplex). Fast a llen der am Erblehen teilhabenden 
33 Dorfgenossen steht damit ein E rblehenhaus oder -hau teil zu. Die Hauptbedeutung des 
Heiligenberger Erb lehens liegt somit neben der Viehzucht in den Wohnhäu ern fü r die 
Ortsbevölkerung. D a ei n E rblehen innerha lb der Familie weitervererbt werden konnte , 
bedeutete das für den größten Teil der Heiligenberger Bevölkerung ein icheres D ach über 
dem Kopf. 

Bäuerlicher Schupflehenbesitz 

Der bäuerliche Schupflehenbesitz nimmt ei n Viertel (25 ,3 %) der an Bauern au geli e­
henen Güter bzw. knapp] 1 % der Gesamtgemarkungsfläche e in . ach Nutzung gli edert e r 
ich folgendermaßen auf: 
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Tabelle 9: Bodennutzungsstruktllr des Heiligenberger Sehupflehenbesitzes 

Anzahl Hektar Prozent Durehsehn .-
Parze ll en größe (ha) 

Garten/Gebäude 8 4.03 3,3 0,50 
eker 3 1 92,47 76,1 2,98 

Wiesen 7 19,98 16,5 2,85 

We ide 8 5,Ot 4,1 0,63 

Wald 

1I 111 l11 e 54 121,49 100,0 2,25 

Am Schupflehenbesitz haben weit weniger Dorfgeno sen teil als am E rblehen. Über 
die Hälfte gehört zum großen Schupflehenhof Franz hrnes in Vordersteigen . E in weiteres 
Drittel e ntfä llt auf den Baustade l. Deshalb dominiert beim Schupflehen das Ackerland .45

) 

Der Rest erteilt sich auf acht weite re Do rfgenossen , die me ist zu e inem E rblehenhau noch 
e inige Schupflehenäcker be itzen. Die in Heiligenberg vorhandenen nicht-öffentli chen 
We ideflächen ind vo llständ ig als Schupflehen ausgegeben. 

Bäuerliche Besrandsgüter 

Die Bestandsgüte r nehmen mit zwei Dritte ln fl äche nmäßig den größten Teil des Leihe­
gutes e in . Damit ist die Zeitpacht a ls die in H ei ligenberg dominante Leihefo rm zu bezeich­
nen. Der Anteil der Bestandsgüte r an der Gesamtwirtschaftsfläche beträgt über ein Viertel. 

~ . : ~~-~~~~~-' .~.; 'S~~·-
.... ...... . 

Abb . 5 Das Heiligenberger ch loß mit orhofgebäuden. Aus chnitt aus einer Federzeichnung auf Stein vo n C. 
Keller 1829. FFA Donauc chingcn 



Tabelle 10: Bodenn utzungsstruktur der Heiligenberger Bestandsgüter 

Garten/Gebäude 

Acker 

Wiesen 

Weide 

Wald 

Summe 

Anzahl 
Parzellen 

6 
34 
11 

5] 

Hektar Prozent 

1,73 0,5 
278 ,18 89 ,3 
31,64 10,2 

311,55 100,0 

163 

Durchschn .-
größe (ha) 

0,29 
8.18 
2,88 

6,11 

Die herr chaftlichen Bestandsgüter sind im wesentlichen an die beiden großen Senne­
reien oder Senn höfe ausgegeben. Diese umfassen 118,2 bzw. 181 ,3 ha und verfügen über 
85,8 bzw. 167,3 ha Acke rland. 

D a es sich bei de n Bestandsgütern um große Bauernhöfe handelt , dominiert - noch 
deutlicher als beim Schupflehen - das Ackerland tark. Das Acker-Wiesen-Verhältnis be­
trägt 8,8 zu 1, so daß die Bestandsgüter dem Ackerbau zugeordnet sind. In diese Richtung 
läßt sich auch das vö llige Fehl en von Weidefl ächen und Wald interpretieren. 

Grundherrliches Eigentum 

Das grundherrliche E igentum zeigt eine im Vergleich zum bisher Beschriebenen völl ig 
andere Nutzungsstruktur. 

Tabelle 11: Bodennutzungsstruktur des grundherrl ichen E igentums in Heil igenberg 

Anzahl Hektar Prozent Durchschn .-
Parzellen größe (ha) 

Garten/Gebäude 
Wei her/Alleen ?~ 

-.) 22,27 3,4 0,97 
Acker 6 7,66 1,2 1,28 
Wiesen 4 9,57 1,5 (2 ,39) 
Weide 

Wald 24 608,33 93,9 25,35 

Summe 57 647 ,83 100,0 11 ,37 

D as fürstenbe rgische Schloß bildet samt den zugehörigen Ländereien den größten Be­
sitzkomplex in H eiligenberg. Dieser beläuft s.ich auf kn app 650 ha und nimm t dami t nach 
Tabelle 5 über di e H älfte (57 %) der Gem arkungsfläche Heiligenberg ein . D as gru ndherr­
liehe Eigengut besteht zu fas t 94 % au Wald (608 ha) . Umgekehr t befin det sich der Wald 
ausschließlich in herrschaftlichem E igentum . E r ist weder als Lehen noch als Bestandsgut 
ausgegeben ode r in bäuerlichem Eigentum . Wohl aber sind di e "Jagde n größtenteils in 
Pacht ausgegeben" .46) 

Als weitere grundherrliche Bode nnutzung fo lgen mi t 22 ,3 ha (3 ,5 %) die Gärten , Ge­
bäude , Weiher und Alleen. 

Unte r di e Rubrik .,G ärten und Gebäude" fa ll en in erster Linie das neue und das alte 
Schloß mit Vor- und Inne nhöfen. Das neue Schloß , das im Jahre 1594 fertigges te ll t wurde , 
umfaßt über 100 Zimmer und Gelasse. 47

) Al besonders sehenswert ragt dabei der 36 m 
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Tabelle 12: Herrschaft liche Gärten, Gebäude, Weiher und Alleen in Hei ligenberg 

Anzahl Hektar Prozent Durchschn .-
Parzellen größe (ha) 

Garten/Gebäude 10 12,73 57.2 1,27 
Weiher 6 2,37 10,6 0,40 
Alleen 7 7,17 32,2 1,02 

Summe 23 22 ,27 100,0 0,97 

lange und mehr als 10 m breite Renaissance-Rittersaa l heraus.48
) Weiter si nd verschiedene 

"Dienstwohnungen" vorhanden , z. B. für den Amtmann , den Amtsdiener , den Rentmei­
ste r den Küfer , den Buchhalter , den Hofkaplan usw.49

) Darüber hinaus folgen diverse 
Wirtschaftsgebäude, Kammern , Fruchtböden , die Zehntscheuer, aber auch die Kanzlei 
und Registratur, die Küferei und das "Bruders- Kirchle' (Parzelle r. 49). Zu erwähnen ist 
noch der Lustgarten mit oberem Jägerhau und Scheuer nebst dem "Lu thäu le" und ver­
schiedenen kleinen Krautgä rten. 

Zum fürstenbergischen Eigentum zä hlen fünf Weiher und eine " Fischgrub" . 50) Diese 
Fischgrube i t mit weniger als 200 qm relativ klein ; ihre Exi tenz deutet auf Fischzucht für 
den herr chaftlichen Eigenbedarf hin . Die anderen Weiher sind größer , sie bewegen sich 
flächen mäßig zwischen 0,14 und 1 ha. 

Die sieben AJleen verbinden verschiedene Punkte der Gemarkung. So führt je eine 
Allee vom neuen und vom alten Schloß zu den SennhoffeIdern im Ort. Eine andere Allee , 
"so aber inzwischen abgegangen (d. h. nicht mehr vorhanden)", führte von der Sennerei zu 
den sogenannten Stockäckern . 

Auffallend gering ist der Wiesen- (unter 10 ha bzw. 1,5 %) und der Ackerantei l (unter 
8 ha bzw. 1,2 %), was mit der Abgabensi tuation zusammenhängt. Durch die Abgaben wird 
der fürstenbergische Haushalt reichlich mit landwirtschaftlichen Produkten ver orgt. 

Zusammenfassung (Besitzrechtsform) 

Das auffälligste Ergebnis der besitzrechtlichen Untersuchung des für tenbergischen 
Ortes Hei ligenberg ist das fast völlige Fehlen von bäuerlichem Eigengut. 99,99 % der 
Gemarkung gehört zum Eigentum der Fürsten von Fürstenberg. Diese halten ca . 57,5 % als 
Eigentum , wobei es ich hierbei hauptsächlich um Wald handelt. Die re tlichen 42,5 % sind 
zu verschiedenen Leiheformen au gegeben. Als größter Einzelposten ind die Bestand -
güter zu nennen, die in erster Linie dem Ackerbau dienen ; denen steht das Erblehen mit 
dem Schwerpunkt auf Viehwirtschaft sowie da Schupflehen gegenüber. Erst im 19. Jahr­
hundert gelingt es den Bauern , Eigentum an Grund und Boden zu erlangen.51

) 

Zwischen Besitzrechtsform und Durchschnittsgröße einer Parzelle besteht ein Zusam­
menhang: Die mittlere Parzellengröße nimmt mit den Zugriffsmöglichkeiten de Grund­
herrn zu . 

Während sich der Zusammenhang zwischen Besitzrechtsfo rm und mittlerer Parzellen­
größe auch im benachbarten Hegau nachweisen läßt , findet sich dort kaum ein Ort , in wel­
chem der Eigentumsanteil des Grundherrn ähnlich groß wäre. Im Gegenteil: Es ex istie ren 
Orte in we lchen sich der grundherrliche Eigengutantei l im Vergleich mit dem bäuerlichen 
Eigengut unbedeutend ausnimmt (Gottmad ingen, Singen). 

Der Situation in Heiligenberg am nächsten kommt der Hegauort Bodman. Dort 
beträgt der Gemarkungsanteil der Herren von Bodman in Form von Tafelgütern und verlie­
henen Gütern über zwei Drittel. Die 506 ha nicht verliehener Eigengüter der Herren von 
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Bodman sind zu 87 % mit Wald bedeckt (Heiligenberg: 94 % ). Ähnlich wie in Heiligenberg 
dominieren auch in Bodman unter den Leiheformen Be tandsgüter und Schupflehen. 
Erblehen tritt in beiden Orten in den Hintergrund. 

4. BETRIEBSGRÖSSE STRUKTUR HEILIGENBERGS UM 1760 

An den im Urbar verzeichneten Flächen haben außer dem Fürsten zu Fürstenberg 
40 Personen teil. Deren jeweiliger Besitzanteil variiert stark. Die Betriebs- bzw. Besitzgrößen­
struktur52) stellt sich in Heiligenberg in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts folgender­
maßen dar: 

Tabelle 13: Betriebsgrößenstruktur in Heiligenberg 

3 Besitzer mit über 50 ha landw. utzfläche 

3 Besitzer mit 18 bis43 ha landw. utzfläche 

11 Besitzer mit 1 bis 3 ha landw. Nutzfläche 

23 Besitzer mit unter 1 ha landw. Nutzfläche 

Sechs Familien (15 %)53) verfügen über 99 ,5 % der bäuerlichen landwirtschaftlichen 
Nutzfläche. ur diese sechs Höfe in Heiligenberg sind zum Ernähren einer Farrulie groß 
genug. Dazu zählen neben den bei den Bestands-Sennhöfen (181 bzw. 118 ha) der Schupf­
lehenhof Franz Ehrnes (58 ha) , das landwirtschaftliche Anwesen des Wirts Anton Winter 
(43 ha) , der Baustadel des Johann Rössler (35 ha) und das landwirtschaftliche Anwesen des 
Müllers Johann Ehinger (18 ha). Wenn man Wirt und Müller außer acht läßt , leben in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nur vier Heiligenberger Familien vollständig und aus­
schließlich von der eigenen Landwirtschaft. Diese vier Familien verfügen jedoch über sehr 
große Höfe. Bei den 34 anderen Besitzkomplexen handelt es sich im wesentlichen um Gar­
ten- bzw. Hausparzellen. Nur in zehn Fällen ist zusätzlich Ackerland vorhanden (zwischen 
0,5 und 3 ha , im Durchschnitt 1,57 ha) . Von den 23 Besitzern mit weniger als 1 ha verfügen 
nur zwei über Ackerland; den 19 Besitzern mit weniger als einem halben ha gehört nur ein 
Haus eventuell mit Garten . 

Die Betrieb größenstruktur Heiligenbergs ist somit durch die Dominanz weniger sehr 
großer Höfe und das Fehlen einer bäuerlichen Mittelschicht charakterisiert. Bei drei Vier­
teln aller Familien besteht der Besitz an Liegenschaften aus einer Hausparzelle mit umge­
bendem Garten. Diese Familien finden ihren Broterwerb als Tagelöhner und Hilfskräfte auf 
den großen Höfen bzw. auf dem fürstenbergischen Schloß sowie im Handwerk und 
Gewerbe , was durch die in Abschnitt 1 zitierte Berufsliste von 1780 unterstrichen wird. 54) 

Auch in der Betriebsgrößenstruktur unterscheidet sich Heiligenberg von den meisten 
Hegauorten. Dort si nd die landwirtschaftlichen Produktionsflächen nicht so stark konzen­
triert. Außerdem findet sich im Hegau oft eine bäuerliche Mittelschicht , deren Produktion 
für den Eigenbedarf zwar ausreicht, aber keinen bedeutenden Überschuß erwarten läßt. 

Auch sind Höfe mit einer Gesamtwirtschaftsfläche von mehr als 30 ha im Hegau schon 
als Seltenheit zu bezeichnen. Eine Ausnahme bilden höchstens die vier Bodmaner Be­
standsgüter, die eine Fläche von 60 bis 105 ha aufweisen. Davon entfällt jedoch ein Drittel 
auf Wald . . 

5. DIE ABGABENSITUATION 

eben sämtlichen Liegenschaften im Ort enthält das Heiligenberger Urbar auch detail­
lierte Angaben über die Abgabensituation . Zunächst zum Zehnt: Diese zehnprozentige 
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Abgabe stand ursprünglich der Kirche zu. sie konnte jedoch durch Kauf, Tausch usw. auch 
in ande re Hände gelangen. In Heiligenberg war de r Zehnt größtente il auf die Für ten zu 
Fürstenberg übergega ngen . Die dem Ze hnt unterliegenden Flächen55

) gliedern sich folgen­
dermaßen auf:56) 

Tabclle 14: Zehntbarer Besitz in Heiligenberg 

Empfänger des Zehnt 

Fürstenberg 
Stift Betenbrunn/Pfarrei Deggcnh au en (abwechselnd) 
Pfarrei Deggenhauscn 
Pfarrei Röhrenbach 

Summe 

Hektar 

342,72 
118,22 

15,22 
2,69 

478,85 

Von ebe nso großer wi rtschaftlicher Bedeutung wie der Zehnt ist für die Fürste n zu Für­
stenbe rg die sogenannte vierte Landgarbe, e ine aus dem Lehenverhältnis resultiere nde 
Abgabe . Die vierte Landgarbe bedeutet e ine fünfundzwanzigprozentige Abgabe vom Ernte­
ertrag der Äcker, de r nach Ablieferung de Zehnt noch verbleibt. Davon ind etwa 70 ha 
Ackerland betroffen. Die Äcker der Bestandsgüter ind von der vierten Landga rbe (nicht 
jedoch vom Zehnt) befreit , weil diese nicht unter di e Rubrik Lehengüter falle n. 

Die Abgaben Zehnt und vierte La ndgarbe e rkl ären den re lativ geringen Ackerante il 
am herrschaftlichen E igengut , de nn diese Abgaben bringen einen hohen Getreideertrag. 

Für e ine Modellrechnung kann man in der Zeit um 1760 von etwa vier Malter Dinkel 
oder Kerne n (etwa acht Doppelzentner ode r 20 Hektoliter) als He ktarertrag ausgehe n. 57

) 

D a jedoch im Rahme n der Dreizeige nwirtschaft im langj ährige n Durchschnitt e in Dritte l 
brachliegt. reduziert sich der mittle re Erntee rtrag auf ca. 2,67 Malter. AI mittlerer Getrei­
depreis sind um 1760 etwa 9,9 Gulde n pro Malter anzu etzen .5 )Den Fürsten zu Fürstenberg 
teht der Zehnt von ca. 340 ha Ackerland zu . ach der obigen E rtragsrechnung werde n auf 

diesem Land im Durchschnitt jährlich e twa 9]0 Malter Dinkel geernte t. Damit liegt der 
Zehntertrag e twa bei 91 Maltern oder ungefähr 900 Gulden. Die "vierte Landga rbe" 
erbringt jährl ich etwa weitere 42 Malter oder 416 Gulden 5 9) ach den ModeUrechnungen in 
Abschnitt 6 entspricht der Ertrag vo n Zehnt und vierte r Landgarbe e twa dem Jahresge­
treidebedarf vo n 85 Personen. 

Tabelle 15: Monetarisierte Abgaben lind Gcldabgaben in Heiligenberg 

Geldabgaben 
monetari ierte Frondien te 
Leibhennen 
Fa lnachtshennen 
Hühner 
Eier 

ummc 

Anzahl des 
Allftretens 

91 
33 
34 
13 
2 
2 

175 

Gesamtanzahl 
(Stück) 

34 
13 
2 

60 

Gesamtwert 
(G ulden) 

32,7 
66,0 
7,0 
2,8 
0,4 
0,4 

909,3 

An zu ätzli chen Getreideabgaben stehe n den Für ten noch jährlich elf Malter Kernen 
und ebensoviel Mühlkorn (vom Müller abzugeben) zu. Weiterhin müssen die Besitzer des 
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Baustadels, der Mühle und de große n Schupflehenhofes je eine n Fo r thund halten. Zu­
sätzlich haben die Besitzer des Baustadels und der Mühle jährlich 30 Kl after Holz unentgelt­
lich von einem beliebig vo n der Herrschaft zu bestimmenden Ort im Wald ins Schloß zu 
führen. 

A ll e anderen Abgaben sind direkt in Geld zu begleichen oder wahlweise in Naturalien. 
Bei den Geldabgaben fa llen besonders die A bgaben 

des Baustadels 
des Schu pflehenhofes (F Ehrne) 
und derTavernenwirtschaft 

ins Gewicht. 

mit jährt. 95 Gulden, 
mit jährt. 80 Gulden 
mit jährt. 500 Gulden 

In die sehr hohe Abgabe von 500 Gulden pro Jahr, die auf der Tavernenwirtschaft 
lastet , ist das Umgeld (Abgabe für den Ausschank) pauschal eingerechnet. Unter di e Geld­
abga ben sind u. a . subsumiert: 

25 Contribution abgaben (Kopf- bzw. Famili ensteuer) 
imWert von insge amt 

3\\eidegeldabgaben im Wert von in gesamt 
1 Heugeldabgabe im We rt von insge amt 

10 Rauch chillinga bgaben (He rd- bzw. H au steuer) 

53 ,2 Gulden60) 

9,50 Gulden 
5 .00 Gulden 

im\\ertvon in gesamt 1,10 G ul den. 
Die in der Tabe lle 15 aufgeli steten 33 Abgaben zu je zwei Gulden sind im wesentlichen 

von den 33 Be itzern der Erblehenhäuser zu entrichten. Diese zwei Gulden ind offensicht­
lich als Einheitsabgabe auf die E rbl ehenhäuse r zu ve r tehen. 

Keine wirtschaftliche , jedoch umso mehr symbolhafte Bedeutung kom mt de n Leib­
und Fa tnachtshennen zu . Sie betonen jährlich aufs neue da leibeigen chaftliche Abhä ngig­
keitsve rhältnis der Bauern von der He rrschaft. 

och nicht einberechnet sind die Abgaben, d ie auf den Bestandsgütern lasten. Diese 
verzeichnet das Urbar nicht , da sie nicht endgültig festgelegt ind und sich jährl ich ändern 
können. 

Z ur E rmittlung der durchschnittlichen Abgabenbelastung sei folgende Modellrech­
nung (beispielhaft für das Ackerl and) durchgefü hrt : 

In bäue rlichem Besitz befind en sich in Heiligenberg im Jahre 1764 ca. 350 ha Acker­
land.6 l

) Der Getre ideertrag beläuft sich somit etwa auf935 Malter62) (Marktwert e twa 9257 
Gulden bei einem Marktpreis von 9,9 Gulden pro Überlinger Malter). Abzüglich Zehnt ver­
bleiben 842 Malter und abzüglich der vie rten Landgarbe noch 631 Malter (Marktwe rt e twa 
6250 Gulden). 63) A bzüglich der Geldabga ben in Höhe von etwa 400 Gulden64

) verbleibt ein 
Geldwert von etwa 5850 Gulden (das e ntspricht ungefähr 591 Malter Getreide) bzw. 63 % 
des E rt rags. 

Die Abgabenbelastung in Heiligenberg um 1764 beträgt also etwa 37 % .65) D azu kom­
men noch di e Abgaben von den Bestandsgütern und Abga ben wie Leib- und Todfa ll , Ehr­
schatz usw. Außerdem muß Arbeitsgerät und Kleidung be chafft oder erne uert werden. 
Dem teht gegenüber , daß E rträge von Gärten und Wiesen nicht erfaß t sind . Da das Acker­
land im Falle HeiJigenbergs jedoch mehr als drei Viertel der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
der bäuerlichen Bevölkerung au macht ist ein Abgabensatz von etwa 40 % des Ertrages rea­
listisch. Die verbleibenden 60 % des Ernteertrags stehen aber nicht zum Verbrauch zur Ve r­
fügung. Denn etwa e in Fünfte l des Bruttoertrags muß als Saatgut zurückgelegt werden. 66) 

Damit bleibt nach Abzug von Abgaben und Saatgut etwa 40 % des Bruttoertrags zum Ver­
zehr bzw. zum Verkauf. 

Im Vergleich dazu li egt im Hegau die Abgabenbelastung meist bei 30 % . der Saatgut­
anteil beläuft sich auf weitere 20 % . Damü stehen im Hegau im 18. Jahrhundert i. a. enva 
50 % des Ernteertrags für Ernährung und Ve rk auf zur Verfügung. 
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Wieviele Menschen können von die em rtrag ern ährt werd n? Zur Beantwortung 
dieser Frage fo lgt eine weitere Modellrechnung. 

6. SUBSISTENZGRÖSSE U 0 ARBEITSBESATZ 

m die Subsi tenzgrößen Fe t te il en zu könne n, muß der jährl iche ahrung bedarf 
eine Menschen ermittelt werden. 67

) Die Rechnung setzt vo raus , daß Dinkel H auptfrucht 
ist68

) und daß die Höfe e twa gle i ~h e Anteile an guten , mittl ere n und schlechten Äckern 
be itzen. 
1. Der durchschnittliche Tagesbedarf ei ner erwachsenen Person beträgt 3000 Kalorien. 69) 

2. 70 % oder 2100 Kalo ri en werden durch den Anteil des Brotget reides an der ahrung 
gedeckt. 70) Weitere 10 % e ntfalle n auf Blattfrüchte und 20 % auf ti e ri che Produkte. 

3. E in Kilogramm Brot e nthält 2324 Kalorie n; der tägli che Brotbedarf liegt also etwa bei 
900 Gramm. 

4. Zur Produktion von einem Kil ogramm Brot werden 700 Gramm Mehl (ein Liter) benö­
tigt. Damit liegt der Tage me hlbedarf für eine erwachsene Per o n bei 630 Gramm. 

5. Bei der Ausmahlung von Kerne n ergeben sich au einem Liter Kerne n durchschnittli ch 
0,800 Liter Mehl ; der Tageskernenbedarf kann al 0 mit 0 78 Litern angegeben 
werden . 

6 . Durch Entspelzung e ntstehe n aus 1000 Liter Vesen 400 Liter Ke rnen.7 1
) SomÜ liegt der 

Tagesvesenbedarf eines E rwachsenen bei 1,97 Liter, der Jahre bedarf bei ca. 720 Liter 
(ca. 3,1 Doppelzentner) Vesen als Hauptgetreide. In der Lite ra tur werden mei te ns 
ähnliche Werte angesetzt. 72) 

7. Fü r Heiligenberg ist nach dem Vorangegangenen um 1760 ein Hektare rtrag von e twa 20 
Hektoliter Vesen pro ha realisti ch. Aufgru nd der Gepflogenheiten de r DreizeIge n­
wirtschaft reduziert sich dieser Ertrag rechnerisch um ein Dritte l auf durchschnittlich 
13,33 Hektoliter pro ha. 

8. Die Abgaben belaufen sich auf etwa 40 % des rtrags. Für aatgut muß ein weiteres 
Fünftel zurückgelegt werde n. 

9. Damit stehen von der durchschnittlichen Vesenernte nach Abzug von Saatgut und Ab­
gaben noch e twa 533 Liter pro ha zur Verfügung. 

10. m den mittleren Jah resve e nbedarf vo n 720 Litern zu decken , wird in Heiligenberg 
ei ne der Dreizeigenwirtschaft unte rli egende Acke rfl äche von 1,35 ha be nötigt. Wäre 
da Ackerland gleichmäßig auf die Bevö lkerung H e iligenbe rgs verteilt, so entfielen auf 
jede Person 1,4 ha. 

11. Bei einer durchschnittlichen Familie ngröße von vier bis fünf Personen73
) sind in H e ili­

genberg wegen des reduzierten ah rungsbedarfs von Kinde rn e twa 5 bis 5 ,5 ha Acker­
land als Subsistenzminimum anzu etzen. Bei einem Acker-Wiesen-Nutzflächenver­
hältnis von 4 zu 174

) liegt die Subsistenzgrenze bei e twa 6,5 ha landwirtschaftlicher utz­
fläche. 
Im Hegau bewegt ich nach analogen Berechnungen die Subsistenzgrenze bei 6 ha. 

ach 2. i t mit dem Brotgetreide noch nicht der ge amte ahrung bedarf gedeckt. 
Aber bei den Höfen tritt zum Ackerbau noch der Gartenbau. Dazu gesellen ich noch Wie­
sen als Futtermittel für Vieh, Kleinviehhaltung, Schweinemast im Walde usw. Insgesamt 
dürfte deshalb die angege bene ubsistenzgrenze rea li stisch sein . 

Zu dem gleichen E rgebnis gelangt auch H I G75
). S H E RER 76) zieht im 18. Jahr-

hunde rt die Sub i tenzgrenze in der Ravensburger Gegend bei 8 bi 10 ha . Verschiedene 
weitere Angaben zur Subsistenzgrenze hat KUH 77) zusammengestellt , so z. B . für da 
.,rauhere Allgäu" ca. 1.0 ha als Subsiste nzgrenze im 18. Jahrhunde rt. 
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Mit Hilfe von Angaben zum notwendigen Arbeitskräftebesatz so ll die Plausibilität der 
für Heiligenberg bei etwa sech bis ieben ha gezogenen Subsistenzgrenze überprüft 
werden. 

ach SCHRÖDE R7 ) beträgt der Arbeitsaufwand für ein Rebstück , das 1 ha umfaßt , 
die Arbeitskraft von vier Per onen. Der Arbeit aufwa nd ist im Vergleich zum Ackerbau auf 
da Achtfache erhöht. D amit kann eine Arbeitskraft etwa 2 ha Ackerland bewältigen. 

Geht man mit H E N I G für die bäuerliche Gesellschaft des 18. Jahrhunderts von 200 
Arbeitstagen pro Jahr aus79l, so decken sich die e Zahlen mit den Annahmen von 
WI KELMA SO), der im Mitte l 100 Arbeitstage je ha landwirtschaftlicher utzfläche 
und 800 Arbeitstage je ha Rebland ansetzt. 

Der wichtigste Faktor in der bäuerlichen Arbeit welt ist die Familie.81
) Wenn man zu­

grunde legt , daß eine 4,5köpfige Familie rechnerisch etwa über 3,5 vo lJe Arbeitskräfte ver­
fügt , dann könnte die e Familie ungefähr 4 ha Ackerland , 1 bis 2 ha Wie e sowie ein wenig 
Gartenland bewirtschaften. Das für H eiligenberg ermittelte Sub istenzminimum einer 
4,5köpfigen Famjlie von 6 bis 7 ha landwirtschaftlicher utzfläche entspricht somit ziemlich 
genau auch der Fläche, die die e Familie ohne zusätzliche Hilfskräfte bewirt chaften kann. 

WALCHER 2) setzt für das in Oberschwaben gelegene Amt Wolpertswende für die 
Mitte des 18. Jahrhunderts 4 ,5 Per onen als notwendigen Arbeitsbesatz für ei ne 15 R avens­
burger Jauchert (ca. 7 ha) Ackerland umfas ende H ofsteIle an ; für jeweils weitere 9 Ravens­
burger Jauchert (4 ,5 ha) werde eine weitere Hilfskraft gebraucht. Es handelt sicb dabei um 
eine Ackerbauzone mit dem Acker-Wiesen- utzflächenverhältnis von 2,7 zu 1. 
WALCHER geht al 0 davon aus, daß eine zusätzliche Arbeit kraft insgesamt 6,5 ha land­
wirtschaftl iche utzfläche (etwa 4,5 ha Acker + 1,7 ha Wie e + andere kleinere Flächen) 
bewirtschaften kann. Diese Zahl deckt sich gut mit den Berechnungen von SIEGLER­
SCHMIDT für die Herr chaft Langenstein83) , wonach eine Arbeitskraft etwa 6,7 ha zu be­
wirtschaften hat (d. h. etwa 15 Arbeitskräfte auf 100 ha). Vergleichbare Zahlen errechnen 
auch H E ING84

) und ABEL85
) mit ca. 15 Arbeitskräften für je 100 ha Ackerland. Auf 

ei nem großen Salemer Hof mit knapp 100 ha Ackerfeld und 150 ha Matte n arbeiten im 
16. Jahrhundert 25 Knechte und Mägde86

) 

ach diesen Modellrechnungen werden auf den sechs großen Heiligenberger Höfen 
mindestens 50 landwirtschaftliche Arbeitskräfte benötigt. In fürstenbergischen Diensten 
tehen acht Personen aus Heiligenberg, 23 Männer üben ein H andwerk aus. Was bedeutet 

diese Arbeit kräftenachfrage für d ie einzelnen Heiligenberger Familien? 
Sechs von den gut 40 Famili en in Heiligenberg be itzen große Höfe. Diese Familien 

wirtschaften weit über der Subsistenzgrenze und sind mit Arbeit vo llkommen ausgelastet. 
Die verbleibenden etwa 35 Familien verfügen im Durchschnitt über weniger als 1 ha land­
wirtschaftl icher utzfläche , so daß hier in der Summe etwa zehn Arbeit kräfte gebunden 
werden . Addiert man alle Arbeitsmöglichkeiten auf, so ergibt sich fü r diese etwa 35 Fami­
lie n ein Angebot vo n etwa 65 bis 70 ganzjährigen Arbeit ste ll en.87

) D azu kommen noch die 
23 Handwerker, die jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach nicht das ganze Jahr über ausgela­
stet sind , obwohl bei den Fürstenbergern sicher viele handwerkliche Tätigkeiten anfallen. 
Statistisch betrachtet entfällt also auf jede der etwa 35 Heiligenberge r Familie n mit geringer 
landwirtschaftli che r utzfläche e in Angebot vo n zwei Arbeitsmögbchke iten in der Land­
wirtschaft oder bei den Fürsten zu Fürstenberg. In zwei von drei Familien i t zu ätzlich ein 
Handwerk zu Hause. 

Ein Unsicherheitsfaktor in dieser Rechnung ist die Frage, ob bzw. in welchem Umfa ng 
auswärtige Arbeitskräfte nach Heiligenbe rg kommen . Das i t bezüglich der 50 Hilf kräfte 
auf den großen H öfen nicht au zuschließen . Bei den acht Personen in fürs tenbergischen 
Diensten und den 23 Handwe rkern spreche n die Quellen dagegen einde utig von Personen 
aus Heiligenbe rg. Auch die etwa zehn Arbeitskräfte, die statistisch gesehe n die 34 kleinen 



170 

Hei ligenberger Anwesen bewirtschaften , ge hören zu den ortsansä sigen Familien . Selbst 
wenn e inige Arbeitskräfte von außen auf die großen Höfe kommen, so ist doch wegen der 
relativ hohen Zahl von Handwerkern damit zu rechnen , daß pro Hei ligenberger Familie , 
die sich nicht vollständig aus der e ige nen Landwirt chaft e rnähren kann , etwa zwei Arbeits­
plätze zur Verfügung tehen . Reicht dieses Angebot au . um e ine Familie zu e rn ähren? 

An d ieser Stelle ist e in Vergleich mit den für den Hegau vorliegenden Ergebnissen 
nützlich . Auch hie r lassen sich Orte nachweisen, in welchen im 18. Jahrhundert für jede Fa­
milie , die keinen H of über der Sub istenzgrenze besitzt, etwa zwei Arbeitsmögljchkeiten 
zur Verfügung stehen (z. B. Bodman und Or ingen) , während sich in ande ren Orten hir sol­
che Familien nur wenig mehr a l e ine Arbeitsmöglichkeit bietet (z. B . Singen und Gottma­
dingen) . 

Im 19. Jahrhundert setzt im Hegau die Industriali sie rung e in . Das geschi eht genau in 
denjenigen Orten , in welchen im ]8. J ahrhundert pro kle in bäuerlicher Familie nur e twa 
eine Person durch Taglohnarbeiten gebunden ist (z. B. Singen und Gottmaelingen), wäh­
rend in Orten wie Boelman, Orsingen und a uch Heiligenbe rg von e iner industrielle n Ent­
wicklung zumindest im 19. J ahrhundert nicht zu spüren ist. Höchstwahrscheinlich konnten 
a lso im Jahrhundert zuvor die Familien von dem ga nzjährigen Verdienst zweier Arbeits­
kräfte leben. Das Arbeitskräftepotential ist in die e n Orten a usgeschöpft , so daß für die 
Industriali ierungsbewegung im 19. Jahrh undert keine Arbeiter zur Verfügung tehen .88) 

Der Vergleich mit dem H egau bringt auch e ine Erklärung dafür , warum in e inigen Or­
ten für klein bäuerliche Familien nur eine Arbeitsmöglichkeit zur Verfügung teht und in an­
deren Orten zwe i. D er Grund li egt in der unterschi ed lichen Betri ebsgrößenstruktur. E gibt 
Orte , in welchen das großbä uerliche Element dominiert. Dem te ilt in die en Orten scharf 
getrennt eine breite unte rbäuerliche Schicht gegenüber. In solchen Gemeinden i t der Be-
itz ehr ungleich verteilt . Etwa ei n Viertel der Höfe wirtschaften über de r Subsi te nz­

grenze . Auf den großen H öfen werden aber so viele Arbeitskräfte benötigt, daß auch die 
kleinbäuerlichen Familien mit Hilfe von zwei ga nzjährigen Arbeitsmöglichkeiten ihr Aus­
kommen finden können. Das trifft für Orsingen , Bodman und besonders auch für Heiligen­
berg zu . Die e Orte sind i. a. auch die li efe r ta rke n Orte auf den umliegenden Fruchtmärk­
ten. Ln anderen Orten ist das großbäuerli che Element nur chwach au geprägt (Singen) 
oder fehlt vollständig (Gottmadingen). Hier ist di e Vertei lung des Besitzes gle ichmäßiger. 
E wirt chaften etwa mehr Familien über der Subsistenzgrenze (etwa e in Dritte l) als in den 
vorgenannten Orten. Diese Familien benötigen aber kaum Hilf kräfte, weil ihre Höfe fast 
a ll e deutlich kleiner sind als 20 ha landwirtschaftlicher utzfl äche. De halb tehen für die 
Familien , die unter der Subsi tenzgrenze wirtschaften , kaum Taglohnarbeiten zur Ver­
fügung . 

Auch für die e Unterschiede in der Betri ebsgrößenstruktur gibt es - außer Klim a , 
Topographie und Bodennutzungsstruktur - wiederum eine Erklärung. Der H egau ist geprägt 
durch kleinräumige H errschaften mit sehr unte rschiedliche r Trad ition und Dauer. In 
Singen wech elt die Familie des Ortsherrn in den zwei Jahrhunderten vor 1655 siebenmal 
(ab 1655: Familie von Rost) , in Gottmadingen in elen 150 Jahren vor 1676 fü nfmal (ab L676: 
Familie von Deuring). Außerdem - mögli cherweise als Konsequenz daraus - verfügt de r 
Singener Ortsherr nur über L3 ,9 % eier Gemarkungsfläche (in Form von herrschaftlichem 
Eigengut oder als Leihegut ausgegeben) , der Gottmadinger Ortsherr nur über 9,1 %. In 
diesen Orten hat der Ortsherr a l 0 e ine schwache Position inne. D as wirkt sich u . a . darin 
aus. daß sich die Lehengüter im 17. Jahrhundert in ihrer Qualität von Schupf- und Mannle­
hen hin zum Erblehen verbessern und oftma ls soga r st illschweigend in bäuerliche Eigengut 
übergehen. Außerdem werden dort elie Le he n bei Erbgängen oftmals getei lt , obwohl die 
Lehenbriefe olche Teilungen ausdrück lich verbieten. Auf diese Weise verliert ich das 
großbäuerli che Element, die Besitzvertei lung wird ausgeglichener , die Anzah l der Höfe 
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und damit die Anzahl der Familien nimmt zu , die mittlere Parzellengröße geht zurück. Im 
Ergebnis sinkt im Laufe der Zeit der Ackerlandanteil pro Kopf der Bevölkerung, die 
Marktquote nimmt ab, und letztlich bleibt das Arbeitsplatzangebot hinter der Nachfrage 
zurück . 

Ganz ander verl äuft die Entwicklung in Or ingen. Bodman und Hei li genberg. Hier 
herrscht die jeweilige Ortsherre nfamilie eit 1671 (Or ingen; die Vorbesitzerfamilie hatte 
die Herrschaft ein Jahrhundert inne), 1543 (Heiligenberg) bzw. 1277 (Bodman) . Sie verfügt 
über 41,1 % (Orsingen), 68,6 % (Bodman) bzw. 99 99 % (Heiligenberg) der landwirtschaft­
lichen Nutzfläche ( elb tgenutzte Güter und Leihegut). D as Lehen bleibt in seiner Rechts­
qualität Schupflehen , auch wenn z. B . in Orsingen im 18. Jah rhundert die H öfe oftmal an 
die Söhne der ehemaligen Inhaber weiterverliehen werden. Eine Teilung der Lehenhöfe bei 
Erbgängen wird durch den Grundherrn verhindert. D ad urch bleibt di e soziale Unausgewo­
genhei t zwar erhalte n, die ärmeren Schichten finden jedoch auf den großen Höfe n au rei­
chende Arbeitsmöglichkeiten. 

1m 19. Jahrhundert beginnt sich die Situation zu ändern. In den Orten. in welchen im 
18. Jahrhundert das Arbeit kräftepotentia l nicht vollkommen ausgeschöpft ist ,. iedel t sich 
Industrie an (S ingen, Gottmadingen). Diese verhilft den Gemeinden zu einer teilweise stür­
mjschen Entwicklung. Die anderen Gemeinden bleiben in ihrem landwirtschaftlichen Sta­
tus stecken. Auch he ute noch gibt e dort kaum Industrie. Der Bevölkerung stehen i. a. 
noch heute in den Orten, die im 18. Jahrhundert gut mit Arbeitsmöglichkeiten versorgt 
waren , zu wenig Arbeit plätze zur Verfügung. 89

) 

7. DREI BEISPIELE 

Drei Typen von landwirtschaft lichen Betrieben sind fü r die Situation in Heiligenberg 
typ i eh: der immobile Besitz eine Gewerbetreibenden , ein Schupflehen- und ein Bestands­
gut. 

Das Lehen des Adam Ne!! 

Adam eff90
) ist das typische Beispiel eines Gewerbetreibenden in H eiligenberg in der 

zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts. Er i t Krämer von Beruf und besitzt laut Regierungs­
protokoll vom 6. Mai 172491

) ein 2,5kähriges, von einem Garten umgebenes Erblehenhaus. 
H aus und Garten nehmen ei ne Gesamtfläche von ca. 650 qm ein. Zu ätzlieh verfügt eff 
noch über knapp 2 ha Ackerland , das er von der Herr chaft als Schupflehen erhalten hat. 
Es handelt ich dabei um drei etwa gleich große Parzellen , von denen er der Herrschaft den 
Zehnt und die vierte Landga rbe abzugeben hat. E ine n Anspruch auf Holz für Heiz- oder 
Bauzwecke kann Neff nicht geltend machen. 

An Abgaben entrichtet er für dieses Anwesen an den Fürsten zu Fürstenberg: 

Tabelle 16: Abgabenbelastung des Adam eff in Heiligenberg 

Grundzins 

Rauch chilling 

Contribution 

eine Leibhenne in Natura oder in bar 

Fron in atura oder in bar 

Jahressumme 

1,14 Gulden 

0,06 Gulden 

3,12 Gulden 

0,20 Gulden 

2,00 Gulden 

6,52 G ul den 
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Bei Ve rkauf oder Ve rerbung eines Erble he n wird eine Abga be, der Ehrschatz, erho­
ben. Im Falle des Erblehenhauses von eff beläuft sich der Ehr chatz (wie bei a ll en anderen 
Erblehenhäusern in Heiligenbe rg) auf dre i bis fü nf Gulden . 

Der Bausiadel: Ein Schupflehenhof 

De r Bau tadel92
) i t bi s 1735 als Erblehen93

) und danach als Schupflehen ausgegebe n.94) 

E r umfaßt knapp 35 ha . Er setzt sich aus fo lgende n Teilen zusammen: 

Tabelle 17: Bodennutzung de Baustadels in Heiligenberg 

Anzahl Hekta r Prozent Durch chn .-
Parzellen größe (ha) 

Garten/Gebäude I 0,13 0,4 

Acker 5 26,78 77 ,4 5,36 
Wiese 2 5.57 16,1 
Weide 5 2, 10 6,1 0,42 
Wald ° 
Summe 13 34 ,- 100,0 2,66 

Die H aus- und Gartenparzelle des Bau tadels, der zum Zeitpunkt der Anlage des Ur­
ba rs an Adam Rößler au gegeben ist , bedeckt eine Fläcbe von über 1200 qm . H aus und 
Scheue r werden auf 6,5kährig tax ie rt. Das Gebäude ist damit im Vergleich zu den anderen 
Häu ern im Ort sehr groß. Zu dem Hauskomplex gehört ein Schopf (Schuppen) samt 
Hofreite (de r freie Wirtschaftsraum eine H ofe) und je ein Baum- und Krautgarten. 

Beim Ackerl and , das die Bodennutzung des Baustadel be timmt , unterscheidet das 
au gewertete Urbar drei Ösche: 

Im Schloßberger Ösch liegen 7,74 ha, 
im Ö ch unte r dem Eggwald 9,02 ha und 
im Ö ch gegen Beuren 10 ,02 ha . 

Das Schloßberger Ö ch und das Ösch unter dem Eggwald sind zusammen um etwa 
14 % größer al da Ösch unter dem Eggwald und da Ösch gegen Beuren. E ntsprechend 
schwan ken die jährlichen E rnteerträge. D a der Hof jedoch deutlich über der Subsistenz­
grenze wi rt chaftet, bedeuten diese Ertragsschwankungen keine Gefährdung für die ah­
rung ver orgung de r Inhaberfamilie. 

D ie auf Dreizeigenwirtschaft hinweisende Öschaufteilung fi ndet sich in dem in Ab­
schn itt 2 beschriebenen Sinne auch bei den anderen großen H eiligenberger Höfen. 

Das Vo rh andensein vo n Weidefläche n, die nicht zur Allmende gehören, ist in Heiligen­
berg auf die be iden Schupflehe nhöfe beschränkt. A uch der an Franz E hrne ausgegebene 
Schupflehenhof verfügt über , priva te" Weidefl ächen (2,91 ba) . 

Waldflächen enthalte n di e Schupfle henhöfe ni cht. 
Außer dem utzungsrecht übe r den Baustadel genießt der Lebeninhaber die folgen­

den wei tere n Rechte: 
- Z ur "Besserung der Felder" und zum "Unterhalt des Viehs,,95) tehen ihm das 

au gedroschene Stroh seiner Getreideabgaben und zusätzlich jährlich 300 Bund 
Stroh aus der herr chaft lichen Zehntscheuer zu ; 

- e r erhält das nach "obrigkei tliche r Erkenntnis" nötige Bau- und H agholz (H olz­
stangen) ; 

- e r bekommt jährlich zwölf Kl after Brennholz .. auf den Stammen" (d . h. er muß 
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das H olz selbst fä llen) aus den "herrschaft lichen Waldungen verabfolget". 
Diesen utzungsrechten stehen folgende Abgaben und Pflichten gegenüber: 

- Jährlich auf Martini (11 . November) wird ein Lehenzins von 95 Gulden und eine 
Leibhenne fällig. Statt der Henne können e rsatzweise auch 12 Kreuzer bezahlt 
werden ; 

- jedes Jahr hat der Besitzer des Baustadels 30 Klafter Holz von einer beliebig von 
der Herrschaft be timmten Stelle unentge ltlich zum Schloß in Heiligenberg zu 
führen ; 

- Rößler muß einen Forsthund halten-
- Zehnt und vierte Landgarbe , beim Ösch gegen Beuren sogar dritte und vierte 

Landgarbe , stehen der Ortsherrschaft zu ; er muß diese Abgabe "jeweils zu ge­
bührender Zeit auf seine Kosten und ohne herrschaft liches Entgelt" abliefern . 

Auf dem Schupflehenhof Franz Ehrnes lasten etwa die gleichen Abgaben und ruhen 
vergleichbare utzungsrechte. 

Ein Bestandsgut: der Sennhofim Tobel Nellenfurt 

Über die rechtliche Qualität eines Bestandsguts (Zeitpacht) wurde schon berichtet. 
Den Sennhof im Tobel ellen furt hat 1764 Conrad Hueber inne. 

Zum Senn hof im Tobel Nell enfurt gehören fo lgende Liegenschaften :96
) 

Tabelle 18: Bodennutzung des Sennhofes im Tobel Nellenfurt 

Anzahl Hektar Prozent Durchschn.-
Parzellen größe (ha) 

Garten/Gebäude 1 ohne Angabe 

Acker 10 105 ,38 89 10,54 

Wiese 4 12,83 11 (3 ,21) 

Weide 

Wald 

Summe 15 118,21 100,0 

Das Wohnhaus des Sennhofes ist von mittlerer Größe (d reikährig) , daneben befinden 
sich eine große (elfkährige) Scheuer, ein Ofenhaus, Schweineställe und ein Krautgarten. 

Auffällig ist, daß der Sennhof fast nur aus seiner sehr großen Ackerfläche (über 100 ha) 
besteht. Es bestätigt sich , daß die landwirtschaftliche utzung der Bestandsgüter auf 
Getreideproduktion ausgerichtet ist. Die Wiesen treten in den Hintergrund . Weide und 
Wald sind nicht vorhanden. 

Der Zehnt geht an verschiedene Empfänger. Von allen Ländereien , die mit dem Pflug 
bebaut werden, steht der Zehnt dem Collegiatstift Betenbrunn zu ; von Ländereien, die mit 
der Hacke gehauen werden, der Pfarrei Deggenhausen. Der Heuzehnt geht sei t "mannsge­
denken" ebenfa lls an di e Pfarrei Deggenhausen. 

8. AGRARISCHES AUS DER ERSTE HÄLFTE 
DES 19. JAHRHUNDERTS 

In dem reich bestückten Fürstlich Fürstenbergi chen Archiv Donaueschingen wird ein 
"statistischer Beschrieb von dem Rentamtsbezirk Heiligenberg" aus dem Jahre 183897) 
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aufbewahrt . Diese Que lle gibt u. a. ufschluß über Klima , Bodenqualität, Pflanzen- und 
T ierreich sowie über landwirtschaftliche Ve rh ältnisse im damaligen Re ntamt bezirk 
Hei ligenberg. 9 

) Zwar ist je mehr al 60 Jahre jünger al das hi er a usgewertete Urbar , doch 
hat sich in dieser Zeit panne die agrari sche Situation ni cht grundlegend geä nde rt. Jedenfalls 
werden die wenigen erzielten Fort ch ritte stark betont. 

Der beschriebene Rentamtsbezirk He ili genberg umfaßt owohl das wellige Hochland 
um Heiligenbe rg als auch Te il e des über 400 Höhenmete r ti efer gelegenen Bodenseeufe rs. 
Diese bei den Zonen werden in der Que lle verglichen. D amit tritt da unmittelbare 
Bodenseegebiet in Beziehung zum ich davo n klimatisch und topographisch völlig unter­
scheide nden, höher gelegenen Linzgau. Die Unterschiede beginnen chon bei der Zeit der 
Ernte, die am Bodenseeufer 14 Tage früher einsetzt a ls im Hochland . Der Boden zeigt dort 
oben häufig le icht zerfa ll enden Molassesandstein , dazwischen finden sich aber auch Ton 
und Mergel oder ein Sandstein-Glimmer-Gemisch. Kalksteine al Findlinge tauchen rela tiv 
se lte n auf. so daß insgesamt viele Orte "Ma ngel an Bausteinen leiden" .99) 

Im Pflanze nreich 1(0) auf der H öhe dominiert der Wald. D abei ist das adel holz -
insbesondere Fichten , Tannen und Forche n - vorh errschend . Der Laubwald mit Buchen , 
aber auch Eschen, Ulmen, Birke n usw. nimmt er t den zwe iten Platz e in . An Bü chen und 
Sträuchern sind ver chieden te o rten vertreten, die Vielfalt re icht vom H a elstrauch bis 
zur Wacho lderbeere. 

Die Pflanzenwelt im R entamtsbezirk He iligenberg unterscheidet sich kaum von der 
sonst in Oberschwaben vo rhe rrsche nden. Es gedeihen im1 9. Ja hrhunde rt in de r ähe vo n 
Gewässern z. B. di e gelbe und weiße See rose und der zungenblättrige H ahnenfuß . Als 

nkraut wuchert auf den Äckern u. a. die blaue Ko rnblume und der wilde Mohn . Auf 
trockenen Wiesen nimmt der Löwenzahn schnell übe rhand . 

Da Tierreich be teht in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in den Wäldern nur 
noch a lls Niederwild : Rehe, H a en , Füchse , D achse, Marder, IIti se sind anzutreffen , der 
Hir ch zeigt sich jedoch nur selten. In den Flü sen lebt der Otter. Vögel gibt e "die gewö hn­
lichen". 101) Am Bodensee dagegen fi ndet sich eine große Zahl von Wa servögeln , wilden 
Enten, Ried chnepfe n usw. An Fi chen leben in den kleinen Flüßchen und Bächen inner­
halb des Rentamtsbezi rk in er ter Linie die Forelle, aber auch We ißEi che u w. Im lIImen­
see können Hechte, Karpfen und Barsche ge fangen werden. 

Die H aupte rnährungszweige de r Bevölkerung sind Ackerbau und Viehzucht. In de n 
zum Amt Heiligenbe rg gehörende n Bodenseeorten (insbesonde re Immenstaad und 
H agnau) spielen Obst- und Weinbau die Hauptrolle. Auf dem " Platea u des He iligenbe rgs 
kommt jedoch der Obstbau kaum fort, während entl ang des Bodensees der Weinstock blüht 
und die edelsten Obstsorten gedeihen". 102) 

Ein weiterer Un terschied zwi chen Bodenseeufer und Hochplateau li egt darin , daß in 
den Bergen mei tens große geschlos e ne Le he nhöfe zu finden sind , die nach de m y tem 
der Dreize igenwirtschaft , selten der Vierfelderwirtschaft umgetrieben we rden . In den 
Seegegenden si nd die Güter dagegen stark gestückelt , was der Verfasse r de sta tistischen 
Beschri ebs folgendermaßen kommentiert: .. Die Bevölke rung steigt hi er rascher Grund 
und Boden hat e inen höheren Werth , die Cultur steht höhe r". 103) 

D er Hauptzweck des Wie enbaus liegt im 19. Jahrhundert und davo r in der Viehfutter­
gewinnung. Deshalb wird auch fa t das gesamte Gelände gemäht. "Allerdings wird dem 
Wie enbau noch immer nicht die Aufmerksamkeit gewidmet , welche dieser so wichtige 
Hebel de ahrungszustandes verdient. Die Wiesen erzeugen zur Zeit nur mittlere und 
geringe Grasarten. Viele ist jedoch schon in den le tzten zehn Jahren geschehen, insbeso n­
dere durch Dünger und Bodenauffuh r. . .\(4) 

Im Ackerbau können in den ersten Jahrzehnte n de 19. Jahrhundert Fortschritte 
erzi elt werden. ,.Der Pflug ist der gewöhnliche, wie er in Oberschwaben längst gebraucht 
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wird . Meisten wird er mit vier und drei Stücke n bespannt. " 1(15) Als wichtig te Erzeugnisse 
des Ackerbaus sind zu nennen: 
1. Getreide: Dinkel (ro ter und weißer) , Somme r- und Winterroggen , SOlllmer- und 

Wintergerste , Haber. 
2. Hülsenfrüchte: Erb en , Linsen , Wicken. 
3. Ölgewächse: Windenbauraps , in den Gärten Mohn . In der Seegegend - jedoch nicht in 

starkem Ausmaß - auch Flach , H anf und Hopfen. 
4. Futterkräuter: der dreiblättrige Klee Espen, im Brachfeld Wicken und H aber ver­

mischt , am See die Luzerne und auf den Wiesen verschiedene Futtergräser. 
I n der Waldnutzung ist in der Zeit zwi chen der Anlage des ausgewerteten Urbars und 

der Erstellung des stat istischen Beschrieb eine einschneidende Wandlung zu verzeichen. 
Die Holzpreise sind in dieser Zeit stark gestiegen und ließen den Wald zu e inem gewinn­
trächtigen Wirtschaftszweig werden. och 1770 bri ngt ein Klafter H olz 48 Kreuzer, 1838 
dagegen 8 Gulden , also das Zehnfache. Zu Großabnehmern des Holzes zählen im 19. Jahr­
hundert die für tlichen Hüttenwe rke, die ve rschiedenen Fabriken in der achbarschaft und 
die Dampf chi ffe de Bodensees. 

Das mei t kümmerlich genährte Vieh ist in der e rsten Hälfte de 19. Jahrhunderts als 
Kreuzung verschiedener Ras en (z. B . aus dem Allgäu) von mittlerer Größe und von 
verschiedener Farbe. Die gewo nnene Milch wird verb uttert oder in der H aushaltung ver­
braucht. Kä ereien gibt e keine im Bezi rk . icht unbedeutend ist die Pferdezucht; di e grö­
ßeren Hofbauern halten deren sechs bis sieben Stück, darunter zwei bis drei Zuchtstuten. 
Die Bauern ziehe n nicht nur den eigenen Bedarf nach, sondern sie können auch alle e in bi 
zwei Jahre ei n junges Pferd zu guten Preisen verkaufen . , Für die Veredelung der Pferde i t 
jedoch noch bei weitem nicht so viel geschehen wie im achbarland Württemberg." 106) Eine 
geringere Roll e spie lt daneben noch di e Schweine- und Bienenzucht , während die Schaf­
zucht ganz unbedeutend ist. 

9. ZUSAMME FASS U G 

Der Quellenwert des hi er zusammengefaßten tatistischen Be chriebs von 1 38 liegt 
erstens in der Schi lde run g der Pflanze n- und Tierwelt -was in den meisten anderen Quell en 
unterbleibt - und zweitens im direkten Vergleich des Bodenseeufe rs mit dem geographisch 
in nächster ähe gelegenen nö rdlichen Hinterland , das sich durch seine Höhe nlage davon 
jedoch stark unter cheidet. 

Aus der Höhenlage resulti ert in Heiligenberg ei n im Vergleich zu de n Seegegenden 
kühleres KJima 107) und damit eine andere Bodennutzungsstruktur. Wein- und Obstkulturen 
kann Heiligenberg im Gegensatz zum H egau nicht aufwe isen. In Heiligenberg und im He­
gau herrscht jedoch der Ackerbau als landwirtschaftliche Produktionsfo rm vor. Über die 
Hälfte der Hei li genberger Gemarkung ist von Wald bedeckt. 

De r zweite für Heiligenberg prägende Faktor ist die mächtige Stellung der Fürsten zu 
Fürstenberg. Diese Mächtigkeit zeigt sich in der völlig einseitigen Besitzrechtsstruktur Hei­
li genbergs: nur 0,01 % der Gemarkung zählt zum Eigengut der Heiligenbe rger Dorfbewoh­
ner. In keinem Hegauort ließ sich bisher eine 0 extreme Verteilung der Besitzrechtsformen 
nachwei en. Entsprechend dem aufgezeigten Zusammenhang zwischen Besitzrechtsfo rm 
und mittl ere r Parzelle ngröße sind die Parzelle n in Heiligenberg im Durchschnitt wesentlich 
größer als im Hegau. 

Die Präse nz der Fürstenberger wirkt sich auch auf die Betriebsgrößenstruktur aus. 
E ine so klare Trennung zwischen Handwerke rn einerseits und ausschließlich Landwirt­
schaft treibender Bevölke rung andere rse its wie in Heiligen berg ist im Hegau ebenfa lls nicht 
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zu beobachten. Die fürst li che Verwaltung im weitesten inne bietet Arbeitsplätze , di e eine 
von der Landwirtschaft nicht direkt abhängige Existenz ichern . I08

) 

Insge a mt tehen in Heilige nberg im 18. Jahrhundert minde tens zwei Arbeits- und 
Verdienstmöglichkeiten pro Familie zur Verfügung. Diese Angebot scheint au reiche nd zu 
sein , da im 19. Jahrhundert in H ei ligenberg keine Industrialisi erung tendenzen erkennbar 
si nd , die auf ein Überangebot a n Arbeitskräften schließen li eßen. 

Im Gegensatz zu Heilige nberg ind im Hegau di e obrigkeitlichen Rechte fast übe rall 
völlig zer pli ttert. Außerdem herrscht in Heiligenberg Anerbenrecht, während der Hegau 
zum Realteilung gebiet zä hlt. Die er Unter chi ed wirkt sich besonder deutlich auf die 
Betri ebsgrößenstruktur au . Trotzdem treten im Hega u, z. B. in Bodman, Ve rhältnisse auf, 
die in manche n Punkten mit denj enigen in Heiligenberg vergleichba r sind. Ähnlichkeiten 
weisen Bodman und Heiligenberg in der landwirtschaftlichen utzung der Gemarkung (ca. 
50 % Wald) und in der Besitzrechtsstruktur (große Bestand güter ; viele chupflehen) auf. 

Obwohl räumlich nur wenige Kilometer entfernt , untersche idet sich al 0 Heiligenberg 
deut li ch vom Hegau und vom Boden eeufer. Hö henlage und Klima beeinflussen die 
Bodennutzung; Prä enz und Einfluß der Fürstenberger wirken sich auf Be itzrechts- und 
Betriebsgrößenstruktur au . D as praktizierte Erbrecht ste ht in Wechselbeziehung zu diesen 
Fakto re n. 

Anmerku.ngen 

I) Der Verfa ser ist dem Lei ter des Fürstlich Fürstenbergischen Archivs für de sen Mithilfe beim Au f uchen der 
Quellen zu Dank verpOichtet. 

1) BERE BA H . Heiligenberg, S. 20. 
Z ur Geschichte dcr Grafschaft Heil igcnberg vgl. u. a . TUMB LT. Fürstenberg. S. 94-98. 

3) ebda .. S. 2 1 und 44. 
') B RENBA H , Wimcrsulgen. S. 16. 
5) BERENBACH. Hei ligenberg, S. 23 . 
61 ach BERE BACH , Heiligenberg. S. 23. Dort werden als umme von verschiedenen Einzelangaben 3 15 Perso­

nen genannl . Entweder beruh t die Summe vo n 3 1 - auf e inem Rechenfehler oder e erklärt sich die Diskrepanzda­
durch. daß in der bei BER E BA CH angegebenen Einzelaufstellung von Familien die Schloßbewohner nicht auf­
geführt worden sind . Für 1934/3 gibt BERE BACH (ebda ., S. ) die Einwohnerzah l Hei ligenbergs inc\u ive 
ver chiedencr Höfe und Weiler mit 00 an. 

71 FFA Donaueschingen, Populationstabellen des nllS Heil igenberg. 
~) Summarisches Verzeich nis der im heilige nbergischen Oberamtsdistrik t geborenen und ver to rbenen Personen 

(FFA Donaueschinge n. Popula tionstabcllen). 
91 Heiligenberge r Urbar von 1764, S. 50. FFA Donaue chingen, Sign . IlfBlFasz. 6. 

101 Das Tavernen recht ist ein Realrecht. Es ist damil nicht an die Person desTavernenbesitzers gebunden, sondern an 
das Gebäude. 

11) Heilige nberger Urbar von 1764 . S. 45. 
"I Im Mittelalter ist dieser Urbartyp offensichtlich unbekannt. 
Il) Heiligenberger rbar von 1764 , Einleitung. 
14) Schon 1716 war - allerdings vergeblich - der Versuch unt ernommen worden. ein einheitliche Maß einzuführen. 

(BE RENBACH. Winter ulgcn, S. 16) . 
151 ach KRA S (Maße , . 139) und nach der Konstanzer Kreisbeschreibung (Bd. I , S. 396) gilt in Hei ligenberg: 

I ürnberger Schuh hat d ie Länge von 30,37 cm. Daraus ergibt sich . daß e in ürnberger Jauchert, der sich aus 
4 Vierling zu je 125 Ruten bzw. zu je 12500 Quadratschuh zusammensetzt, 0 ,4612 ha umfaßt. 

161 Heiligenberge r Urbar von 1764 , Ei nleitung. 
17) ebda. 
18) ebda. 
I ~I ebda . 
"') Hei lige nberger rbar von 1764. S. 45. 
11) KNAPP . Gesammelte Beiträge , S. 396-4 10. 
111 Hei ligenberger Urbar von 1764 , S. 15. 
1·'1 Im Jahre 1961 betrug die GemarkungsOäche Hei ligenbergs 11 62 ha. davon 69 ha Wald . (KUH , Leben am See 

5 , S. 544). Das heutige Heiligenberg ent sta nd am 1. 1. 1975 durch Vereinigu ng der Gemeinden Hall enweil er. Hei ­
. ligenberg und Wintersulgcn. 1977 wurden die Ortstcile Ellenfurt er Tobel und Senn hof in die Gemeinde Deggcn­

hau en umgeglicde rl. 
1·1 Urbar. S. 23-25. 



1S) BERTH O LD . Bodennutzu ng, . 31·54 . 
26) ebda .. S. 39-40. 
271 ebda., S. 43. 
28) GÖTTMA . Getreidemarkt Bd. 2. Anhang 24 . 
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29) Diese ngabe stimmt ungefähr mit der Gemarkungskarte von Heiligenbe rg und Wintersulgen (1752) überein 
(FFA Donaueschingen. Kasten IV, Schublade X. O . Z. 2). 

30) STAIGER. alem, S. 307. 
31) Das geht z. B. aus de m unten näher ausgewerteten tatisti ehen Be chri eb vo n 1838 (Abschnitt 8) hervor. 
32) Ehinge r verfügt über 18,3 ha landwirtschaftliche Nutzfläche ; davon werden 12,4 ha als Ackerland genutzt. 
33) Heiligenberger Urbar von 1764 , S. 98. 
34) FFA Donaueschingen, Signatur VII/QfFasz . 4. 
35) Statist i eher Beschrieb von 183 , S. 18. 
36) Heiligenberger Urbar von 1764 , S. 45 . - Die Wirte zä hlen häufig zu den reichsten Dorfbewohnern . 
37) Statistischer Beschrieb von 1838 . S. 21. 
38) Als Quell en für die Vergleich ergebnisse dienen: 

Das Singener Zehnturbar von 1724 (Enzensberga rchiv Singen); 
das Sipplinge r Ortsurbar von 1730 (Gemeindea rchiv Sipplingen): 
das Orsinger Steuerurbar von 1758 (Gemeindearchiv Orsingen); 
das Bodmaner Steuerurbar von 1757 (Gemeindea rchiv Bodman); 
das BodmanerTafelguturba r von 1757 (Gräfli ch v. Bodman'sches Archi Bodman) und 
das Gottmadinger Steuerurba r von 176 1 (Gemeindea rchiv Gottmadingen). 

39) Statistischer Beschrieb von 1838, S. 17. 
40) SCHRENK . Sipplingen, Abschnitt 6.2. 
41) Nach RÖHM . Vererbung, beigelegte Karte; und nach dem tatistischen Beschrieb von 1838, S. 18. 
'1) Zehnt- und Vereinödungskart en im Oberamt Heiligenberg von 1823-1826. FFA Donaueschingen VIlIAfFasz. 10. 
J3) Eine zusammenfassende Betrachtung alle r Güter der Fürsten zu Fürstenberg in Heiligenberg erübrigt ich bzw. ist 

somit schon in Abschnitt 2 durchgeführt . 
4.l ) Ein solches ntersuchungsergebnis wird - wie auch eine Untersuchung des teuerwertes , der Gemengelage, de r 

Rekonstruktion alter Hofeinheiten usw. - im Fall e größerer neuzeitlicher Urbare erst möglich. wenn jede Parzelle 
im Ort e inzeln aufgenommen und untersucht wird. Das kann techni ch wiederum nur mit Hilfe der EDV durchge­
führt we rden. Bi lang wurden neuzeitliche Urbare i. a . nur mit Hilfe der dort angegebenen Zwischen- und End­
ummen und nicht auf der Ebene der EinzelparLellen ausgewertet. 

45) Das Acker-Wiesen-Verhältnis beträgt - höher als im Ge am lOrt - 4,6 zu I . 
46) Statistischer Beschrieb 183 . S. 17. 
") Statistischer Beschrieb 1838, S. 13. 
48) BERE BACH, Rirtersaal. 
49) FFA Donaueschingen , Grund- und Eigentumsbeschrieb nebst Zeit-. Tod- und Erbbestandsverträgen (1 838, 

3 Bde.) . Signatur VITIB/8. S. 4-5. 
SO) Heilige nberger Urbar von 1764 , S. 3. 
5' ) BERE BACH , Heiligenberg. S. 13. 
52) Der fürstenbergische Schloßkomplex ist nicht mitgerechnet. 
53) Diese sind bereits als die echs Bauern in Abschnitt I (Berufsstruktur Heil igenbergs) genannt. 
SJ) Die Frage der Verdienstmöglichkeiten wird in Abschnitt 6 au führli eh behandelt . 
55) Die herrschaftli chen Eigengüter sind nicht mit Zehnt belastet , weitere 18.4 ha sind ebenfalls vom Zehnt befreit. 
56) Der Zehnt des Landes in der Rubrik BetenbrunnlDeggenhausen. das mit dem Pflug bebaut wird , geht an das 

Kollegia tstift Betenbrunn . Dagegen der Zehnt des Landes , das mit der Hacke gehauen wird . geht an die Pfarrei 
Deggenhausen. 

57) Vergleiche dazu GÖTTMA . Getreidemarkt Bd . 2. Anhang I 
58) ebda .. Anhang 26. 
59) Berechnung: Ertrag von 70 ha: ca . \88 Malter 

abzüglich Zehnt: ca. 16 Malter 
davon 25 %: ca. 42 Malter. 

00) Es ist kein Grund zu erkennen, warum im Urbar nur für 25 der über 40 Fam il ien diese Abgabe verzeichnet ist. 
"' ) ach Tabelle 6. 
"1) Durchschnittlich bebaut sind zwei Dritte l von diesen 350 ha . also 233 ha. Als mittlerer Ertrag werden vier Über­

linger Malter (acht Doppelzentner oder 20 Hektoliter) Vesen pro ha zugrundegelegt. 
63) Bei dieser Berechnung wurde vo rausgesetzt. daß e ine der 4. Landga rbe entsprechende Abgabe auf jenen Gütern 

hafte t, für die dies im Urba r nicht ausdrücklich bezeugt ist. Es handel t ich bei die en Ausnahmen um die 
Bestandsgüter. 

64) Die 500 Gulden mgeld der Tave rnenwirtschaft sind nicht eingerechnet, weil es sich hierbei nicht um Abgaben 
handelt . die aus der Landwirtschaft re ultieren. 

65) Wenn der Getreidepreis um einen Gulden pro Malter sinkt. steigt d ie prozentuale Abgabenbela tung um einen 
Prozentpunkt. 

66) Für den Hegau gelten in der zweiten Hälfte des \ . Jahrhunderts 20 % der Bruttoernte als Saatgutanteil (GÖTT-
MANN. Getreidemarkt Bd. 2, Anhang 19; SIEGLE RSCHMIDT. Langenstein . S. 42 und 93). HE 1 G 
(Dien te, S. 123) gibt für Mitt eleuropa einen Saatgutanteil von 25 % an. 

67) Die nachstehende Modellrechnung folgt in den Punkt en I bis 6 den Berechnungen von WALCHER, Ei nkünft e, 
S. 187, 189 und 194. 
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M) Diese Voraussetzu ng ist nach de m statist ischen Beschrieb von 1838 (S. 19) e rfü ll t. 
"") Wilhclm A BEL (Geschicht e . S. 27) sctzt fü r das Frühmitte lalter einen Tagesbedarf von 3200 Kalorien pro Person 

an. HE ING (Ostpreußen. S. 35) geht von ähnl ichen Zahle n aus. 
~I) Die es Mode ll verwendet auch HE I G (Betrieb größenstruk tur. S. 188). HE I ING be tont aber auch 

(S . I 9). daß durch Auswei tun g des Anteib de r Blattfrücht e und durch Karto ffela nba u die Subsistenzgröße 
wese ntl ich herabgesetzt werde n könne. SAA LFE LD (Ge tre idc , S. 28) gcht davo n aus. daß 76 % de Kalo ri en­
beda rfs vo n der Bevölkerung in ga nz Dcut,chl and du rch dcn Verzchr von Getre ideerzcugnissen gedeckt wird . 

'I) Diese Verh ältnis läßt sich auch für die Herrschaft Langen te in bestä tigen. ach IEGLE RSC HMIDT (Langen­
stein . S. 37 . Anm . 2 und Anhang F. Tab. 39 a) gilt fü r 1750 bi 1759: 
1000 Lite r Ve en = 7,84 Radolfze ll e r Malte r Vese n. Mit e inem Reduktio nsfak tor von 0,616 (für 1750 bis 1759) für 
das Gerben e rgebe n sich -1 .83 Rado lfze lle r Mali er Ke rnen, das si nd 418 Lite r . Die Rechnung läßt sieh für die an­
deren Malt e rmaße analog durchführen. 

") HE ' I G (Dienste . S. 125- 126) ge ht vo n e inem jährlichen Mindestbcda rf an Bro tgetreide für e ine e rwachsene 
Person von 3.2 Doppelzentnern aus. HE I G (Ostpreußen. S. 31-39) trägt vie le entsprechende Belege zusam­
men. FRITZE (Stadt-Land-Beziehunge n. S. 51) setzt als Tagesbeda rf wenige r a ls O. Kilogramm (da entspricht 
2.9 Doppe lzentnern pro Jahr) an. In diese r Größe no rdnung bewegen sich auch Angaben über di e Verpflegung 
von Frondienstle istenden. ie liegt meist hci zwei Pfund Brot (etwa 0,9 Kilogramm) sowie 50 Gramm Käse un d 
Speisebier (SAALFELD . Bauernwirtschaft. . 41). 

11) Vgl. dazu fü r den Hega u: H ESSE. Ganze; Haus. Anm . 46 und 5-1 . In den I-l ega ugemeinden enzi nge n (17 2) und 
Aach (17 6) beträgt die Famili endurch chnittsgröße jeweils -IA Personen. (SAC HS. Nenzinge n. S. 149). 
Ent prechcndc Zahlen gibt IEGLER H 1IDT. Lange nstein . S. 133 fü r die Orte Orsingen, Eigeltinge n un d 
Volkert hausen für das Jahr 1618 an. 

") Vgl. Tabe lle 1. 
7\) HE NI G , Dien tc. S . 127 . Abb. 32 und ders .. Be tri ebsgrößenstruktur, S. 188- I 9. 
,., S HE RE R. Weineart en, S. 32. 
~) KUH . Ind ustri alisie rung , S. 37-39. 
,", SCHRÖDER. Weinball. S. 77. 
7'!) H E ING . Dienste . S. 14. 
>111 WI KE LM . Weinbau. S. 76. 
"I Die Zu ammensetzu ng. rechtliche Ste llung und wirt chaftliche Lage der landwi rt chaftlichen Arbeit kräfte 

beschre ibt STROBE L. Agrarverfa sung. S. 155- 162. 
,~, WALC H ER. Ein kü nfte . S. 188. 
'" SI EG LE RSCHMIDT. Langenste in. S. 77. 
"-') II E, ING . Dienste. S. 127- 131. 
'I ABEL. Ge chichte. S. 215. 
,.) BAI ER . Bevölkerung bewegung. S. 11 3. 
'" 50 Ste llen auf den großen Höfen . Ste lle n be i Fürstenberg, etwa 10 Stellen in den e ige nen kle inen Landwirt­

schaft en (statistischer Wert) . 
X) Da die Bevö lkerungsentwicklung im Hega u in den e inze lnen Orte n bis zur Industrialisie rung etwa gle ichfö rmig 

verläuft. ist diese Schlu ßfolge rung erlaubt. 
''''' Einze lnachwei e und den genauen G ang der Argum cntati on enthält Te il 111 de r Dis en ation de Verfasser 

.. Agra ri ehe Strukturen im Hegau des I . Jahrhundert s" . 
901) Hc ilige nbe rgc r Urbar von 1764. S. 82-83. 
q) Ziti ert nach dem Heilige nberge r Urbar \ o n 1764. S. 82 . 
• ~, Heili eenberl!er rba r \'o n 1764. S. 26-32 . 
• " BE RE ' BAC H. Heiligenberg. S. 31. 
"J, Diese mwandlung e ines Erblehenguts in chupflchcn zeigt e rneut . unte r welch direkt em Zugriff die Für tenbcr­

ger das Land in Heiligen berg hatten. Eine Ver. chlcchte run g der Ste llung des Lehennehmers läßt sich im 18. Jahr­
hunde rt sonst nur selten nachweisen. Im Regel fa ll ve rbe e rt sich in Südde utsch land die Ste llung des Lehenneh­
mer . 

• " Hci li genberge r rbar von 1764. S. 27. 
%) Da für di e Hau - und Gart cnparzelle im Urbar keine Größenangabe vorhanden ist , dürfte die Gesamtgröße 

ge ringfügig höhe r liegen a ls hie r angegebe n. Aufgrund der durchschnittli chcn Häuse rparle llengrößc fä llt di e a ls 
ge ring anzuse tzende Abweichung kaum ins Gewicht. 

'17\ FFA Donaueschingen. Signatur Vll/Q/Fa,z. 4. Diese r statistische Bcschrie b ist dem Grundbuch von Aach vo ran­
geste llt. .S, Z U Flo ra. Faun a und Klima in Heiligcnberg in der c rsten Hälft e des 20. Jahrhunde rts vgl. ßERE BAC H. 

"" Heilige nbe rg, S. 11 -15. 
, ebda .. S. 17. 

IIJI, Stat istischer Bc chrieb 1838. S. 17. 
11111 Statisti eher Be chrieb I 3 . S. 17- 18. 
11l~, Sta tistische r Be chrieb 1838. S. 16. 
IIIJ1 Stat istische r Beschrieb I 3 . S. 18. 
,,~) Statistischer Beschri eb 1838. S. 20. 
111\) ta tistischer Beschrieb 1838. S. 19. 
"'" Statistischer Beschrieb 183. .21. 
1Il') Hei li genbcrg gilt als der ,. Kii itepol" dcs Bodcnseekre i es. (WIEDMA . 1980. S. 35). 
""') Vgl. dazu di e in Abschniu 3 aufgczä hlten Häuser von Bed ie nsteten der Herrschaft. 
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Oberpfarrer Anton Grumann 

von Fritz Vögele 

Viele Mitglieder des Geschichtsvereins lasen in ihrer Jugendze it sicherlich das Kinder­
buch "Das Hölzerne Bengele" , übersetzt von Anton Grumann . 

Anton Grumann war ein Sohn unserer Landschaft. Er erblickte am 26. September 1881 
in Zimmern bei Immendingen das Licht der Welt. 

Seine Mutter Rosa , geb. Hünerwadel, stammte aus einem sehr alten Bauerngeschlecht 
der Baar. Sein Vater Franz war als Bahnarbeiter am Bahnhof Immendingen beschäfti gt. 

Wenige Jahre nach der Geburt von Anton Grumann zog die Familie nach Geislingen an 
der Steige und von dort nach Weisenbach im Murgtal. Anton Grumann besuchte das Kon­
vikt in Ra tatt und legte dort sein Abitur ab. 

Seinen Berufswunsch, Priester zu werden, konnte er nur mit fremder finanzieller Un­
terstützung erreichen, da die elterlichen Verhältnisse äußerst bescheiden waren. Von der 
wohlhabenden Familie Belzer aus Weisenbach wurde er während des Studiums großherzig 
unterstützt . Am 4. Juli des Jahres 1906 wurde er in St . Peter zum Priester geweiht . Am Tage 
darauf feierte er dort seine Primiz. Die Vikarsjahre führten ihn nach Zell im Wiesental, 
1907 nach Karlsruhe-St. Stephan. Dort e rkrankte er so schwer daß die behandelnden Ärzte 
ihm dringend rieten, sich in ein wärmeres und milderes Klima versetzen zu lassen. Mit 
Erl aubnis des Ordinari ates übernahm Grumann im Jahre 1909 die Seelsorge der deutschen 
Gemeinde in Florenz. 

Durch die Geschichte und Kunstschätze dieser Stadt angeregt entfaltete er eine außer­
gewöhnlich reiche literarische Tätigkeit. Die italienische Sprache beherrschend , begann der 
wache vielseitig begabte und intelligente Geist in Florenz mit der Bearbeitung des Kinder­
buches "Pinocchio" von Coll odi und ließ es als "Das Hölzerne Bengele" beim Verlag Her­
der in Freiburg erscheinen. In einer Auflage von über 100000 Exemplaren wurde es bis 
heute verbreitet . 

In Florenz vertiefte er sich auch in Dante, Savonarola und den hJ . Antonius. Hand­
schrift lich hinterließ er "Manoscritti Don Grumann 1. Sancti Antonini Praedicationes [772 
Seiten], 2. S. Antonini Quadragesimale [518 Seiten]". Beide Bände liegen in der Erzbi­
schöflichen Kurie in Florenz. E in weiteres Werk "Chronik des Klosters San Marco" folgte 
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und wird im römischen In titut der Goerresgesell chaft aufbewahrt. E ine M aterialien­
ammlung in lateini cher Sprache über die Florentiner Klö ter e rschien bei Weber in Florenz. 

Durch den Ausbruch des 1. Weltkri eges mußte Grumann seine Pfarrkinder in Florenz 
verl assen und ka m 19 15 wieder in die Heimat. Er übern ahm die Ste lle a ls Anstaltspfarrer in 
de r p ychi atrischen Krankenansta lt in 1I1e nau bei Adle rn . Se hr ba ld nach seine r Rückkehr 
in die H eimat setzte er seine chrifl te ll e rische Tätigkeit fort. Als eue r cheinung kam das 
Buch ,.Be ngeles Schwester" mit sta rk psychiatrischem Ein chlag auf den Markt. 1930 ließ er 
e in Franziskusb uch von Pie tro Magni un te r dem Titel .,Da kommt de r H eilige" bei Herde r 
verlegen. 

Währe nd e ines Aufentha ltes in Ita lien be chäftigte e r ich auch mit Raffae l. Der fünf­
undzwanzigjährige Raffael zog im Jahre L508 vo n Florenz nach Ro m, um die Gemächer des 
Papste Julius [I. auszumalen . Er chuf dort die bedeutend te n und kun treichsten Bi lder 
der Renaissa nce, "Die Schule von Athen" und "Die Disputa de i Sacramento". 

Über .. Die Disputa dei Sacramento" veröffentlichte Pfarrer Grumann ebe nfa ll e ine 
größere Arbeit. die abe r heute nicht mehr erhä ltlich i t. 

Grumann verfügte über große p ychia tri sche Kenntnisse und war dah er be i den Kran ­
ken, Pflege rn und Pflege rinnen wie Ärzten der lIIenau sehr beliebt. 

ach der Machtergreifun g 1933 e rkannte e r sofo rt die Zie le de r neuen Bewegung, " un­
wertes Leben" auszulöschen . D a Schi cksa l e ine r ihm anvertrauten Pa tienten war ihm 
nicht gle ichgültig. 

Gewichtige , ehr e rn t geführte Ge präche mit de m E rzbischöfl ichen Ordinari at in 
Freiburg waren seine r Pen io ni e rung vorausgegangen. Als Oberpfa rre r ging e r 1936 in de n 
Ruhestand. Als Pensionä r zog es ihn in die ähe seines G eburtsorte nach Aulfinge n im 
Kirchl al. Seiner a lten H eimat blieb e r auch in de r Ferne treu . Immer wieder be uchte e r 
seine Verwandten in Zimmern . 

ur kurze Zeit ko nnte er in ulfinge n als Seelso rge r wirken. G egen Ende des Jahre 
1937 mu ßte e r da Kranke nhaus in Mö hringe n aufsuchen und starb dort am 16. Dezember. 

Trotz de r eisige n Kälte und de r frühen Stunde de r Be isetzung fanden sich zu ei ner Be­
erdi gung am 20. Dezember J937 vier Medizina lrä te, 15 Pflege r von de r lIIenau und 46 Geist­
liche e in , um für immer von ihrem be li ebten Obe rpfa rrer, Schrift te lle r und Mitbruder Ab­
schied zu nehmen . 
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Buchbesprechungen 

Hofpfa lzgrafe n-Register , hgg. vom .. Herold··, Ge amtbearbeitung JÜRGE 
AR DT. Band m. Lieferung 3: Grafen bzw. Fürsten zu Fürstenberg 1627-1806. S. 139-23 
Verlag Degener, Neustadt a. d. Aisch 1987. 

AI Heft 15 der ., Veröffentlichungen aus dem F. F. Archiv" e rschi en 1954 das Buch von 
K. S. BADER und A. v. PLATEN, " Das Grosse Palatinat des H auses Fürste nberg" . Es war 
der Wunsch des Gesamtbearbeiter des Hofpfalzgrafe n-Registe rs. die Palatinatsakte der 
Grafen bzw. Fürsten zu Fürstenberg in das Gesamtwerk aufzunehme n. Dem habe ich im In­
te resse der Vo llständigkeit des großen , vom Berline r .. Hero ld" be treuten und herausgege­
benen IHernehmen gerne zugestimmt. E erwies sich dabei aber a l notwe ndig, das für­
stenbergische Materia l mit den Methoden des Hofpfa lzgrafen-Registers zu erfassen , so daß 
sich eine Um te ilung in den H auptrubriken und insgesamt eine Angleichu ng aufdrä ngte. 
Diese recht mühevolle Arbeit hat JÜRGE A R DT - in Verbindung mit Hans Ulrich 
Frh . von Ruepprecht , Stuttga rt - auf sich ge nommen . ach Aufzählung der "Amts­
träger" aus dem H au e Fürstenberg (S. 139-145) gehen nunmehr die za hlreichen , in den 
Archivunterlagen aber recht stiefmütte rlich behandelten Legitim ationen Unehelicher (S. 
146 ff.) voraus ; hier ergaben sich die me isten Ergänzungen und Verbesserunge n gegenü ber 
der Edit io n von 1954. Dann fo lgen die A bschnitte .,Resti tutio famae" mit den Legitima­
tionsdiplomen für " Unehrliche" (Scharfrichte r u. dergI.) mit in gesa mt 19 Einträgen , e ine 
vorgesehene, aber nicht sicher ausgeführte Vollj ährigkeitserklä rung, die im Verh ältni s zu 
anderen Inhabern a uch des kl e inen Palatina t eher ~ enig zahlreichen Ernennungen o n 

otaren . die nur wenige Einzelfäll e um fassende Verle ihung akademi cher Würden und E r­
te ilung von Wappenbriefen ; unte r dem Ab chnitt H ( . 187 ff .) dann die obilitierungen , 
insgesamt 54 zwischen 1628 und 1 06 li egende Ade lsd iplo me , denen A . v. PLATE be on­
dere Aufmerk amkeit geschenkt hatte und A RNDT i. g. gerechtfe rtigte Kürzunge n, vor al­
lem im genea logi chen Anmerkungsapparat. angedeihe n ließ . Unter J (S. 221 ff.) werden 
die sogenannten Comit ive (E rnennungen vo n Hofpfalzgrafen) mit 60 ummern (1628-
1801) , die ich schon vor 1954 zusammengestellt und erl äute rt hatte , in die neue Edition ohne 
wesentliche Ä nderungen übe rn ommen. Insgesamt sind die eubearbeitun g und die Einfü­
gung in e in sehr viel weitere Leserkreise e rfassendes, von der De utsche n Forschungsge­
meinschaft unterstütztes Unternehmen lebhaft zu begrüßen. 

Karl S. Bader 

Geschichte am See. Mate ri alie n zur Regio nalgeschichte . Herausgegeben vom Kreis­
a rch iv Boden ee kreis. Fried rich hafen 1979 Ff. 

1 m fo lgenden ist auf e ine breit angelegte Publikat ionsrei he zur Regionalge chichte de 
nördlichen Boden ee raums aufme rksam zu machen , die vorzüglich dazu geeignet i t , dem 
histori chen Laien wie dem Fachmann den Weg zu de n Quell en und zur Sekundärliteratur 
di e e r Raumschaft zu öffn en. Wie e de m Charak ter e iner Mate rialsa mmlung entspricht , 
wird hie r keine ausformulierte Geschichtsdarste llung geboten. Was geboten wird. i t e ine 
detai llie rte und kompetente Auswahl aussage kräfti ger schriftlicher Ze ugnisse , die an pa -
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sende r Ste lle durch bildliehe Materi al e rweitert we rden. Hinzu kommen - je nach ach­
thema - Sta ti stike n, Diagramme. aber auch Ze itungsbe richte usw. Sehr hilfreich sind die 
A usschnitte au wichtigen wis e nschaftli chen ode r auch aus mehr unter schriftste lle rischen 
Gesichtspunkten verfa ßten We rken. Die rschließung der Mate ri alien durch die jeweils 
den Que lle n beigegebenen Fundste Ile n ermöglicht in Verbindung mit syste mati ehen und 
gründli ch gearbeite te n Literatur erzeichnis en -zum Teil sind die We rke gewichte t -ein ra­
sches Eindringen und Vertrautwerden mit den histo ri ehen Gegebenheite n. Man darf an­
nehmen, daß der Kreis der Adressa te n in er ter Linie be i de n Geschi chtsle hrern zu uchen 
ist. Doch wäre e sehr bedauerlich , wenn sich nur Fachpädagoge n für diese Materi al amm­
lunge n inte re sieren würde n. Jede r geschichtlich Inte res ierte, auch der e twa we ite r ent­
fe rnt wohne nde , kann aus der Lek türe Gewinn zie hen; und fa lls e r die Be chä fti gung mit 
der Ge chi chte davon abhä ngig zu mache n pflegt , ob sie " inte ressant" oder " Iangweilig" ist , 
o darf er getrost davon ausgehen, daß die Le ktüre ihn fesse ln wird . 

Zwei Dinge seien noch angemerkt , um fa lsche n Vo rste llungen zuvorzukomme n: a ll en 
Bänden liege n Foto kopien zugrunde ; die Texte sind entwede r vom Original abgelichtet 
oder mit Ma chine geschrieben. die Wiede rgabe vo n Fo to oder ältere n Do kumente n ist 
von mäßiger Qualität. Auf der ande ren Seite ind die im A4-Format gedruckten Bände, die 
zu m Teil über 400 Seite n stark sind , zu einem Spottpre is - zwischen DM 2,00 und DM 7,00 
-zu erwerben. (Bezug übe r Kre isarchiv Bode n eekreis, Glärni eh traße 1, 7990 Friedri chs­
hafen I) . 

Im fo lgenden wird eine Auswahl der inzwische n auf 35 Bände angewach enen Re ihe 
vorgeste ll t (Bea rbeiter in Kl ammern ): 

Bd . 2 Bauern krieg im Linzga u (E. L. KUH ) 

Bd . 6 Jo hann Georg Wielands Täti gke it hir die Re ichsabtei Sale m ( U. KNAPP) 

Bd . 11 Der Seehaufe n im Bauernkrieg (H . KUH -OECHSLE, E. L. KUH ) 

Bd . 18 Barock-Kultur und Ge chichte (Hg. vo m Kulturreferat de Landkreises) 

Bd. 19 Die Grafen von Mo nt fo rt CE. L. KU H ) 

Bd .22 Natio nalsozia lismus in Überlingen und Umgebung (Arbeitsgruppe R egiona lge­
schi chte) 

Bd. 23 Von Herren und Bürge rn - useinande rsetzungen in der Reich tadt Übe rlinge n 
179 1-1796 (A. GOTTHARD) 

Bd.24 [ndustria lisie rung in Oberschwabe n und am Bodensee (E. L. KUH 

Bd . 25 Von Grethaus und Salz tadel zu r Kre is park as e . Tex te und Bilder zur Buchhorn­
Fried richshafener Stadtgeschichte (E . L. K H ) 

Bd .26 Die "ausgesperrte" Geschichte. Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung 
und de ationa[soziali smu in Friedri chshafen (Autorenteam) 

Bd. 35 Litera turverzeichnis zu r Regional- und Lokalge chichte des Bodenseekre ises 
(E. L KUH ). 

[n Summa kann di ese R eihe e mpfo hl en werden. Beinahe noch mehr möchte ma n emp­
fe hl en , daß eine vergleichba re Mate ria liensammlung für unsere n R aum in ngriff geno m­
men wird , möglichst ohne krampfll aft der La ndkreisgeometrie au de n 70er Jahren zu 
fo lgen. 

Wolfga ng Hilpert 
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MA FRE D BOSCH : Als die Fre ihe it unterging. E ine Do kumentation über Verwei­
gerung, Widerstand und Verfolgung im Dritten Re ich in Südbade n. Südku rie r- Verl ag, 
Ko nstanz 1985. 352 Seite n mit 28 Schwarzweiß-Abbildungen. 

A uch wenn in den verga ngenen Jahrzehnten ganze Biblio theken über die Zeit de a-
tio nal ozia li mu erschienen sind , zu denen in den letzten Jahren im Gefolge der ver chi e­
dene n Gede nkanlässe immer neue Lite ra tur hinzugekommen ist , sind doch immer wieder 
auch vernachl ässigte Bereiche auszumachen , di e denj enigen. der di ese Zeit ga r nicht oder 
nur au der Kinderperspekti ve e rlebt hat , vor ungelöste Fragen te il en. Insbesondere di e re­
gio nale und lokale Geschichtserkundung weist noch große D efi zite auf. da sie ich häufig 
weniger auf chri ftliche Quellen stützen kann und oft auf Aussagen von Zeitgenossen ange­
wi esen ist. E ine gewisse Scheu der zu Be fragenden deckt hie r häufig di e Verga ngenheit mit 
dem Mantel des Vergessens zu oder läßt de n Fragende n auf gefilte rte Auskün fte toßen. 

Die Ursachen hi e rfür ind gewiß vie lfä ltig. Sie re ichen von der weit verbreiteten koll ek­
tiven Überzeugung, daß es im eigene n Städtchen nicht so schlimm war. über die persönliche 
Verdrängung ("Ich war entsetzt , wie man mit den armen Leuten umging" ) bi zur Befürch­
tung, wenn man die Verga ngenhe it aufrühre, gebe es Unruhe im Ort , würden pe rsönliche 
Bezie hungen gefährde t und Inte ressen aufs Spiel gesetzt. Sicher hat manche Schwierigkeit 
ihren G rund da ri n , daß sich E rk enn tnisse der modernen Geschichtsforschung a llmählich 
durchzu e tzen beginnen: daß di e Schuld für das Geschehene nicht e infa ch auf die bösen, an 
de r U ni fo rm le icht zu identifizie renden azis abgeschoben werde n kann , sondern daß eben 
jene Nationalsozialisten tende nziell der Zu timmung breite r Volksma en sicher sein ko nn­
ten , daß also der größere Teil de r Zeitgeno sen in irgendeiner Weise mitschuldig gewo rden 
ist. Aber wer möchte schon zu den Schuldigen gerechnet werden? 

ur so ist zu verstehen. daß der Autor de anzuzeigenden Buche - wi e e r im Vorwort 
be richtet - e rst al über Dreißigjähriger davo n erfahren hat daß vo r den Toren seines Ge­
burtso rtes e ine Zeitlang e in Konzentra tionslager be tande n hat . (Es handelt sich um das bei 
Bad Dürrhe im liegende Lager Ankenbuck , manchem Leser dieses Beitrag sicher bekannt 
a ls stattliches landwirtschaftli ches Anwesen und a ls Domizil e ines Re it tall .) Durch solches 
Erleben veranl aßt , ha t Bo ch sich dara n gemacht , dem ' Untergang der Fre iheit' in Südba­
de n nachzuge he n. um dazu beizutrage n , Lücken im Geschi chtsbild zu schließen. icht daß 
nach diesem Buch die Ge chichte neu geschrieben we rden müßte: die gro ßen Ereignisse 
sind bekannt , gut dokume nti ert und vie lfach gewertet. Was ein Buch wie das vor li egende zu 
e iner fesselnden und ungemein gegenständlich-konkre te n Le ktüre macht , ist di e Alltägli ch­
keit der Geschehnisse an un bekannten Orten , die wir vie ll e icht bisher mit chönen und un­
beschwe rten E rinnerungen in Verbindung geb racht habe n, die nun jedoch e ine bitte re , eine 
bela tende Kompo nente bekommen können. Geschi chte spie lt ich im vorliegenden Buch 
nicht in Be rlin , München , ürn berg, Wa r chau ode r A u chwitz ab , ondern auf der Baa r, 
im Schwarzwald und auf de r Alb , am See und im Rhe intal. in Dürrheim . Blumberg und 
Bräunlingen, in D onaue chingen , Fützen , Furtwangen und Immendingen, in Kle ngen , 
Möhringen und St. Georgen, in Triberg. Tuttlingen , Villingen und chwenningen. Da 
macht be troffen . 

Manfred Bosch, Mithe rausgeber der Zeitschri ft ,.Allmende ' .1978 mit dem Bodensee­
Lite ratur-Preis der Stadt Überlingen und 1985 mit dem Alema nnischen Litera turprei aus­
gezeichnet - unte r anderem für die hie r besprochene Arbeit -, beschreibt in e inem Buch 
die Inhumanität und konsequente Verfolgung politischer Gegner anhand von Privatbri efen , 
Zeuge naussagen , Gerichtsakten , Polizeiberichten und administrativen Verfügungen. E in 
großer Te il des Buches ist dem Widerstand in e inen ver chiedensten Ausformun gen gewid­
met , e in ande rer dem halbherzigen und doch so ver tändlichen Lavi e re n zwi schen zagende r 
Opposition und ängst lich-hoffnungsvolle r Anpassung. 
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In ge amt liegt hie r ei n empfe hlenswertes Buch vo r, das durch e in zuverläs ige . nach 
Sach-. Ort - und Pe r onennamen gegli edertes Register an Gebrauchswert noch gewinnt. 

Wolfgang Hi lpert 
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Vereinschronik 
für die Jahre 1985 und 1986 

In de n beide n Berichtsjahre n konn te de r Ve re in wieder e in breitgefäche rtes Programm 
an Vorträgen, H albtag - und Ganztagsexkursio nen und ,.Kl einen Abenden" anbiete n. Ins­
gesamt fanden außer den beiden Mi tgliederversammlungen in den Jahre n ] 985 und J 986 
statt : 

10 Vorträge 
7 Ha lbtag exkursionen 
4 Ganztagsex kur ionen 
4 .,Kleine Abende" . 

Die Veranstaltungen waren zwar im einzelnen unterschiedlich tark besucht , wurden aber 
VO Ill Publikulll im ganzen erfreulich gut angenommen. 

icht ganz 0 erfreulich gestaltete sich im Beri chtszeitraum die Mitgliederentwick lung. 
So sank die Zahl von 531 Mitgliedern (490 pe rsönliche und 41 korpora tive) am 31.12. 1984 
über 520 (477 + 43) am 3 1.12. 1985 auf 510 (467 + 43) am 31.12 .1 986 - e ine Folge des Able­
bens einer nicht gerin gen Zahl von Mi tgliedern . Ihre r wurde jeweils in den Jahresversamm­
lungen gedacht. 

Positi v gestalte ten sich die Finanzen des Ve rein . Die große Mitgliederzahl , d ie Anhe­
bung des Mi tgliedsbe itrags, verschi edene Spenden und e ine verantwortungsbewußte "Fi­
nanzpoli tik " e rmöglichten es, neben der Bestreitung der laufe nden Verpflichtungen eine 
seit langem gewünschte le istun gsfä hige Lautsprecheranl age für Exkur ionen und einen ver­
einseigenen D iaprojektor zu beschaffen. 

Dr. H.-L. von Sperber be i der Ve rab,dllL'du ng durch den Vorsitzenden de r Abtei lung Geschichte anl äßlich de r Jah­
resversammlung am 26.3. 1985 
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ach dem be i den Vorstand wa hle n des Jahres 1984 ge rade e rst Dr. H ans-Leopold von 
Sperber al achfolger von Prof. Willi Paul zum Vorsitzenden der Abte ilung aturge-
chi chte gewä hlt worden war , e rgab sich bereits bei der Jahresve rsa mmlung am 26.3. 1985 

die o twe ndigke it e iner Umbesetzung, da Dr. vo n Sperber e ine n Ruf an die Forstliche 
Fachhoch chule nach Göttingen e rh alten hatte. Dankenswerte rwe i e ste llte sich Prof. Paul 
für eine Übergangszeit nochmal dem Verein für diese Amt zur Ve rfügung. 

Außer der Verab ch iedung von Dr. von perbe r und der e rneuten Amtsübernahme 
durch Prof. Paul brachte die Jahresversammlung 1985 auch e ine Ehrung: Auf Vorschlag des 
Vorstande wurde Frau Dr. Erna Hu ber unte r großem Beifall von der Versa mmlung di e E h­
renm itgliedschaft verlie hen . Die geschah in Ane rkennung ihrer jahrzehnte langen enga­
gie rten Arbeit für den Verein , lind zwa r a ls Rechnerin , a ls Mi tg li ed des Beirats , dann des 
Vor tands und chli eßli ch a l jahrelange Vorsitze nde der Abteilung Geschichte. Frau Dr. 
Hu ber hat außerdem in Vorträgen , ufsätzen und durch Führunge n bei Exkur io nen die 

erei nsarbe it in vie lfache r Wei e geistig befruchtet. 

Dr. Erna Huber an läßlich der Verleihung der Ehrc nmitgliedschaft am 26. 0 . 1 l)~5 . Dahintc r stehend von links nach 
rechts: Dr. H.-L. von Sperber. H. Salli er. G . Goe rlipp , W. Hilperl 

Die Jahre ver ammlung 1985 klang aus mit e inem gelungenen Lichtbildervo rtrag Dr. 
vo n Sperbers über " atur- und Jagderleb nisse in Kanada" . 

Die Gene ra lver ammlung de fo lgende n Jahres fa nd am 24.4. 1986 ebenfa lls im Spie­
gelsaa l de Hotels "Schützen" sta tt. Sie brachte de n za hlre ich er chienenen Vereinsmitgli e­
dern nach den R egularien die le tzte Begegnung mit Prof. Dr. Kurt Sauer. Unter Einsatz von 
Karten und Dias führte Sauer in e inem nochmals e indrucksvo lle n R eferat in die geologi­
schen Grundlagen de r Heilbäde r in den Kanto nen Aarga u und Solothurn e in. 

Wolfgang Hi lpert 
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Ve ransta ltungen 1985: 

24. 1. Lichtbi ldervo rtrag von Dr. W. Fritz, Rottwei l: ,.Feuchtgebie te - Zerstörung unseres 
Lebensraumes?" 

26. 3. Mitgliederve rsammlung 
1. 6. Archäologi che Halbtag ex ku r io n zu m Museum für Ur- und Frühge chichte in 

Freiburg 
15. 6. Geologische Halbtagsex kursio n zu m "Plattenmoos '" Führung: Prof. W. Paul , Vöh­

ren bach 
27. 6. Lichtbilde rvortrag von Frau Dr. Krummer-Schro th : .. Kun t und Kultur am Hoch­

rhein" 
29. 6. Fo rstliche Halbtagsex kursio n in den Vill inger Stadtwa ld unter Führung vo n Dr. E . 

Härle, Villinge n 
7 . 7. Ganztagsexkur io n nach Saverne: Führung durch die Herre n Lutz, Heitz, Levy u.nd 

Enge l von der ,.Associa tion de Amis du Musee de Saverne ' 
15. 9. Jahresexkursio n in de n Linzga u (Witthoh , E mmingen ab Egg, Liptinge n , Heiligen­

berg, Haldenhof, Sale m) 
28 . 9. Städtebaulich-histo rische Halbtagsex kursio n nach Hü Eingen zum Thema .,Altstadt­

sanierung" ; Führung: Bürgermeiste r M. Gill y, Hüfinge n 
9.10 . "Kl einer A bend" : Lichtbildervortrag vo n W. Hilpert. Do naueschingen , übe r Jugo­

lawie n 
22. 10. Farbfilm vorführung durch K. Zimme rmann , B1umberg: "Au dem Leben des 

Schwarzen Milan" 
7. 11. Lichtbildervo rtrag vo n Frau Y. Wieland , Karl sruhe: ,.Joseph Victo r v. Scheffe l a ls 

Zeichner" 
28 .11. Lichtbildervortrag von Dr. W. Fritz, Rottweil : "Lyrische a turbe trachtungen ­

Landschaften und Blüten in Bild und Gedicht" 
11. 12. "Kleine r A bend '": Lichtbildervortrag vo n Frau D r. E. Huber, Do naueschingen , 

über die Kunstl andschaft Umbrien 

Veranstaltungen 19 6: 

19. 2 ... Kle iner A bend" : Munda rtgedichte von Gottfried Schafbuch , vo rgetragen durch 
seine Tochter, Frau R . Schafbuch , Hüfingen 

11 . 3. Lichtbilde rvortrag von Dr. G . Fingerlin , Fre iburg: "Die neuere n Grabungen bzw. 
frühmitte la lte rli che Grabfunde vo n eudingen und Schwe nningen" 

24. 4. Mitgli ede rversammlung 
28. 6. Landwirtschaftli che Halbtagsex kursion un ter Führung vo n D . Schiemann , D o nau­

eschingen: ,. Der Weihe rhof. Beispie l e ines modernen landwirtschaft lichen Großbe­
tri ebes" 

5. 7 . Geologische Halbtagsex kur io n unte r Führung von Prof. W. Paul , Vöhre nbach: 
" Der Bonndorfe r G raben" 

31. 8. Jahresex kur io n in den Aarga u (Koblenz, Anwil , Aarau , Brugg, Vindonissa , H abs­
burg, Muri , Köni gsfe lden) 

13. 9. H albtagsexkursion nach Schollach (Geographie , Geologie , Landwirtschaft , Vegeta­
tion , Kunst , Ge chi chte); Führung durch di e Herren Winte rh alder , Ortsvorsteher 
vo n Schollach , KJeiser , Paul , Hilpe rt. Ma rtin 

25. 9. Lichtbildervo rtrag von F . Falkenste in , Dogern : "De r ehemalige Mühl te in-Be rgbau 
be i Waldshu t mit eine r Geschichte . Abbautechnik un d Geo logie" 

5.10. Geo logische Ganztagsex kur ion ins Gebie t des Belchen; Führung: Prof. W. Paul 
Vöhre nbach . 
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16.10. Farbfilmvorführung von W. Sattler. Freiburg: "Gams und Murme l im Schwarzwald" 
13 . 11 . Lichtbildervortrag von G. Sto rz, Neunkirchen: "Auf der Suche nach seltenen Vö­

ge ln und Orchideen - e ine Rei e durch die Türkei" 

26.11. " Kle iner Abend": Lichtbildervortrag von H . Jäger. Donaueschinge n, über e ine 
Re ise zu den Galapagos-Inseln und nach Ecuador 

11.12. Vortrag von Dr. F. La ube nbe rge r, Freiburg: " Die Aufhebung der Le ibeigenschaft 
in Bade n" 



Mitgliederverzeichnis 
(Sta nd vom 3 1. 12. 1987) 

Protektor: S. D. Joachim Fürst zu Fürstenberg 
Ehrenmitglieder: Prof. Dr. Karl Siegfried Bader. Zürich 

Dr. Erna Huber, Donaueschingen 
Prof. Willi Pau l, Vöhrenbach 

Acker. Erich. Geisingen 
Adamczyk. Raimund . VS-Villingen 
Alben . Peter . Hüfingen 
Dr. Albrecht. Kar!. Mülheim/Ruhr 
Dr. Aug tein . Hanno. Hü fingen 
Bach. Reinhold , Hüfingen 
Bader. Gu tava . Donaueschingen 
Dr. Bader, Hedwig. Geisingen 
Dr. Bächle, Ekkehard. Freibero 

Bächler. Walter. Bad Dürrheinl 
Baller. Mechthild. Blumberg 
Baltruweit , Agnes , Balingen 
Balzulat, Karl-Heinz. Donaue chingen 
Banka, Senla , Donaueschingen 
Barczaitis . Klaus. 

Bad Dürrheim- nterbaldingen 
Barth , Lilo . Blumberg-Riedöschingen 
Bau ch . Pau!. Bräunlingen 
Bayha, Barbara , Tuttlingen 
Bechte!. Helmut , Heimbach/Eifel 
Beck, Alfred . Weinheill1 
Bender. Gerd, Furtwangen 
Benitz. Margarete. Don aue ch ingen 
Benzi ng. Christa. VS-Schwenningen 
Berger. Annemarie , Donaueschingen 
Bernauer. Ralf, Donaueschingen 
Dr. Berweck, Wolfgang. VS-Villingen 
Beurer. Klau, Donaueschingen 
Binder , Hans. Donaueschin!!en 
Dr. Binder. Wilhelm. VS-VDlingen 
Dr. Blech, Han -Joachim. 

Donaueschingen-Aasen 
Blocher. Anneliese , Donaue chingen 
Bohn , Gretel. Donauesch ingen 
v. Bon in . lrmela, Donaue chingen 
Bonnen , Rolf. Hüfingen 
Dr. Bonvicini , Marianne . Donaueschingen 
Brachll1ann. Rüdiger. Blumberg 
Braun. Han . Blumberg 
Brenzinger, There"ia . Donaueschingen 
Bruckmann. Arno. Donaue chingen 
Bruckmann. Sieglinde, Donaueschingen 
Brüstle, Dieter. Dannstadt-Arheilgen 
Buck, Gabriele. Donaueschingen 
Bücheler. Anne, VS-Villingen 
Büchler. Ulrich, VS-Marbach 
Bühler, Hansjürgen, Donaue chingen 
Bürgmann. Peter, Titisee- 'eustadt 
Bürkelbach, Dieter. Donaueschingen 
Bürker, Herll1ann . Rottwei l 
Dr. Bürkle. Gernot , Bräunlingen 
BU]l!. Werner. Mönchweiler 
Burger, Josef. Lenzkirch 
Burkhard, Wolfgang, V -Marbach 
Clar. Marie-Luise. Donaue chingen 
Dr. Cordes , Herbert. VS-Schwenningen 
Dalibor- Ruthig, Karl a. l-lüfingen 

Dannert. Horst. Königsfeld 
Dehner. Egon. Bad D(irrheim 
Dernbach. Maria, Donaucschingen 
Deuring, Hans- Peter. Blull1berg 
Dieter. Elisabeth. Donaucschingen 
Dietrich. Kar!. Donaue chingen 
Dillinger. Maria, Donaue chingen 
Dr. Dobler. Eberhard. Freiburg 
Dörner. Karl , VS-Villingen 
Dold. Wem r. Bräunlingen 
Dorsch. Wilhclmine. Dona ueschin!!en 
Dreyer, Franz, Immendingen-Zimii1ern 
Dürr , Kar!. Donalle chingen 
Duffner . Wolfgang. Brigachtal-Kirchdorf 
Dury, Bernhard , Bräunlingen 
Ebel. Anneliese , Donaueschingen 
Ebert. JÜrgen. Donaueschingen-Aasen 
Ebnet . Liselotte. Bräunlingen-Döggingen 
Eck , Theresia. Radolfze ll 
Eggen. Willi. Don3ueschingen 
Eichholz. Ernst, Donaueschin!!en 
Eichi n. Richard. Blumberg ~ 
Einwald . Erna. Bräunlingen 
Elsäßer. Ewald. Geisingen-Kirchen-Hausen 
Dr. Grafzu Eltz. Erwein. Baden b. Wien 
Engel. Lisbeth. Donaueschingen 
Enssle. Elm ar, Donaueschin gen 
Dr. Everke, Bernhard , Dona ue chingen 
Fabry. Bernhard. VS-Villingen 
Faller. Richard. Berlin 
Faller. Robert . Brigachtal-Kirchdorf 
Dr. Fechner. Bernd, Donauesehingen 
Fehrenbach, Karl. Furtwangen- eukirch 
Fehrle . Luitgard , Dona ueschinge n-Aasen 
Feiss , Elmar, VS-Villin!!en 
Fettin!!er. Franz-Xaver ~Eisenbach 
Feyeriein. 1artin, Donaue chi ngen 
Fi eher, Horst. Donaueschingen 
Fi eher. Karl- Heinz. Hüfingen-Fürstenberg 
Fleischer , Raimund . VS-Schwenningen 
Fluck, Edwin. Blull1berg-Epfenhofen 
Fränke!. Herbert, VS-Villingen 
Franzki, Michael. Dona ueschingen 
Fritschi. Jakob . Hüfingen 
Frilz, Franz, Bräunlingen 
Dr. Frilz, Maria. Freiburg 
Dr. Fritz . Walter, Rotlweil- Hallsen 
Dr. Frühauf, Herbert. Donaueschingen 
Dr. Fuchs, Jo ef, VS- Villingen 
Fuchs. Willy. VS-Schwenningen 
Fuhst , Gerhardt. VS-Villingen 
Dr.Futter, Peter. Titisee- eustadt 
Ganten. Heinz, Donaueschingen 
Gebhardt, Friedrich, Donalleschingen 
Geilenberg. Heinrich . Donalleschingen 
Gla e, Kurt , Donalleschi ngcn 
Glase-Feger. UrslIla , Donalleschingen 
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G latz, Waltcr. Blum berg 
G le ichauf, Fricdcbe rt. Donaueschingen 
G leichauf, Kurt . Donaueschingen 
Glökle r, O ttm ar, Immendingen 
Dr. G lunk . Kar\. Singen 
Göbe l, Hcrta , Donaucschingen 
G öggc\. Wolfga ng. Donaueschingen 
Gocrlipp , Georg, Donaucschinge n 
Goctz, Cha rl ottc. Donaueschingen 
Gojowczyk , Rosemarie , Donaueschingen 
Gomcr. Ruth , Hüfinge n 
Gottwalt, Fra nz. Donaueschingen 
Gra f. Hann a , Donaue chingcn 
G ramlieh, Wolfdie te r, SI. George n 
G rege r , JÖrg-Walte r. auh cim 
Grc ine r, Theo . Donaucschingen 
G rcitmann . Georg , Blumbcrg 
G rie habe r . Be rnha rd, Blumberg 
G ri eshabe r , Wilhe lm , Donaueschinge n 
Grießhabe r, Be rto ld. Bad Dürrhc im 
G rill , Kurt , Donaueschingen 
Gru ber. E rnst , Vöhrenbach 
G chlccht. Alfred , Tcngcn-Watte rd ingen 
GÜnthc r . Ka rl , Donaucschinge n 
Dr. Gutknecht. Ra ine r , Bad Dürrhe im 
Haag, Roben , VS-Villingen 
Haager, Liese \. Donaueschingen 
Haa . Be rtho ld , St. Georgen 
Dr. Haas, Franz, VS-Villingen 
Haa . He inrich , Donaueschingen-Aa en 
Haa , He lma, D onaueschingen 
Häfnc r , Ra incr, Donaucschingen 
Hahn , Edgar, Donaueschingen 
Hall , Anton, T itisee- eustadt 
Halle r. Die le r, VS-Schwenningen 
Dr. Hamburge r, Pius , Donaueschingen 
Dr. Hartmann , Be rnd , Donaueschingcn 
Hartung, G e rlruel , Donauc chingen 
Hartung. He rbe rt , Donaueschinge n-Aasen 
Ha enfratz, Zita, Hüfingen 
Hauck-Hiene rwaele l, Erika, Illmensee 
Hauger , Wilhe lmine. Donaueschingen 
Hauser, Walte r , Meßkirch 
Dr. Hausne r, Walte r, Donaueschingen 
Dr. Hecht , G ebh ard , Löffin gen 
Heinichen, Kar\. VS-Schwenningen 
Heinrich . Werne r. Donaueschingen 
He inzmann . Fricda, VS-Villingen 
Heizelmann , Bruno, Hüfingen 
Heizmann , H e lmut. Vöhrcnbach 
Dr. Henssle r, Erwin . Donaue chingcn 
Herdlitschk a , Haralel , Donaueschingen 
Hering. Irich , Donaueschingen 
Hc rmann , Ern t , Donauc chingcn 
Hermann , Manfreel . Eb ringc n 
D r. He rz, Werne r, V -Villingen 
He ttich. Bc rnha rd . VS-Villinge n 
Hilpert . Wolfga ng, Donaueschinge n 
Hitschle r , E va, VS-Villingcn 
Hockenjos, Mo ni ka, VS-Villingen 
Dr. Hoefer, Ebe rh ard. Furtwangen 
Höl\. Gre le l, Donaueschin gen 
Höly, Fritz-Gcorg, T itisee- eu taelt 
Hönle. Willi , Donaueschinge n 
Hofacke r. Fritz, Bräunlingen 
D r. Hoffma nn , Manfred , Do naue chingen 
Hofmann , Leo, Donaueschingen 
Ho hloch. Werne r, Donaucschingen 

Honicke l, E rich , Lahr 
Dr. Honold , Lo rcnz, Donaueschingen 
Huber, nne li ese , Donaueschingen 
Huber-Winte rmantel, Susanne, Hü fingen 
Hügle, Michael, Donaueschingen 
Hug, Günther , Bad Dürrheim 
Hummel, Eberh ard , VS-Schwenningen 
Hunde rtmark , Wilhe lm , VS-Schwenningen 
Hund!, rsula, VS-Villingen 
Hurtig , G e rh arel , Bräunlingen 
Jacobi, Maria, Hüfingen 
Jäger, He rbe rt , Donaueschingen 
Jägers, Wolfga ng. St. Georgen 
Dr. Jauch , Diete r , Obernelo rf 
Jauch, Erhard , VS-Schwenningen 
Jauch . G erhard , VS-Schwenningcn 
Irmi ch , Kurt , D onaue chingcn 
Irmisch, Ursula, Donaueschingen 
Dr. lrtenkauf, Wolfgang, Löffingen 
Just , Pa ul , Donaueschingen 
Kaiser, rtur , Donaueschingen-Wolte rel inge n 
Kaiser. Helmut , VS-Villinge n 
Kalb , He inrich , Bräunlingen 
Kambach. Hans, V -Marbach 
Kary. Jo e f. Friedenwe ile r-Rö tenbach 
Kech. Hans, Donaue chingen 
Ke lle r , Birgit , Donaueschingen 
Ke lle r , Hedwig, Donaueschingc n 
Ke lle r. He rbert , Immendingen-Hi ntschingen 
Ke lle r , Jo e f, Im mendingen- Ippingen 
Dr. Ke lle r, Ulrich , Donaueschingen 
Kempter , Peter , Donaue chinge n 
Kern , Ri chard , VS-Vill ingen 
Kersting , G e rharel , Blumberg 
Kersting, Günte r , Blumberg 
Kette re r, Emil , Lö ffin gen-B achhe im 
Kiess, EmiL H üfingen-Fürstenbe rg 
Kimmich , H e rmann , -Schwenningen 
Kirne r , O ttilie, Donaueschingen 
Kle il , Leopo ld , D onaueschingen 
Kle in , Otmar, Fre iburg 
Kle in er , Wilfried , Donaueschingen 
Kle iser, Matthä , T itisee- eustaelt-

Schwärzen bach 
Dr. Klemm , Die te r. Donaueschingen 
Kley , Josef, Donaueschingen 
Kloos- Frantzen , Hanna. Donaucschingen 
Dr. Klulh , Corneli a , Karlsruhe 
Kneer, Egon , Donaueschingen 
Knosp, Kurt , Fe ldbe rg 2 
Koczian, Leo vo n, Donaueschingen 
Kö hle r, He rmann , Donaueschingen 
Kopka, Hulda, Donaueschingen 
Kopp , Michael , V -Schwenningen 
Dr. Kornmaie r , Michael, Donaueschinge n 
Kraft . li , Gei ingen-Kirchen-Hausen 
Kramer , He rmann , G e isingen 
Kratt , Kar! , VS-Villingen 
Krause, Martin , Friedenwe ile r 
Dr. Krause, Werne r. Aulendorf 
Krausc, Werner , Do naue chingen 
Kriebe l, He inz , Donaue clüngen 
Dr. Küble r, Walte r , D onaue chingen 
Kühn c . He llmut , VS-Villingcn 
Künzel, Hilele, Donaue chingen 
Kuhne rt. Friedrich , G e isingen-Gutmadingen 
Kupfe rschmid , Ernst , Donaueschingen 
Dr. Kury, Helmu t , VS-Villingcn 



Kutzner, Eberhard, Donaueschingen 
Dr. Kwasnit chka. Karl , Donaueschinge n 
Lambert , Werne r, Königsfeld 
Lang , Hans- Albert, Frankfurt/M. 
Laschinger, Heinrich , Hüfingen 
Laschinger, Rolf. Donaue chingen 
Dr. Leiber , Gert, Donatleschingen 
Dr. Li ehl , Ekkehard , Hinte rza rten 
Dr. Lienh art , Robert. Donaueschingen 
Link , [rene, Blumberg 
Dr. v. Lintig. H arm , Hüfinge n 
Löffle r, [ o lde , Donaue chingen 
Lohrer, Ann a, Donaue chingen 
Lorang . Pete r, Bräunlingen 
LudsZllweit , Harry. Donaue chingen 
Lummerzheim . Ingrid , Donaueschingen 
Lutz, Pe te r, Freiburg 
Dr. Grafzu Lynar. Ernst Wilhe lm , 

Donaueschingen 
Maie r, A lbert, Donaue chingen 
Maier, Die te r. VS-Schwenningen 
Maier , Franz, Hüfingen 
Maier , Hugo , Furtwangen 
Dr. Maie r, ]oachim , Schriesheim 
Dr. Dr. Maie r, Kurt- Erich , R adolfzell 
Maiwald. Kl au , Bad Dürrheim-S unthausen 
Manz, Wern er. Donaueschingen 
Martin , H ariolf, Hüfingen 
Martin. Wolfgang, VS-Villinge n 
Mattegit. Harald, Blumberg 
Dr. Maure r, Friedemann , Hausen o. V. 
Dr. Maure r, Helmut. Konstanz 
Dr. May, Gertraul. Blumberg 
Mayer, Erwin , Hüfingen 
Mayer, Otmar, Hüfingen 
Dr. Mecklenburg, Pe te r , Donaueschingen 
Meder , Anton , Donauesehingen 
Meder , Elisabeth, Donaueschingen 
Meder, Willi , SI. George n 
Mehnert , Wilhelm , Donaueschingen 
Dr. Meier, Hans Eberhard , Dona ueschingen 
Meiste r, Wilhe lm , Donaue chingen 
Merz. Johann. Do nauesch ingen 
Merz, Paul , Donaueschingen 
Mey. Alois , Donaueschingen 
Minges , Hildega rd , V -Vi llingen 
Moch, Franz, Donaueschinge n 
Möller, Bernd-J oachim , 

iedereschach-Fisch bach 
Moog, Arnold , Hüfingen 
Mory , Marie, Donaueschinge n 
Mo e r, Mechthild , VS-Villingen 
Dr. Müll er, Anne liese, Heitershe im 
Mülle r, Bruno. Donaueschingen 
Müller , Kar!. BräunJingen 
Mülle r. Margarete, Donaueschingen 
Dr. Mülle r, Raine r, Donaue chingen 
Müller, Volker, Donaueschingen 
Müller-Wiehl , Helmut, Donaueschingen 
Münch . Karl , Donaue chinge n 
Münke r, Helene, Vöhrenbach 
Mue , Friedrich , Donaueschingen 

age!. Lore, Donaueschinge n 
ebinger , Gerhart , euburglDonau 
e idhart , Erika , Geisingen 
ohl , Alois, Klettgau-Geißlingen 
oll , Leo , Donaueschingen 

Dr. Nolte. Jose f, Tübingen 

Gräfin v. ostitz, Mari a ofia, 
Donaueschingen 

Dr. uding. Albrecht , Blumberg 
Dr. Obergfell , mil , Donaueschingen 
O be rgfe ll , Mari a, VS-Villingen 
Dr. O be rgfe ll . Paul , VS-Villingen 
Obergfell , Stefan , Brigachtal-Klengen 
Dr. Olivier, Diete r, Donaueschingen 
Orto lf, Hedwig. Donalleschingen 
Oschwald . Alfons, Löffingen-U nadingen 
Otten, Paul , Bad Dürrheim 
Dr. Pache . Christe!. VS- illingen 
Parlitz. Gerhard , Donaueschingen-Aasen 
Pawlita, Iris, VS-Marbach 
Pfeifer, Han , Haar b. München 
Pfrinder, Olive r, VS-Riethe im 
Piesch. Robert , Donaueschingen 
Pie tsch , Helmut , Blumberg 
Pre is, Anni. Blumberg 
Dr. Preis, Kar! , BIlImberg 
Pre ise r, Hermann. VS-Villingen 
Prinz, Elmar, Donaueschingen 
Dr. Ragg, H erman n, Kelkheim 
Ramsperger, Klothilde, Donalleschingen 
Rapp , Hedwig, Donaueschingen 
Rath . H errad , Bad Dürrhe im 
Dr. Reichel t, G ünther. Do na lleschingen 
Reichle , Gabriele, Donaueschingen 
Reichmann . Hans, 

Donaue chingen-Heidenhofen 
Reichm ann , Udo , Donaueschinge n 
Reimer, Dietrich , Blumberg 
Dr. Re inartz, Manfred, iede reschach 
R einhard , Käte, VS- Villingen 
Rempe, Christa, Wehr 
Rettle r. ELi sabeth , Donaueschingen 
Revellio, E rnst. VS-Villingen 
Dr. Rex, Wern er. Donaueschingen 
Riegge r, Herbert , VS-Tannheim 
Riegger, Pau!, VS-Villingen 
Dr. Roe ther, Die trich , Furtwangen 
Ro mmel, Hannelore, V -Villingen 
Rothenburg, Detlef, Blumberg 
Rothweile r, Eckart , Donaue chingen 
Rudolf, Clä re. Donaueschingen 
Sattle r, Elisabeth , Donaueschingen 
Sattle r, Gerd, Titisee- eustadt 
Sattle r, Hildegre t, Donaue chingen 
Sauer, Willi. O ffe nburg 
Schach. Gerd , Meßste tten 
Schachtner, Bernd, Kon tanz 
Schafbuch, Egon, Hüfinge n 
Schatbuch , Emil , Hüfingen 
Scha tb uch , Roswitha , Hüfingen 
Schedl, Hilde, Donaueschingen 
Sche ll , Rüdiger, Donaue chingen 
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Schelling, Martin . Geisingen-Kirchen-Hausen 
Schere r, Anne liese , Donaueschingen 
Scherer , Karla, Löffingen-Bachhe im 
Scheu, Max, Donaue ch ingen 
Dr. Scheuble , Werner, Furtwangen 
Schieber, Hubert , VS-Villingen 
Dr. Schieble, Leopold , Bergisch-Gladbach 
Schiemann . Die te r. Donauesehingen 
Dr. Schirrmeiste r, Herwig, D onaueschingen 
Schla tter , Rudolf, Donaue chingen 
Schlenker , E rich , VS-Schwenningen 
Sch lenker , Erwin , VS-Schwenningen 
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Schlenker. Wilhe lm. VS-Schwe nnin gen 
Schmid . Adolf. Freiburg-Ebnet ~ 
Schmid , Beale, VS-Villinge n 
Schmid-Wetzel. Paula , VS-Villingen 
Schmidl , Angelika , VS-Schwe nningen 
Schmidl. Margrel. VS-Schwe nningen 
Dr. Schmitt. Fra nz, Do naueschinge n 
Schmitz, Udo , Donaueschingen 
Schmücking, Sieglinde , VS-Villingen 

chn e ider , Lidwina , D o na ue chingen 
Dr. ch nekenburger , Ferdinand , 

Do naueschingen 
Schnibbe . Kl aus, FUrLwangen 
Schreck. lngrid, VS-Villingen 
Schwa b. Sigrun, SI. Mä rgen 
Schwärzer, Thekla. D o naueschingen 
Dr. chubert, Wolfgang , D o naueschinge n 
Sell\ ager , Ha n , Tuttlingen 
Schweickert. Ge rtrud , D o naueschinge n 

chweicke n . ~lclene , Don auesch ingen 
Seeber. El isabelh , Freiburg 

eger , Margarete. Hüfingen 
SeitIer , Ro lf, VS-Villingen 
Se lzer. Hanno. Do naueschingen 
Sicfen , Hugo, Ro ttwe il 
Sigle. H a ns. Hüfingen 

igwart . Kl aus, Hüfingen 
Dr. Singe r. Gerhard , 

Bad Dürrhe im-Biesingen 
Sonntag, Georg, Do na ue chingen 
Dr. v. Spe rber. Ha ns-Leopold . Gö ttingen 

tadelmann , Karl-H einz, 
Wald/ Hohenzolle rn 

St ä rk , Ho rst , Do naueschingen 
Stecher, Annette , Hüfingen 
Stegmann, Günther. Do na uesehingen 
Steiger, H elga. Blumberg 
Stierle. LieseI, Do naueschingen 
Streicher, Kl ara , Do naueschinge n 
Suchant , He inrich , Do naueschinge n 
Sum er. Arnold , Bräunlingcn 
Sumser, Margare te , Hüfinge n 
Dr. Tenberken , Wolfgang , Ro ttwe il 
Trissle r. Christa , Do na ueschingen 
Trossin, He inz-lürgen , Brigachtal-Kirchdorf 

e tter , August , Waldkirch- Koll nau 
ögele. Fritz. Imme ndingen 

Vos , Hans-Georg, VS-Villingen 
Dr. Wagn e r, Han -Robert , 

Löffi ngen-Bach hei m 
Waidmann , l osef, Do naueschingen 
Wai , Hedwig, Do naueschingen 
Waldvogel, 0 kar, Do naueschingen 
Wald vogel. Winfried , Do naueschingen 
Wa ngle r , ried rich , Do naueschingen 
Weber, AnIOn , Endingen-Kiechlinsbergen 
Weber, Eberha rd , Kö nigsfe ld 
We hinger , Bruno, Brä unlingen 
We hrle , Kath arina , Do naue chinge n 
Dr. Weidemann , G eert , Do naueschingen 
Weiga nd, Wolfga ng, Do naue chingen 
We igele , Gertrud , Dona ueschingen 
Weinfurte r. Franz, Radolfzell 
We is , He rm ann . Do na ucschingen 
Weisbrod, Jörg, Bad Dürrhe im 
We iss , He rbe n , Hüfingen 
Weisser. Hans, Brä unlingen 
We nzel, Hans, VS-Villingen 

We rr , Gerhard , Do naueschingen 
Wickel, Rosa. Do naueschingen 
Wiebelt , Friedrich Karl, V -Villingen 
Wie hl , Karlhe inz, VS-Mühlhausen 
Wiggert , Gustav , Blumbe rg-Achdo rf 
Willha lm . Edith , Tross ingen 
Willimski , Ire ne , Blumbe rg 
Winte rma nte l, Ferdinand , Bräunlingen 
Wittieh , Marga re te , Do na ueschingen 
Wö lfte , Lothar , Do naueschingen 
Wö sner , Siegfried , VS-Villingen 
Wö sner , Theo. Hü fingen 
Wohlfahrt , l osef, V - chwe nningen 
Würth , Friedrich , Bräunlinge n 
Zäbisch. Erika, Do na ue chingen 
Dr. Zäbi ch , Karl , Do naue chingen 
Zahn , Ma rtin , Do nauesehingen 
Zeidler , Sonj a, VS- illingen 
Zenz . Wolfgang, Do naueschingen 
Ziehfuss. Eva- Maria, Do naueschingen 
Zimmer, Ma rgot , Bad Dürrheim 
Zimmerlin , lrmgard , Blumbe rg 
Zimmermann , Christa , Do naueschingen 
Zimmerma nn , Ka rl , Blumbe rg 
Zimmermann , Ro lf. VS-Schwenningen 
Z ipfe l, Engelbert. Do naueschingen 
Zirnig, Manfred, Do naueschingen 
Zugschwerdt , rnst , Vöhrenbach 
Zunftmeiste r , Ma ri anne , Hüfingen 
Zysk, o rbe rt , Owinge n 

Bad Dürrheim . Kur- und Bäder GmbH 
Beuro n. E rzabte i 
Blumbe rg, Stadt 
Bräunlinge n, Stadt 
Brigachtal, Gemeinde 
Do na ueschingen, Stadt 
Do na ueschingen, Erich-Kästne r-Schule 
Dona ueschingen, Fürst!. Fürste nbe rg . 

Gesamtverwaltung 
Dona ueschingen, Junge Unio n 
Do na ue chinge n-Grüningen , Kalh . P far ra mt 
Enge n, Stadt 
Fre iburg, Bezirks te Il e für a turschutz 
Freiburg, Lande stelle für Volkskunde 
Freiburg , Univer it ä t , Deut ches Se mina r 

(Bad . Wörte rbuch) 
Freiburg , Universitä t , Institut für 

ge chicht!. Landeskunde 
Friedrichshafen , Land ratsamt , 

Amt für Gesell. und Kultur 
G eisingen . Stadt 
Hüfingen . Stadt 
Hüfingen, Lucia n-Re ich- chule 
Hüfingen , Heim Ma ri a Hof 
Imme ndinge n, Gemeinde 
Immendingen, Fürst!. Fürstenberg. 

Fo rstamt Bachzimme rn 
Ka r! ruhe , Bad. Generallandesarchiv 
Karlsruhe. Bad . La ndesbibliothe k 
LÖffin gen, tadt 
Möhringen, Grund- und Hauptschu le 
Münche n , Bayer. Hauptstaatsarchiv 
Ro ttwe il , Se min ar für Schulpädagogik 
SI. Georgen , Ve re in für Heimargeschichre 
Sigma ringeJ1. Staatsarchiv 



Titisee- eu tad t , Kath . Pfarramt 
Trossingen, Arbeits- und Förderkre is 

H eimatmu eum 
Tübingen, Univer ität. In titut für geschieht\. 

Landeskunde 
Tübingen, Ludwig-U hland-Institut für 

Volkskunde 
Tuningen , Heimatvere in 
Tutt linge n, Kreisarchiv 
VS- chwenningen , Städt. H eimatmu eum 
VS-Villinge n, Schwarzwald-S aar-Kre is 
VS-Villingen , Stadta rchiv 
VS-Villingen, Lehrinstitut SI. rsula 
Vöhrenbach, Stadt 
Vöhrenbach, Heimatgilde Frohsinn 
Wolfach, Stadt 
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A nschrif teIl der Verfasser 

ß DER. Prof. Dr. Karl Siegfried, Rebbcrgslraße 52 , CH-8049 Zürich 

DmlDEY-KUNZ, Liane, Alfons-Käfer-Straße 3. 7730 VS-Weigheim 

HERRMAN , HelmUl (t ), Am chwalbcnhaag 2, 7730 VS-Villingen 

Hl LPERT. Wolfga ng, Klenkenrellte 29, 7710 Donaueschingen 

HOFFMANN, Hadwig, 24 , rue de I'A pergierc, CH-1247 Anieres/Geneve 

HUBER. Dr. Erna, Prinz-Frilzi-A llee 1, 77 10 Donaue chingen 

H TH. Dr. Volkhard, Ober-Scheibenrain 8, 7710 Donaue chingen 

K HLERT, Prof. Dr. Hel mut , m ßodenwald 4, 7743 FUrlwangen 

KETTERER, EmiL Oberbllrg 2,7827 Löffingen 3 

KNA UPP, Dielcr. Christophslraße 36, 7730 VS-Schwenningen 

MA URER . Prof. Dr. Friedemann , ß auställer traße 44.7410 Relltlingen 

REICH ELT, Prof. Dr. Günther. hlandslraße 35 , 7710 Donaucschingen 

SCHERER , Karla , Sundhalde 11 ,7827 Löffi ngen 3 

SCHRENK , Dr. Christhard , Obere Neckarstraße 18, 7100 Heilbronn 

GELE. Frilz, ßrunnenstraße 2, 77 17 Immendingen 

\J AG;\'ER, Chri ta, Mühlenweg 2, 7827 Löffingcn 3 

Die Abbildung auf der Rückseite des Umschlags zeigt eine Fotografie des Marx Slraub und seiner Familie aus dem 
Jahre 1865 . - VgL dazu den Beitrag .,Das Kassenbuch des Marx Slraub. e in Haushaltsbuch der Eu lenm ühle VOll 1855 
bis 187 1" von Christil Wagner. 






